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Die  Briefe  der  Herzogin-Mutter  Anna  Amalia  und  des 
Herzogs  Carl  Auguft  von  Sachfen-Weimar  an  Merck 
find,  wenn  leider  auch  unvollftändig  gedruckt,  feit 
langen  Jahren  bekannt,  während  Mercks  Antworten,  durch 
die  jene  fürftlichen  Schreiben  erft  das  volle  Verftändnis  ge- 
winnen, bis  jetzt  mit  Ausnahme  ganz  weniger  Briefe  un- 
veröffentlicht geblieben  find.  Mag  diefe  lange  Zurück- 
haltung durch  den  Inhalt  der  Briefe  verurfacht  sein,  mögen 
äußere  Umftände  fie  veranlaßt  haben;  heute,  wo  alle  in 
diefen  Briefen  mit  Haß  und  Hohn  oder  mit  Liebe  und  Zu- 
neigung gefchilderten  Menfchen  feit  nahezu  einem  Jahr- 
hundert abgefchieden  find,  liegt  kein  Grund  vor,  diefe  für 
die  Kenntniß  Mercks  und  feiner  Beziehungen  zu  Weimar, 
wie  für  die  Kultur-  und  Literaturgefchichte  der  Jahre 
1778/90  gleich  wertvollen  Schriftftücke  länger  verborgen 
zu  halten. 

Seiner  KSniglichen  Hoheit  dem  Großherzog  Wilhelm  Ernft  fei 
für  die  gnädigft  erteilte  Genehmigung  zur  Herausgabe  der 
untertänigfte  Dank  ausgefprochen. 

Bedauerlich  ift  zwar,  daß  die  Verhältniffe  es  nicht  geftatteten, 
die  Briefe  Anna  Amalias  und  Carl  Augufts  hier  einzufügen 
und  fo  einen  Briefwechfel  vorzulegen.  Indeffen  fteht  zu 
hoffen,  daß  wir  demnächft  mit  einer  umfaffenden  Biographie 
Mercks  auch  einen  berichtigten  Neudruck  jener  drei  früher 
erfchienenen  Brieffammlungen  erhalten  werden,  deren 
Mittelpunkt  Merck  bildet,  und  in  ihm  die  Briefe  der 
Weimarer  Fürftlichkeiten  in  unverkürzter  Geftalt. 
Bei  der  Entzifferung  der  oft  fehr  fchwer  lesbaren  Hand- 
fchrift  Mercks  hat  mich  der  Direktor  des  Großherzoglichen 
Haus-  und  Staatsarchivs,  Herr  Dr.  Johannes  TrefftZy  in 
dankenswertefter  Weife  unterftützt ;  für  mannigfachefreund- 
lichft  gewährte  Beihilfe  bin  ich  zu  Dank  verpflichtet:  Frau 


Julia  Merck- Bucherer  (Jugenheim),  den  Herren  Prof.  Dr. 
Karl  Alt  (Darmftadt),  Geh.  Medizinalrat  Dr.  Fran%  Fifcher 
(Pforzheim),  Oberlehrer  Dr.  Conrad  Hsfer  (Weimar),  Prof. 
Dr.  Franz  Kufttzt  (Weimar),  Prof.  Dr.  Albert  Leitxmann 
(Jena),  Gymnafialdirektor  Prof.  Dr.  Carl  Alayhoß  {Dresden)y 
Dr.  Afax  Morris  (Berlin),  Oberlehrer  Dr.  Chriftian  IVaas 
(Mainz-Gonfenheim),Geh.  Hofrat  Prof.  Y^x.  Ludwig  JVeniger 
(Weimar),  fowie  den  Direktoren  und  Beamten  der  Groß- 
herzoglichen Hof  bibliothck  xnDarmftadty  der  Stadtbibliothek 
und  des  Gocthehaufes  in  Frankfurt  am  Main ^  der  Groß- 
herzoglichen  Bibliothek,  des  Goethe-  und  Schillerarchivs, 
des  Großherzoglichen  Mufeums  und  des  Staatsarchivs  in 
If^eimar. 

Weimar,  am  31.  Dezember  19 10. 

Prof.  Dr.  Hans  Gerhard  Grlf. 
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Einführung 

Am  9.  Juli  1797  faß  Goethe  im  Speifefaal  feines  Haufes 
am  Frauenplan  vor  dem  Kamin  und  blickte  nachfinnend 
in  das  helllodernde  Feuer.  Gierig  fraßen  die  Flammen  fich 
hinein  in  die  Bündel  befchriebenen  Papiers,  die  der  Dichter, 
in  gemeflenen  Abftänden,  mit  gelaflener  Hand  dem  freund- 
lichen Elemente  als  Fütterung  vorwarf.  Am  Abend  diefes 
Tages  trug  er  eigenhändig  in  feinen  Schreibkalender  den  Ver- 
merk ein:  „Briefe  verbrannt.  Schöne  grüne  Farbe  der  Flamme, 
wenn  das  Papier  nahe  am  Drahtgitter  brennt." 
So  hatte  denn  jener  „wunderliche,  bedeutende  Mensch", 
der  alte  Darmftädter  Freund  Johann  Heinrich  Merck,  noch 
fechs  Jahre  nach  feinem  Tode  dem  Naturforfcher  Goethe 
zu  einer  für  die  Farbenlehre  willkommenen  Beobachtung 
verholfen!  Denn  unter  den  jetzt  vom  Kaminfeuer  ver- 
nichteten alten  Brieffchaften  hatten  fich  auch  (mit  Aus- 
nahme von  zwei  Schreiben)  die  an  Goethe  gerichteten 
Briefe  Mercks  befunden.  Wir  wiffen  das  aus  einigen  Zeilen 
Heinrich  Sebaftian  Hüfgens,  auch  eines  alten  Jugendgenof- 
fen,  den  Goethe  bald  nach  jenem  Autodaff,  auf  der  Reife 
nach  der  Schweiz  in  Frankfurt  befuchte;  Hüfgen  fchreibt 
am  15.  Auguft  an  Gerning:  „Was  halten  Sie  aber  von  dem 
fonderbaren  Verfahren  Goethens,  der  vor  feiner  Abreife 
etwas  tat,  was  er  in  feinem  ganzen  48  jährigen  Leben  nicht 
getan  hat,  nämlich  alle  Briefe  durchs  Feuer  zu  vernichten; 
darunter  ihn  diejenigen  des  Selbfttöters  Merck  wegen  ihres 
Geiftesinhalts  zwei  Tage  Überwindung  kofteten." 
Diefes  tagelange  Zögern  läßt  klar  erkennen,  welchen  Wert 
Goethe  den  Briefen  feines  unglücklichen  Freundes  beimaß; 
und  da  Merck  der  Mann  danach  war,  mit  derfelben 
Offenheit,   mit   gleichem   Freimut   an    Fürftlichkeiten  zu 
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fchreiben,  wie  an  einen  alten  Freund,  fo  war  von  vorn- 
herein anzunehmen,  daß  auch  feine  Briefe  an  die  Herzogin- 
mutter Anna  Amalia  und  an  den  Herzog  Carl  Auguft 
„wegen  ihres  Geiftesinhalts"  bedeutend  genug  fein  würden, 
um  ihre  Veröffentlichung  zu  rechtfertigen.  Auch  im  Hin- 
blick auf  die  verhältnismäßig  geringe  Anzahl  der  bisher 
bekannt  gewordenen  Briefe  Mercks  (fie  überfteigt  kaum 
die  Zahl  loo)  mußte  ein  Zuwachs  von  mehr  als  einhun- 
dert Briefen  ohne  weiteres  als  wertvoll  erfcheinen. 
Trotz  alledem  wäre  es  nicht  zu  verwundern,  wenn  eine 
erfte  flüchtige  Durchlefung  diefer  Briefe,  wie  fie  nun  hier 
vorgelegt  werden,  wcnigftens  dem  Kenner  Mercks  und 
feiner  2^it  eine  Enttäufchung  bereiten  follte.  Und  zwar 
aus  zwei  Gründen. 

Die  „Pudenda*  und  „Scandalofa",  die  Anekdötchen  und 
alle«  das,  was  wir  heute  Klatfch  zu  nennen  pflegen,  nimmt 
in  den  Briefen  einen,  fcheinbar,  unverhältnismäßig  breiten 
Raum  ein.  Hätte  man  diefc,  an  fich  zum  Teil  recht  nich- 
tigen Dinge  kurzerhand  weglafTen  follen,  um  das  Gehalt- 
volle näher  zufammenzurücken?  Ein  folches  Verfahren 
fehlen  unerlaubt;  vielmehr  ergab  fich  als  Pflicht  sowohl 
der  Bedeutung  des  Schreibenden,  wie  der  Bedeutung  der 
Empfänger  gegenüber:  die  Briefe  entweder  überhaupt  nicht 
oder  genau  in  der  Geftalt  zu  veröffentlichen,  in  der  fie 
dort  abgefaßt  und  hier  gelefen  worden  find.  Der  Ent- 
fchluß  zu  letzterem  wurde  erleichtert  durch  die  Erwägung: 
daß  man  unrecht  tut,  den  fogenannten  Klatfch  nach  heu- 
tigem Maßfub  zu  beurteilen;  daß  man  fich  vielmehr  be- 
mühen muß,  fein  häufiges  Überwuchern  aus  jener  Zeit 
heraus  zu  verftehen,  wo  es  weder  Tageszeitungen  noch 
Wochenblätter  gab,  in  denen  heute  dergleichen  aufgetifcht 
zu  werden  pflegt.     Ferner  ift  wohl  zu  bedenken,  daß  der 
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geiftvollen,  weltfrohen  Herzogin  Anna  Amalia  und  ihrer 
witzigen  Hofdame  „Thusnelda",  mehr  noch  ihrem  Sohne, 
dem  Herzog,  in  feinem  derblcräftigen,  Icernhaften,  urgefun- 
den  Wefen  dergleichen  nicht  unwillkommen  war,  und 
daß  diefer,  als  Gemahl  einer  Darmftädtifchen  Prinzeflin, 
mit  Geift  erzählte  Hiftörchen  vom  Hofe  zu  Darmftadt 
jederzeit  gern  vernahm.  Und  Merck  feinerfeits,  fah  er 
fich  nicht  durch  die  Antworten  der  Weimarer  Fürftlich- 
keiten,  durch  die  Briefe  Wielands  und  des  Fräuleins 
V.  Goechhaufen,  die  nicht  genug  berichten  konnten  von 
der  erheiternden,  frohes  Gelächter  entzündenden  Wir- 
kung feiner  Briefe,  geradezu  aufgefordert,  immer  wieder 
mit  neuen  „fchönen  Pudendis"  untertänigft  aufzuwarten? 
Man  erinnere  fich  des  Tones,  in  dem  zum  Beifpiel  Carl 
Auguft  in  mehreren  Schreiben  fich  über  den  „goldne 
Dofen-  und  Geld-Freffer  Mofer"  äußert,  der  geiftreich 
fpielenden  Art,  mit  der  Anna  Amalia  bisweilen  erwidert, 
und  man  wird  den  oft  leichtfertigen,  ja,  wie  Merck  felbft 
einmal  fchreibt,  „böfen"  Ton  und  Inhalt  mancher  feiner 
Briefe  erft  richtig  beurteilen.  Übrigens  findet  fich  in  zahl- 
lofen  Briefen  anderer  aus  jener  Zeit  genau  fo  viel  Klatfch 
wie  in  Mercks  Briefen,  nur  freilich  ohne  den  Merckfchen 
Witz  und  die  Merckfche  Schärfe. 

Noch  ein  weiterer  Umftand  könnte,  auf  den  erften  Ein- 
druck hin,  die  Veröffentlichung  diefer  Briefe  überflüffig 
erfcheinen  laffen,  freilich  eben  nur  auf  den  erften  Eindruck: 
der  Charakter  des  Schreibenden  zeigt  fich  uns  in  ihnen 
von  keiner  ganz  neuen  Seite;  alle  längft  bekannten  Eigen- 
tümlichkeiten des  in  feiner  Art  einzigen  Mannes  („Ein 
Menfch  wie  Merck  wird  gar  nicht  mehr  geboren",  fagt 
Goethe  einmal  zu  Eckermann)  finden  wir  in  unferen  Briefen 
wieder:    feinen  überfcharfen   Blick   für   alle  menfchlichen 
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Schwächen;  feinen  Enthufiasmus  für  edle  Charaktere, 
feine  Güte  gegen  notleidende  aufltrebende  Begabungen; 
feinen  klaren  durchdringenden  Verftand,  fein  treffendes  Ur- 
teil in  Kunftfragen,  fein  Interefle  für  die  Nattirwiffenfchaft; 
feinen  Witz,  der  keinerlei  Schonung  kennt,  feine  fchlimme 
Neigung,  „tiberall  etwas  Saures  dreinzumifchen";  feine 
derbe  maffive  Ausdrucksweife,  feinen  Hang  zum  Über- 
treiben; feine  Unruhe  und  Haft;  feine  Hypochondrie,  feine 
körperlichen  und  ökonomifchen  Leiden.  So  wird  das  Ge- 
famtbild  Mercks  durch  diefe  neuen  Schriftftücke  zwar 
nicht  mit  durchaus  neuen  Zügen  bereichert;  wohl  aber 
werden  durch  ihr  Studium,  bei  liebevollem  Eindringen  in 
die  pfychologifchen  Rätfel  diefes  feltfam  gemifchten  Cha- 
rakters, wie  auf  einer  Radierung  Rembrandts,  feines  ver- 
götterten Lieblings,  die  Lichtfeiten  (ich  erhöhen,  die 
fchweren  Schatten  vertiefen.  Und  fo  dürfen  diefe  Briefe, 
mit  der  in  ihnen  enthaltenen  Fülle  neuer  Daten  über  das 
Leben  Mercks  wie  über  den  Darmftädter  und  Weimarer 
Kreis,  als  eine  wirkliche  Bereicherung  unferer  Literatur 
der  vorklaffifchen  Zeit  betrachtet  werden. 


Wenn  die  Herzogin  Anna  Amalia  im  Auguft  1 781  Mercken 
brieflich  verfichert:  fie  fei  trotz  langem  Schweigen  noch 
immer  diejenige,  die  fie  war,  als  fie  „das  erfte  Mal  die 
Ehre  hatte,  den  Herrn  Kriegsrath  in  dem  berühmten  rothen 
Haufe  zu  Frankfurt  [1778  Juni  16]  kennen  zu  lernen", 
fo  fcheint  hier  ein  verzeihlicher  Irrtum  obzuwalten.  Denn 
es  ift,  wo  nicht  gewiß,  fo  doch  höchft  wahrfcheinlich,  da(? 
Merck  fchon  ein  halbes  Jahrzehnt  früher,  im  Mai  1773, 
der  Herzogin  perfönlich  bekannt  wurde,  als  er,  in  Ge- 
meinfchaft  mit  dem  Kammerherrn  v.  Schrautenbach ,  die 


Landgräfin  Caroline  von  HefTen-Darmftadt  und  deren  drei 
jüngfte  Töchter,  Amalia,  Wilhelmine,  Luife,  nach  Ruß- 
land begleitete.  Im  Haufe  des  Statthalters  v.  Dalberg  zu 
Erfurt  fanden  die  Herrfchaften  damals  gaftliche  Aufnahme; 
und  fowar  Merck,  wo  nicht  Zeuge,  fo  doch  in  unmittelbarer 
Nähe,  als  der  fechzehnjährige  Erbprinz  Carl  Auguft  von 
Weimar  unter  den  Augen  feiner  Mutter  der  gleichalterigen 
Prinzeffin  Luife,  feiner  fpäteren  Gemahlin,  zum  erften- 
mal  begegnete.  Vermutlich  lernte  auch  Carl  Auguft  felbft 
fchon  jetzt  den  Rechnungsführer  der  Landgräfin  Caroline 
perfönlich  kennen;  denn  in  einem  am  2.  Dezember  1774, 
gleichzeitig  mit  einem  fchönen  Schreiben  an  Dalberg,  ab- 
gefandten  Briefe  an  Merck  gedenkt  Carl  Auguft  des  tiefen 
Eindrucks,  den  Luife  bei  jenem  kurzen  Zufammenfein  in 
Erfurt  auf  ihn  gemacht  habe.  Diefes  Schreiben  ^  dürfte 
den  Briefwechfel  zw^ifchen  Carl  Auguft  und  Merck  er- 
öffnet haben;  doch  find  von  ihm  weder  Mercks  damalige 
Antwort,  noch  fonftige  Briefe  bis  zum  Jahre  1780  be- 
kannt. 

Ein  näheres  Kennenlernen,  zu  dem  bei  Carl  Augufts  kurzem 
Befuch  in  Darmftadt  Mitte  Dezember  1774  kaum  Gelegen- 
heit war,  fand  erft  im  September  1777  auf  der  Wartburg 
und  in  den  Wäldern  um  Wilhelmsthal  ftatt.  Wahrhaft 
erfreulich  ift  es  zu  beobachten,  wie  Mercks  klarer  Men- 
fchenblick  fofort  das  Wefentliche,  den  Kern  des  jungen 
Fürften  erkennt.  „Mich  freut's,"  fchreibt  er  Anfang  No- 
vember an  Nicolai,  „daß  ich  von  Angefleht  gefehen  habe, 
was  an  feiner  [Goethes]  Situation  ift.  Das  Befte  von  allem 
ift  der  Her%ogy  den  die  Efel  zu  einem  fchwachen  Menfchen 

^  Es  ift  erft  ganz  vor  kurzem  aufgetaucht  in  dem  Auktions-Kata- 
log IV  von  Karl  Ernft  Henrici  (Berlin,  Verfteigerung  Ende  Septem- 
ber 1910),  Nr.  115. 
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gebrandmarkt  haben,  und  der  ein  eifenfefter  Charakter  ift. 
Ich  würde  aus  Liebe  zu  ihm  eben  das  thun,  was  Goethe 
thut . . .  Ich  fage  Ihnen  aufrichtig,  der  Herzog  ift  einer  der 
refpectabelften  und  gefcheuteften  Menfchen,  die  ich  je  ge- 
fehen  habe";  und  ausführlicher  an  Lavater,  1778  Anfang 
Januar:  „Der  Herzog  ift  einer  der  merkwürdigften  jungen 
Leute,  die  ich  je  gefehen  habe.  Das  tieffte  Gefühl  für 
Schönheit  der  Natur  in  Bäumen  und  Menfchen,  das  er  wie 
einen  Schatz  im  Bufen  trägt,  voller  Taciturnität  und  einer 
unglaublichen  Toleranz  gegen  alles  Schiefe,  was  ihn  an 
Menfchen  und  Sachen  umgiebt.  Seine  Liebe  zum  häuslichen 
und  freundfchaftlichen  Leben,  kurz  seine  Popularität  ward 
mir  in  kurzem  fo  heilig,  daß  ich  nicht  weiß,  wie  man  diesen 
Menfchen  manquiren  kann,  und  wenn  man  auch  zehn 
Jahre  mit  ihm  in  einem  Zimmer  schliefe  und  Tobak  rauchte. 
Ift  er  unter  vier  Augen,  fo  läßt  er  fich  zwar  in  feinen  An- 
merkungen heraus,  und  diefe  Hnd  fo  fcharf  und  treffend, 
daß  man  nicht  begreifen  kann,  wie  ein  junger  Mann  von 
20  Jahren  und  ein  Mann  von  Gewalt  von  diefem  fcharfen 
kritifchen  Sinn  keinen  Mißbrauch  machen  mag.  Er  riecht 
Schmeicheleien,  fogar  folche  die  Göthen  gemacht  werden, 
auf  hundert  Meilen  weit.  —  Göthe  liebt  ihn  wie  keinen 
von  uns,  weil  vielleicht  keiner  ihn  fo  nöthig  hat,  als  diefer, 
und  fo  wird  ihr  Verhlltniß  ewig  dauern,  —  denn  Göthe 
kann  ihn  nicht  verlaflen,  oder  er  müßte  nicht  mehr  der 
fein,  der  er  ift,  und  der  Herzog  wird  ja  fo  wenig  mit 
ihm  brechen,  als  einer  von  denen,  die  Göthes  Freunde 
find." 

Der  Herzog  feinerfeits  erkannte  in  Merck  bei  jenem  erften 
längeren  Zufammenfein  alle  die  fchätzenswerten  Eigen- 
fchaften,  über  die  er  durch  Goethe  längft  unterrichtet  war. 
Insbefondere  mag  er  fogleich  feine  hohe  Meinung  von  ihm 
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als  einem  gründlichen  Kunftkenner  und  gewandten  üe- 
fchäftsmann  beftätigt  gefunden  haben;  er  gab  Merck  den 
Auftrag:  ihm  jährlich  für  einen  gewiflen  Betrag  Kupfer- 
ftiche,  Handzeichnungen  und  Gemälde  zu  beforgen.  Und 
fo  bildet  diefer  Gegenftand,  die  Berichte  über  neue  Er- 
werbungen und  Sendungen  ein  ftehendes  Thema  des  Brief- 
wechfels.  „Jemanden  zu  befitzen,  wie  Sie  find,"  bekennt 
Carl  Auguft  in  der  Folge  einmal,  „der  mit  folcher  Schärfe, 
Fleiß  und  Glück  Dinge  hervorfucht,  die  von  Gott  und 
Rechtswegen  bei  ihren  Befitzern  an  Ketten  liegen  follten, 
das  ift  wahrlich  unerhört  glücklich,  auch  erkenne  ich  diefe 
Wohlthat  des  Gefchickes  und  bete  im  Stillen  an."  Aber 
nichtnurals Handelsvermittler  in  Kunftfachen  erwies  Merck 
dem  Herzog  wefentliche  Dienfte,  auch  feine  Kenntnifle 
auf  dem  Gebiete  der  Bodenkultur  und  einer  vernünftigen 
Bewirtfchaftung  des  Landes  macht  Carl  Auguft  fich  zu- 
nutze; gerade  hierfür  bringen  unfre  Briefe  manches  Neue. 
Wiederholt  wendet  der  Herzog  fich  an  Merck,  deffen  aus- 
gebreitete Beziehungen  kennend,  um  tüchtige  Fachmänner 
feinem  Lande  zu  gewinnen;  fo  kam  durch  Mercks  Ver- 
mittlung der  Engländer  Batty  nach  Weimar,  deffen  fach- 
liches, grundtüchtiges  Wefen  und  Wirken  Goethe  nicht 
genug  zu  rühmen  weiß. 

Auch  rein  menfchlich  traten  beide  Männer  fich  im  Lauf 
der  Jahre  immer  näher.  Dies  wurde  wefentlich  begünftigt 
durch  wiederholten  perfönlichen  Verkehr:  1779  lebte 
Merck  beinahe  fechs  Wochen  als  Gaft  in  Ettersburg  und 
Weimar;  1781  fand  in  Göttingen,  84  in  Darmftadt,  87  in 
Mainz  ein  längeres  Zufammenfein  ftatt;  dazwifchen  fällt 
1785  eine  gemeinfame  Rheinreife.  Nach  folchen  Zeiten 
mündlichen  Gedankenaustaufches  gewinnt  ftets  der  darauf- 
folgende   briefliche   Verkehr  erhöhte  Bedeutung;   und  fo 
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bekennt  Carl  Auguft  fchon  1780  gelegentlich:  „Ich  bin  .  .  . 
(o  verwöhnt,  öfters  gute  Briefe  von  Ihnen  zu  bekommen, 
daß  ich  faft  ohne  diefelben  nicht  leben  kann."  Und  Merck 
fchreibt  I78i,nir  einen  „genädigen  und  zutraulichen  BrieP* 
dankend:  „  ...  da  ich  mir  bewußt  bin,  daß  ich  nichts  zu 
thunf^hig  bin,  was  mir  diefes  Zutrauen  verfcherzen  könnte, 
fo  hoffe  ich,  es  wird,  fo  lange  wir  leben,  fortdauern.  Es 
ift  ohnftreitig  ein  reines  Verhältniß  für  einen  Fürften  gegen 
einen  Mann,  den  er  nicht  bedarf,  und  des  Mannes,  der 
nichts  von  dem  Fürften  will,  als  was  ehrliche  Leute  von- 
einander fordern  können,  in  Ehren."  In  der  Tat  fteigerte 
sich  das  Vertrauen  des  Herzogs  zu  Merck  bis  zu  einem 
erftaunlich  hohen  Grade;  das  beweifen  zahlreiche  briefliche 
Äußerungen,  befonders  aber  die  rein  menfchlichen  Bekennt- 
niffe  nach  feiner  Rückkehr  aus  der  Schweiz  (1780  Januar 
31)  und  nach  der  Geburt  feines  Sohnes  (1783  Februar  17). 
Merck  empfand  diefes  förftliche  Vertrauen  als  ein  um  fo 
tieferes  Glück,  je  mehr  er  fich  mit  den  Jahren  in  Haus  und 
Beruf,  in  feiner  ganzen  Darmftädter  Exiftenz  unbefriedigt 
und  mißkannt  fühlte. 

Dabei  entgingen  dem  Herzog  keineswegs  die  tiefen  Schatten 
in  Mercks  Charakter;  aber,  feiner  angeborenen  Fähigkeit 
und  Neigung  folgend:  Menfchen  und  Dinge  klar,  fcharf, 
naturwiflenfchaftlich-objektiv  zu  betrachten,  fuchte  er  die 
WiderfprOche  in  Mercks  Perfönlichkeit  erkennend  zu  be- 
greifen. So  fchreibt  er  über  einen  Dritten  gelegentlich  an 
Merck:  „Sachen  und  Slfte,  welche  man  fonft  für  lauter 
Gift  gehalten  hltte,  findet  man  bei  manchen  Menfchen 
fo  nothwendig  vermifcht,daß  nicht  nur  uns  diefe  Mifchung 
wohlthut,  fondern  daß  man  wirklich  Lücken  in  einer  folchen 
Zufammenfetzung  finden  würde,  wAre  fie  auf  einem  oder 
dem  andern  Flecke  nach  unfern  angenommenen  Begriffen 
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befler.  Man  findet  Farben,  welche  uns  einzeln  häßlich 
fcheinen,  in  fo  fonderbaren  Vermifchungen  die  herrlichften 
Tinten  hervorbringen."  Und  gerade  diefe  Erfahrung  be- 
ftätigte  ihm  auch  der,  gegen  den  er  fie  ausfprach.  Daß  der 
Herzog  Merck  nicht,  wie  diefer  zuzeiten  wohl  gehofft  haben 
mag,  von  Darmftadt  weg  in  den  weimarifchen  Staatsdienft 
zog,  gefchah  kaum  lediglich  auf  Goethes  Abraten,  der  der 
Meinung  war:  alte  Bäume  verpflanzten  fich  nicht  gut, 
fondern  auch  aus  der  felbfterworbenen  Erkenntnis  von 
Mercks  zwiefpältigem  Charakter.  Teilnahme  aber,  Troft, 
tatkräftige  Hilfe  widmete  er  dem  Unglücklichen  bis  ans 
Ende.  — 

Was  hier  über  das  Verhältnis  Mercks  zu  Carl  Auguft  ge- 
fagt  wurde,  gilt  in  allem  Wefentlichen  auch  von  feinen 
Beziehungen  zur  Herzogin  Anna  Amalia. 
Merck  hatte  das  große  Glück,  diefe  geiftvolle,  lebhafte, 
für  alles  Schöne  in  Natur  und  Kunft  überaus  empfängliche 
Fürftin  nicht  in  der  HofTphäre  Ettersburgs  oder  Weimars 
näher  kennen  zu  lernen,  die,  wenn  ihr  Ton  auch  noch  fo 
frei  und  ungezwungen  fein  mochte,  doch  gewiffe  Schranken 
auferlegte,  fondern  während  einer  mehrwöchigen  Rhein- 
reife. Hier,  auf  tagelanger  Fahrt  zwanglos  im  kleinen 
Raum  eines  Segelfchiifes  zu  Freude  und  Genuß  vereint, 
lautlos  hingleitend  auf  den  rafchen,  grünen  Wellen  des 
herrlichen  Stromes,  umweht  vom  Duft  der  blühenden  Wein- 
berge mit  ihren  grauen  Burgen  im  Glanz  der  Frühfommer- 
fonne,  hier  fchloflen  die  Gemütft-  im  Genufle  fich  auf,  in 
geiftreicher  Wechfelrede  und  heiteren  Scherzen.  Hier  als- 
bald erkennt  Merck  mit  Entzücken,  daß  die  ihm  gegen- 
tiberfitzende  kleine,  bucklige,  unaufhörlich  Witzraketen 
abfeuernde  Hofdame  „Thusnelda"  gar  keine  Hofdame  ift 
im  gewöhnlichen   Sinne   des  Worts j  vorn,   am    Bug   des 
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Schiffes,  fteht  der  wackere  Frankfurter  Georg  Melchior 
Kraus,  mit  dem  Zeichenftift  in  der  Hand  Ausfchau  haltend, 
um  beim  Landen  fofort  eine  malerifche  Anficht  aufs  Papier 
zu  bannen;  dort  neben  dem  Steuermann  lehnt  der  luftige, 
wahrhaft  liebenswerte,  kurzweg  „l'ami"  genannte  Kammer- 
herr V.  Einfiedel,  das  Mufter  eines  Kavaliers,  seinen  poetifchen 
und  mufikalifchen  Träumereien  nachhängend. 
Und  dann,  in  den  altehrwürdigen  Rheinftädten  mit  ihren 
Kunftfchätzen,  in  Koblenz,  Köln  und  Düffeldorf,  waltet 
Merck  feines  Amtes  als  Cicerone,  erweift  fich  als  trefflicher, 
geiftreich  beredter  Führer  und  Kunftkenner.  Hat  Merck 
jemals  von  Grund  aus  glückliche,  dem  Beften  feines  Wefens 
und  feiner  Fähigkeiten  gemäße  Tage  gelebt,  fo  waren  es 
diefe  Reifetage  am  Rhein  im  Juni  1778.  Den  Wider- 
fchein  davon  können  wir  in  feinen  Briefen  an  die  Spenderin 
diefes  Glücks  weithin  verfolgen. 

Je  mehr  feine  Individualität  in  ihrer  Verftandesklarheit 
einen  Gegenfatz  bildete  gegen  die  Unklarheit  und  ver- 
fch  wommene  Gefühlsfeligkeit  jener  Tage,  um  fo  mehr  mußte 
fie,  wie  mit  Carl  Augufts  Natur,  fo  auch  mit  dem  jeder 
Schwärmerei  abgeneigten  Wefen  von  deffen  Mutter  fym- 
pathifieren.  Merck  hatte  auf  diefer  fröhlichen  Reife  das 
Herz  Anna  Amalias  gewonnen.  „Die  Herzogin",  fo  be- 
richtet Wieland  ihm  am  2.  Auguft  1778,  „ift  geftern  Abend 
um  halb  neun  Uhr  mit  Trompeten  und  Pauken  und  großem 
Jubilo  der  treudevoteften  Bürgerfchaft  von  ihrer  Reife  wieder 
angelangt.  .  .  .  Die  Leute  hier  in  der  Stadt  fagten:  die 
Herzogin  würde  einen  neuen  fchUtun  Geifty  den  fie  unter- 
wegs aufgegabelt  hätte,  mitbringen,  der  fich  Marks  nennte 
und  (in  Gemäßheit  eines  fo  kräftigen  Namens)  gar  ein  ge- 
waltiger Kerl  wäre  etc.  Du  kannft  Dir  einbilden,  daß  man 
fich  fchon  zum  voraus  auf  mancherlei  luftige  Scenen  gefaßt 
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machte,  die  es  abfetzen  würde,  wenn  alle  die  Markfen, 
alte  und  neue, fleh  miteinander  herumbiflen;  oder  vielmehr, 
weil  meine  Wenigkeit  eigentlich  als  hors  de  jeu  et  de  combat 
betrachtet  wird,  war  man  nun  begierig  zu  fehen,  ob  der 
neue  Marksbein  über  den,  der  nun  bald  3  Jahre  in  Poffeffion 
ift,  den  Sieg  davon  tragen,  oder  ob  diefer  fich  in  der  Poffeflion 
mainteniren  und  jenen  wieder  wegbeißen  würde.  .  .  .  Du 
haft  einen  mächtigen  Stein  im  Brett  bei  der  Herzogin.  Sie 
konnte  gar  kein  Ende  finden,  Gutes  von  Dir  zu  fagen. . .  Ich 
foll  Dir  fchreiben,  Sie  laffe  dir  taufend  Complimente  machen 
und  Sie  rechne  völlig  darauf,  daß  Du  ihr  Dein  Verfprechen 
halten  und  diefen  Winter  zu  uns  kommen  werdeft." 
Und  Merck  kam  in  der  Tat;  zwar  nicht  fchon  im  Winter, 
er  kam  erft,  als  die  Höhen  Ettersburgs  wieder  im  frifcheften 
Grün  ihrer  Buchwälder  prangten,  als  drunten  in  Tiefurts 
Tal  der  Fluß  um  die  Frühlingspracht  junger  Knofpen 
fchwoll  und  feine  Ufer  vom  Gefang  der  kleinen  Wald- 
vögel widerhallten.  Während  eines  fechswöchigen  Aufent- 
haltes in  und  um  Weimar  hatte  Merck  nun  Gelegen- 
heit genug,  fich,  wie  es  Wieland  vorausgefagt  hatte,  mit 
den  heimifchen  Genies  „herumzubeißen**,  Gelegenheit  ge- 
nug, Einblicke  zu  tun  in  das  vielbefprochene  Weimarer 
Treiben.  Und  man  gab  fein  Beftes,  den  Gaft  zu  ehren. 
Schon  drei  Tage  nach  Mercks  Ankunft  wurde  auf  dem 
Liebhaber theater  in  Ettersburg,  gleichfam  als  Signal  zu  einer 
nun  anbrechenden  Epoche  allgemeiner  geiftreicher  Aus- 
gelaffenheit,  das  ,Jahrmarktsfeft  zu  Plundersweilern*  agiert, 
in  dem  neben  Goethe  (der  nicht  weniger  als  drei  Rollen: 
den  Marktfchreier,  Haman  und  Mardochai  übernommen 
hatte)  V.  Einfiedel,  v.  Seckendorf,  Bertuch,  Kraus,  Mufäus 
und  Fräulein  v.  Goechhaufen  mitwirkten.  Und  als  ein  rechtes 
Gegenftück  zu  diefer  derben  Poffenwelt  gab  man  am  Abend 
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vor  der  Abreite  des  Gattes  das  neuelte  Drama  Goethes: 
,Iphigenie  auf  Tauris*;  hier  fah  Merck  Corona  Schröter 
in  der  Titelrolle,  Knebel  als  Thoas  und  —  ein  Symbol  des 
unzertrennlichen  Bundes  zwifchen  Dichter  und  Fürft  — 
Goethen  als  Oreft,  Carl  Auguft  als  Pylades.  Mit  einem 
reineren,  herz-  und  feelevolleren  Eindruck  hätte  man  den 
Scheidenden  nicht  entlaifen  können. 

„  .  .  .  glauben  Sie  mir,"  bekennt  Fräulein  v.  Goechhaufcn 
dem  nach  Darml'tadt  Zurückgekehrten  (Juli  26),  „daß  es 
eine  große  Beruhigung  für  mich  ift,  einen  Mann  wie  Sie 
in  der  Welt  zu  wiflen";  und  fie  berichtet  ihm:  „Den  Tag 
Ihrer  Abreife  trauerte  felbft  die  Natur;  die  Herzogin  war 
ftill,  und  ich  blieb  allein  bei  ihr.  Goethe  hatte  mir  feinen 
,Egmont*  und  ,Die  Vögel*  zum  Vorlefen  da  gelalTen,  aber 's 
wollt's  nicht  thun".  Überfetzen  wir  uns  das  in  die  Sprache 
des  Alltags,  fo  bleibt  doch  fo  viel  übrig:  der  Eindruck,  den 
Merck  in  der  Umgebung  der  Fürftlichkeiten  und  bei  die- 
fen  felbft  hinterließ,  beftätigte  das  gOnftige  Urteil  über  ihn, 
vertiefte  die  aufrichtige  Neigung,  die  man  ihm  von  An- 
fang an  gewidmet  hatte.  Auch  Carl  Augufts  Gemahlin 
wird  ihren  ehemaligen  Lehrer  in  der  englifchen  Sprache 
und  Literatur  mit  wahrem  Wohlwollen  empfangen  haben; 
Ober  fie  hatte  Merck  fchon  1773  an  Wieland  das  erft 
neuerdings  bekannt  gewordene,  treffende  Urteil  gefchrie- 
ben:  „Sie  hat  in  meinen  Augen  keinen  andern  Fehler,  als 
daß  fie  eine  Prinzeffin  ift  —  fonft  alle  Eigenfchaften,  die 
künftig  einen  großen,  ftarken,  ftillthätigen  Charakter  an- 
kündigen. Nur  zu  wenig  Eitelkeit  vor  eine  Dame!  und 
dieß  macht  fie  von  dem  großen  Haufen  verkennen!  .  .  . 
Sie  ift  nicht  höflich,  aber  die  Höflichkeit  des  Herzens  hat 
fie  in  hohem  Grade." 
Auch  Goethe  empfand  den  Befuch  des  alten  Freundes  als 
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wohltätig,  das  heißt:  heilfam  und  fördernd.  Wir  lefen  in 
leinem  Tagebuch  (Juli  13):  „Gute  Würkung  auf  mich  von 
Mercks  Gegenwart;  fie  hat  mir  nichts  verfchoben,  nur 
wenige  dürre  Schalen  abgeftreift  und  im  alten  Guten  mich 
befeftigt.  Durch  Erinnerung  des  Vergangenen  und  feine 
Vorftellungsart  mir  meine  Handlungen  in  einem  wunder- 
baren Spiegel  gezeigt.  Da  er  der  einzige  Menfch  ift,  der 
ganz  erkennt,  was  ich  thu  und  wie  ich's  thu,  und  es  doch 
wieder  anders  fieht  wie  ich,  von  anderem  Standort,  fo 
gibt  das  fchöne  Gewißheit." 

Und  Merck  felbft?  Nach  dem  wenigen,  was  wir  in  feinen 
Briefen  über  die  Weimarer  Eindrücke  ausgefprochen  finden 
oder  zwifchen  den  Zeilen  herauslefen  können,  ift  ihm  in 
jenem  Kreife,  trotz  allem  herzlichen  Entgegenkommen, 
nicht  fonderlich  wohl  geworden.  Daß  er  mit  Wieland  und 
Knebel  in  Streit  geraten  war,  daß  Herder  es  nicht  für 
nötig  gehalten  hatte,  feinen  Befuch  zu  erwidern,  mochte 
ihm  nicht  allzu  empfindlich  fein.  Dagegen  fcheint  ihn 
die  Art  von  Goethes  Betragen  bisweilen  ftark  befremdet 
zu  haben.  „Bei  feiner  Minifterfchaft  in  Weimar",  fchreibt 
Merck  am  2.  Januar  1780  an  Anna  Amalia,  „ift  er  mir 
vergangenen  Sommer  oft  mit  einer  Trockenheit  und  Kälte 
begegnet,  als  ob  ich  aus  feinem  alten  Freunde  ein  fubal- 
terner  Diener  und  ein  Supplicant  geworden  wäre."  Daß 
hier  zum  mindeften  eine  ftarke  Übertreibung  vorliegt,  wie 
der  hypochondrifche  Mann  fie  liebte,  be weift  fchon  die 
eben  angeführte  Notiz  Goethes  in  feinem  Tagebuch  über 
Mercks  „gute  Würkung"  auf  ihn.  Merck  wird  in  der 
ihm  eigenen  derben,  verletzenden  Art,  ganz  mit  der 
ehrlichen  Abficht,  dem  Freunde  zu  nützen,  Dinge  ge- 
tadelt haben,  die  ihm  mißfielen.  Goethes  amtliche  Stel- 
lung, fein  perfönliches  Verhältnis  zum  Herzog  kommen 

XIX 


hier  kaum  in  Frage  (wenn  auch  Merck  zwei  Jahre  fpSter 
gegen  Goethes  Mutter  auf  das  Weimarer  „Dreckwefen" 
fchilt,  für  das  Goethe  zu  gut  fei);  vielmehr  fcheint  aus 
der  Art,  wie  Merck  gelegentlich  Ober  die  Familie  v.  Stein 
fpricht  (vgl.  S.  1 7),  und  aus  der  Art,  wie  Goethe  über  das  Zu- 
fammenfein  mit  Merck  in  Mühlhaufen  an  Charlotte  v.  Stein 
fich  brieflich  äußert',  mit  Wahrfcheinlichkeit  hervorzu- 
gehen: daß  Merck,  hier  und  fchon  1779  in  Weimar,  Goethes 
Beziehungen  zu  jener  um  fieben  Jahre  älteren,  verheirateten 
Freundin  mephiftophelifch  beleuchtet  und  kritifiert  habe.  Es 
wäre  das  im  Grunde  eine  Wiederholung  der  Szenen  gewefen, 
die  fich  fieben  Jahre  früher  in  Wetzlar  abgefpielt  hatten,  wo 
Merck  Goethes  Neigung  zu  Charlotte  BufF  und  feine 
„befondere  Liebhaberei",  in  anfcheinend  unvorteilhaften, 
unfruchtbaren  Verhältniffen  „die  Zeit  zu  verderben"  heftig 
gefcholten  hatte.  Es  kommt  hier  keineswegs  darauf  an,  wie 
fich  uns  heute  das  Verhältnis  Goethes  zu  Frau  v.  Stein  dar- 
ftellen  mag;  jedenfalls  wäre  es  ihm  nicht  zu  verdenken 
gewefen,  wenn  er  fich  bei  Angriffen  auf  diefe  Seite  feiner 
damaligen  Weimarer  Exiftenz  vollkommen  kalt  und  ab- 
lehnend verhalten  hätte.  Zu  lebhaft,  zu  dankbar  fühlte 
er,  was  ihm  jene  Frau  damals  war,  deren  beftes  Wefen 
dichterifch  zu  verkörpern  ihm  eben  jetzt  in  der  Geftalt 
Iphigeniens  gelungen  war. 

Wir  wifTen  aus  Goethes  Munde  —  und  die  angeführte 
Tagebuchnotiz  beweift  es  aufs  neue  — ,  daß  er  den  alten 
Freund  vor  allem  deshalb  von  Anfang  an  fo  hochgefchätzt 
hat,   weil   in    feinem   Umgange   fich    ihm  „Gefühle   ent- 

'  17S0  Oktober  35:  „Mit  Mercken  hab'  ich  einen  fehr  guten  Tag 
und  ein  paar  Nichte  verlebt.  Doch  macht  mir  der  Drache  immer 
bös  Blut;  es  geht  mir  wie  Pfychen,  da  fie  ihre  Schweftem  wieder- 
fah." 
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wickelten  und  Gedanken  beftlmmten";  Merck  war  es  ge- 
wefen,  der  1772  das  Amt  Herders  übernommen  hatte  und 
es  befler  als  diefer,  weil  ohne  Neid,  ausübte,  das  fegens- 
reiche,  die  Energie  des  Getadelten  fteigernde  Amt  des 
Widerfprechers.  Ein  liebevoller  Tadler  war  Merck  ge- 
wefen,  das  heißt:  Motiv  feines  Tadels  und  Spottes  war 
ftets  wahre  Hochfehätzung  Goethes,  deflen  einzigartige 
Bedeutung  er,  fo  weit  das  damals  überhaupt  fchon  mög- 
lich war,  als  erfter  erkannt  und  bis  ans  Ende  behauptet 
hat.  Daß  jenes  von  Goethe  in  ,Dichtung  und  Wahrheit* 
gezeichnete  Bild  Mercks  an  einem  zu  ftarken  Hervortreten 
der  Schatten  leidet,  ift  längft  erkannt  und  oft  genug  gerügt 
worden.  Die  aus  diefer  Schilderung  fehr  mit  Unrecht  ab- 
geleitete Gleichung:  Fauft-Goethe,  Mephiftopheles-Merck 
kann  fchon  deshalb  nicht  richtig  fein,  weil  Goethe  felbft 
ebenfoviel  Mephifto-  wie  Fauft- Natur  in  fich  hatte;  ge- 
nau fo,  wie  es  fein  eigenftes  Wefen  war,  das  er  in  Götz 
und  Weislingen,  Clavigo  und  Carlos,  Taffo  und  Antonio, 
Prometheus  und  Epimetheus  in  feine  gegenfätzlichen,  fich 
notwendig  ergänzenden  Pole  auseinandergelegt  hat. 
Man  hat  Goethes  Benehmen  gegen  Merck  in  deffen  letzten 
Lebensjahren  als  ein  „Fallenlaffen"  des  alten  Freundes  be- 
zeichnet, und  es  wird  dagegen  kaum  etwas  Stichhaltiges 
vorzubringen  fein;  Goethen  aber  deshalb  der  Untreue  an- 
zuklagen, wäre  höchft  ungerecht.  Das  Abweifen  alles  in 
fich  Unharmonifchen  gehört  zu  dem  großen  und  fchwie- 
rigen  Kapitel  von  den  Pflichten  des  Genius,  der  Indivi- 
dualität überhaupt,  gegen  fich  felbft.  So  ließ  Goethe 
Lavatern  fallen,  als  er  klar  erkannte,  daß  ihre  Wege  fich 
gefchieden  hatten;  und  was  er  hierüber  gegen  den  Kanzler 
v.  Müller  einmal  fagt  (1822  Dezember  25),  hätte  er  ebenfo 
auf  fein  Verhältnis  zu  Merck  anwenden  können:  „ . . .  in 

XXI 


der  Jugend  glaubt  man  noch  an  die  Möglichkeit  einer  Aus- 
gleichung und  Vereinbarung;  in  älteren  Jahren  aber  lieht 
man  diefen  großen  Irrthum  ein  und  hält  das  Ungleich- 
artige und  Unzufagende  geradezu  von  (ich  ab."  —  Durch- 
aus aber  als  treuer  Freund  hat  Goethe  (ich  bewährt  mit 
Rat  und  Tat,  als  Merck,  durch  fehlgefchlagene  indu- 
ftrielle  Unternehmungen  in  Not  geraten,  gepeinigt  von 
Krankheit  und  körperlichen  Schmerzen,  mehr  noch 
durch  eine  tiefe  Verbitterung  der  Seele  gegen  die  Welt 
und  fich  felbrt,  verzweiflungsvoU  wie  ein  Ertrinkender 
um  Hilfe  fchrie.  Sofort  war  der  Herzog  auf  Goethes 
dringende  Fürbitte  bereit,  die  äußere  Not  zu  lindern;  im 
übrigen  riet  Goethe  dem  Unglücklichen  das  Befte  und 
einzigMögliche,  indem  er  ihm  fchrieb(i788  November  lo): 
„Nimm  Dich,  was  Du  kannft,  zufammen,  feparire  durch 
den  Verltand  die  phyfifchen,  moralifchen,  ökonomifchen 
Übel,  fo  gut  es  gehen  will,  und  fuche  Heilung,  Mittel  und 
Hülfe  in  Dir  felbft  und  Deinen  Freunden." 
Und  Merck  folgte  dem  Rat,  foweit  es  noch  in  feinen 
Kräften  lag:  er  nahm  fich  zufammen,  er  fuchte,  als  fein 
Befinden  fich  gebefTert  hatte,  die  Freunde  auf,  vor  allem 
fein  „letztes  Refugium"  in  Frankfurt,  „unfer  aller  Frau 
Aja".  Er  wußte  es  wohl:  diefe  Geniusmutter  hatte  die 
Gnade  von  Gott,  ,,daß  noch  keine  Menfchenfeele  miß- 
vergnügt von  ihr  weggegangen,  wes  Standes,  Alters  und 
Gefchlechts  fie  auch  gewefen",  und  fo  fühlte  Merck  fich 
mächtig  und  immer  wieder  hingezogen  zu  diefer  von  Grund 
aus  Glücklichen,  in  der  der  Unglückliche  fo  recht  das 
Widerfpiel  feiner  felbft  empfinden  mußte.  Wie  oft  hatte 
er,  wenn  an  Frau  Ajas  Tifch  die  Rede  auf  Anna  Amalia, 
Carl  Auguft  und  Goethe  gekommen  war  —  und  wann 
wäre  das  nicht  der  Fall  gewefen?  —  wie  oft   hatte  er  da, 
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hingeriflen  vom  hellen  Frohfinn  diefer  Hofianna-  und 
Halleluja-Natur,  miteingeftimmt  in  ihre  Lob-  und  Dankes- 
pfalmen!  Mit  den  Jahren  aber  fchwand  das  freundliche 
Licht  immer  fchneller  wieder,  das  fein  krankes  Gemüt 
von  diefer  Sonne  einfog;  tiefe  Schatten  lagerten  fich  dicht 
und  dichter  um  ihn  her.  Mehr  noch  als  früher,  fo  fcheint 
es,  richtete  Merck  in  diefen  Zeiten  die  Schärfe  feines  un- 
ruhig hin  und  wider  gehenden  „Tiegerblickes",  dem  keine 
Schwäche  anderer  entging,  gegen  lieh  felbft,  um  in  un- 
fruchtbarer Reue  über  ein  „träges  und  planlofes  Leben" 
die  eigene  Bruft  zu  zerfleifchen.  Sein  „toller  Tic",  den 
Wieland  ihm  vorgehalten  hatte,  „immer  gegen  feine  eignen 
Talente  und  Producte  ungerecht  zu  fein",  artete  krank- 
haft aus,  um  nichts  beftehen  zu  laffen  von  dem,  was  er 
jemals  geleiftet;  verfehlt  fchien  ihm  fein  Dafein,  das  ihn, 
den  geborenen  Kritiker,  der  die  Großftadt  braucht  und 
deren  reges  Leben,  in  die  Kleinltadt  gebannt  hatte,  in  ein 
ödes  fubalternes  Amt,  das  Geift  und  Gemüt  verkümmern 
ließ.  Umfonft  hatte  er  fich  auf  den  verfchiedenften  Ge- 
bieten betätigt,  unftet  von  einem  zum  andern  übergehend, 
nirgends  beharrend;  umfonft  auch  hatte  er  fich  aus  dem 
„Papierwefen"  und  allem  „Intellectuellen  und  menfchlichen 
Zeug"  hinausgeflüchtet  zur  Natur,  zu  den  „finnlichen 
Dingen,  Farbe,  Licht,  Sonne,  Wein,  Waffer,  Stein  und 
Kraut",  zu  den  ftummberedten  Überreften  vorgefchicht- 
licher  Epochen  unferes  Planeten.  Auch  Goethe,  fein  alter 
Freund,  hatte  längft  diefe  Flucht  vollzogen,  hinweg  von 
den  Wirrniflen  und  Qualen  der  Menfchen  zur  „erhabenen 
Ruhe,  die  jene  einfame  ftumme  Nähe  der  großen,  leife 
fprechenden  Natur  gewährt";  ihm  wurde  diefe  Flucht  zum 
Heil.  Und  gerade  in  jenen  Tagen,  als  er  voll  Freude  feinem 
Herzog  melden  konnte  (1791  Juli  i):  „Ich  habe  diefe  Zeit 
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nur  im  Lichte  und  in  reinen  Farben  gelebt",  war  der  un- 
glOckliche  Freund  vom  Licht  gefchieden;  in  einem  Anfall 
von  fchwarzcfter  Melancholie  hatte  er,  zur  Piftole  greifend, 
am  27.  Juni  1791  feinen  Qualen  felbft  ein  Ende  be- 
reitet. 

Von  teilnehmenden  Stimmen  aus  dem  Freundeskreife  ver- 
nehmen wir  fo  gut  wie  nichts.  Nur  Klinger  l'chreibt  an 
Schleiermacher  (1792  Januar  1):  „Mercks  Schickfal  und 
Ende  hat  mich  fehr  gerührt.  Ich  habe  ihn  nie  für  glück- 
lich gehalten,  wie  es  denn  auch  fchwer  für  einen  Menfchen 
ift,  der  tief  und  richtig  denkt.  Es  freut  mich,  daß  Du  ihm 
die  letzten  Dienfte  erwiefen  haft,  und  es  muß  Deinem 
Herzen  ein  Genuß  gewefen  lein,  feine  Refte  dem  Pöbel 
der  Menfchen  entriffcn  zu  haben."  Wie  Anna  Amalia 
und  Carl  Auguft,  wie  Goethe  das  freiwillige  Abfcheiden 
Mercks  empfanden  und  beurteilten,  erfahren  wir  nicht. 
Doch  können  wir  es  uns  denken  nach  den  Äußerungen, 
die  wir  von  ihnen  Ober  die  Selbftmorde  anderer  befitzen. 
So  fchrieb  Goethe  an  Zelter,  als  deflen  StiefTohn  fich  er- 
fchoffen  hatte  (1812  Dezember  3):  „Über  die  That  oder 
Unthat  felbft  weiß  ich  nichts  zu  fagen.  Wenn  das  taedium 
vittu  den  Menfchen  ergreift,  fo  ift  er  nur  zu  bedauern, 
nicht  zu  fchelten.  Daß  alle  Symptome  diefer  wunderlichen, 
fo  natürlichen  als  unnatürlichen  Krankheit  auch  einmal 
mein  Innerftcs  durchraft  haben,  daran  läßt  , Werther*  wohl 
niemand  zweifeln.  Ich  weiß  recht  gut,  was  es  mich  für 
EntfchlOffeund  Anftrengungen  koftete,  damals  den  Wellen 
des  Todes  zu  entkommen,  fo  wie  ich  mich  aus  manchem 
fpitern  Schiffbruch  auch  mOhfam  rettete  und  mühfelig 
erholte.  .  .  .  Ich  getraute  mir,  einen  neuen  , Werther*  zu 
fchreibcn.  über  den  dem  Volke  die  Haare  noch  mehr  zu 
Berge  ftehen  follten,  als  über  den  erften."  Und  der  Herzog 
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Carl  Auguft  tröftet  Knebeln,  der  feinen  Bruder  durch 
Selbftmord  verloren  hatte,  indem  er  ihm,  frei  von  Vor- 
urteilen und  offen,  feine  Überzeugung  ausfpricht  (1790 
Mai  27):  „  .  .  .  mir  ift's  immer  ein  tröftliches  Gefühl  ge- 
wefen,  wenn  ich  gehört  habe,  daß  ein  Menfch  fein  Leben 
eigenmächtiger  Weife  endete.  Während  des  ganzen  Erden- 
wallens  ift  man  fo  blindlings  Sklave  des  Schickfals,  daß 
man  auch  nicht  auf  einen  Tag  die  Richtung  feiner  Exiftenz 
beftimmen  kann;  wie  frei,  wie  fchöpferifch  aber  ift  nicht 
die  Gewalt,  Feffeln  abzufchütteln,  an  denen  man  unnöthig 
oder  vergeblich  nagte?  So  wie  derjenige  gelobt  wird,  welcher 
entfchloffen  Verhältniffe  zerreißt,  die  feine  Würde  fchmä- 
lerten,  fo  fehr  der  Billigung  würdig  ift  auch  gewiß  der 
Selbfterlöfer ,  ja,  feine  Handlung  follte  beneidenswürdig 
fcheinen."  —  Und  auch  die  Herzogin  Anna  Amalia  wird 
jenes  durchaus  berechtigte,  zuverfichtliche  Wort  wahr  ge- 
macht haben,  das  der  Abgefchiedene  ihr  einft  gefchrieben 
hatte:  „Ich  denke,  ich  mag  aus  der  Welt  gehen,  wenn 
und  wie  ich  will,  fo  wird  mich  immer  das  Andenken 
einiger  der  heften  Menfchen  begleiten,  und  dieß  ift  fchon 
genug,  das  Andere  mitzunehmen,  was  man  Sorgen  und 
Kummer  nennt." 
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Johann  Heinrich  Mercks  Briefe 

an  die  Herzogin-Mutter  Anna  Amalia 

und  an  den  Herzog  Carl  Auguft 

von  Sachfen -Weimar 


[i.]  Darmftadt  den  6tcn  August  1778. 

Gnädigfte  Frau, 

Mir  ift  zu  meinem  grofen  Troft  noch  immer,  als  wenn  ich 
die  Ehre  hätte,  an  Ew.  Durchlaucht  Tifche  zu  fizen  und 
ganz  Ihre  Güte  und  Herablaflung  mit  dem  alten  Rüdes- 
heimer  hinunterfchlürfte.  Es  ift  eben,  als  wenn  ich  noch 
Einfiedeln  mit  dem  langen  Arm  nach  meiner  Bouteille  for- 
dern, Fräulein  von  Göchhaufen  Reflexionen  mit  der  Gabel 
auf  den  Teller  fchreiben,  Fräulein  von  Stein  über  den  Un- 
fug unfrer  Vorftellungsart  befchämt  vor  fich  niederfehen, 
und  Monfieur  Kraufe  gerade  aus  mit  Gefälligkeit  lächeln 
fähe.  Zuweilen  fallen  mir  auch  alle  Obriften  und  Comman- 
danten  ein,  biß  auf  den,  der  die  Vuen  eclaircirt  und  die 
Bäume  wie  Barbaren  gefangen  führt.  Was  mich  aber  zum 
ewigen  Träumer  in  meinem  eignen  Haufe  macht,  ift  der 
wohlthätige  Eigenfinn  des  Schikfals,  der  es  Ew.  Durchlaucht 
eingeben  mußte,  an  einen  armen  Schelm  zu  denken  und 
ihm  vier  Wochen  feines  Lebens  zu  goldnen  Tagen  zu 
machen.  Man  ift  auf  lange  Zeit  gegen  die  Hudeleyen  der 
lieben  Conftitution  abgehärtet,  wenn  man  Menfchen  ge- 
fehen  hat,  die  man  fich  nicht  beffer  hätte  fchnizeln  noch 
träumen  mögen,  und  man  erklärt  fich  mit  Wolluft  alles, 
was  man  ehedeffen  von  Hörenfagen  gewußt  hat.  Ew.  Durch- 
laucht können  ohngefähr  berechnen,  wie  wahr  erkenntlich 
ich  gegen  alles  das  bin,  was  Sie  mir  wiflentlich  Gutes  haben 
erzeigen  wollen.  Allein,  was  Sie  gaben  ohne  zu  wollen,  das 
Vergnügen,  fich  mit  Ihnen  in  Lieblingsurtheilen  zu  be- 
gegnen, feinen  Freunden  durch  Ihren  Beyfall  Gerechtigkeit 
widerfahren  zu  fehen  —  können  Sie  unmöglich  wiffen. 
Mögen  Ew.  Durchlaucht  nunmehr  glücklich  unter  den 
Ihrigen  angelangt  seyn,  und  von  Neuem  das  Vergnügen 


fchmeken,  von  Allen,  die  fich  Ihnen  nähern,  geliebt  und 
vermißt  gewefen  zu  feyn. 

Mit  eben  der  ftummen  Verehrung,  mit  der  ich  die  Ehre 
hatte  beym  Abfchied  Ihre  Hand  zu  berühren,  bin  und  werde 
•ch  Zeitlebens  bleiben 

Ew.  Durchlaucht 

mehr  als  ^ 

unterthänigfier  Knecht 
JHMerck. 


[2.]  [Darmftadt,  14.  Auguft  1778.] 

Gnädigfte  Frau, 

So  eben  erhalte  ich  von  dem  Minifter  von  Homperch  einen 
fehr  höflichen  Brief,  worin  er  mir  Nachricht  giebt,  daß  der 
Churfürft  mit  Vergnügen  eingewilligt  habe,  daß  die  Statuen 
Caftor  und  Polluxy  und  Biblis  und  Caunus  für  Ihro  Durch- 
laucht abgeformt  würden.  Herr  Verfchaffelt  ift  noch  in 
München,  fo  bald  er  wird  zurükkommen,  kan  die  Arbeit 
angefangen  werden.  Ew.  Durchlaucht  werden  nun  genä- 
digft  befehlen,  was  ich  hierüber  weiter  dem  Herrn  von 
Hompcfch  melden  foll. 

Schimmelmanns  find  hier  durchgegangen,  nachdem  fie 
Mannheim,  Carlsruhe  und  Raftadt  befucht  hatten.  Der 
gute  Mann  hatte  aber  noch  immer  dieSchlüiTel  in  der  Poft- 
calefche,  und  das  Ordensband  um,  über  die  Erklärung  bey- 
dcr  Stüke  ich  viel  mit  meinen  Kindern  zu  ftreiten  hatte,  die 
nicht  bcgreiffen  wollten,  wie  der  König  von  Dännemark 
feine  Schlüffel  fo  lang  entbehren  könnte. 
Goethe  und  Bertuch  verfichern  mich,  daß  ich  von  Seiten 

*  „mehr  als"  fcheint  nachtriglich  hinzugefügt  zu  fein. 


Ew.  Durchlaucht  noch  immer  Erlaubnis  hätte,  künftigen 
Winter  Frau  Aja  nach  Weimar  zu  begleiten;  ein  Certi- 
ficat,  das  ich  aufweifen  werde,  wenn  die  Leute  nicht  glauben 
wollen,  daß  Ew.  Durchlaucht  mit  dem  Novitiat  meiner 
Gott  weiß  höchft  unbedeutenden  Dienfte  nicht  ganz  un- 
zufrieden gewefen  find. 

Hier  an  dem  Hofe  des  Prinz  George  behauptet  man,  daß 
Ew.  Durchlaucht  eine  höchft  verunglükte  Reife  gemacht 
hätten.  Denn  Sie  feyen  eigentlich  ausgegangen,  nicht  weit 
vom  Schlangenbad  eine  Gemahlin  für  den  Prinzen  Con- 
ftantin  zu  fuchen.  Da  Sie  aber  in  Frankfurt  angekommen, 
fo  feyen  Briefe  von  Weimar  eingelaufFen,  deren  Innhalt 
diefe  Reife  nicht  mehr  fo  preßant  machte,  als  fie  gewefen 
fey.  Man  fey  alfo,  um  der  Sache  einen  Schein  zu  geben, 
darauf  gefallen,  nach  Düffeldorf  zu  gehen.  Im  Grunde 
aber  fey  es  eine  politifche  Reife. 

Da  ich  diefes  von  Valets  aller  Art  verfichern  horte,  ward 
ich  beftürzt,  und  es  gieng  mir  fchwer  ein,  zu  erfahren,  daß 
der  ganze  Campo  von  Kunft  und  Natur,  worauf  wir  uns 
herumgetummelt  hatten,  ein  Plaz  wäre,  von  politifchem 
Bedürfniß  unterminirt  und  mit  Dornen  und  Spinnweben 
von  Plans  und  Abfichten  umzogen.  Wer  indeffen  fo  wenig 
bey  Hofe  gewefen  ift  und  fo  wenig  dahin  gehört  wie  unfer 
Einer,  muß  fich  indeffen  tröften  ^  und  denken,  daß  dieß  ein 
Land  ift,  wovon  Er  die  Sprache  nicht  verfteht. 
Ich  bin  mit  der  aufrichtigften  Verehrung 
Ew.  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
Darmftadt  den  I4ten  Auguft  1778.  JHMerck. 


Nach  geftrichenem  „denken". 


[3-]  [Darmftadt,  19.  September  1778.] 

Gnädigfte  Frau, 

Ich  habe  das  Gefchenk,  das  mir  Ew.  Durchlaucht  zu  über- 
machen geruht  haben,  fchon  vor  einigen  Tagen  wohl  und 
richtig  erhalten.  Weil  nun  auf  den  neuen  Louisd'or  und 
Carolin  und  MaxeTor  gewaltige  Tröpfe  zu  fehen  find,  fo 
hab'  ich  fie  alle  in  Gedanken  umgeprägt  und  Köpfe  darauf 
gedacht,  die  nicht  in  Gold  zu  haben  find,  und  InnfchrüFten 
nach  meiner  eignen  Erfindung,  damit's  für  meine  Kinder 
Schaumünzen  würden,  die  noch  lange  ausfagten,  daß  mich 
Ew.  Durchlaucht  ehedem  Ihres  Zutritts  gewürdigt  haben. 
Ich  habe  fchon  oflft  gefagt,  von  Goethe  könnte  ich  Geld 
annehmen,  aber  von  dem  Churfürften  von  der  Pfalz  folte 
mich's  doch  etwas  drüken.  Da  ich  keine  Art  und  Weife 
fehe,  wie  ich's  irgendwo  könnte  verdient  haben,  nach  vier 
Wochen  glüklicher  Tage,  die  ich  in  Ew.  Durchlaucht 
Gegenwart  habe  zubringen  dürfen,  noch  oben  drein  40  Ca- 
rolin mir  in's  Credit  fezen  zu  laflen,  die  längft  hätten  im 
Dfbet  ftehen  foUen,  fo  nehm' ich's  als  eine  fimplc  und  recht- 
fchaflfne  Gnade  an  und  denke,  Ew.  Durchlaucht  mögen's 
mit  unferm  Herrn  Gott  ausmachen,  warum  Sie's  gethan 
haben.  Mir  ift  herzlich  wol  dabey,  weil's  fo  ganz  ohne 
mein  Verfchulden  gekommen  ift. 

Meine  Projekte,  die  ich  auf  die  Summa  gebaut  habe,  find 
nichts  minder,  als  Haus  hoch,  und  wenn  ich  das  alles  dafür 
anfchaffe,  was  ich  damit  anfchaffen  will,  fo  bin  ich  als  ein 
fehr  reicher  Mann  anzufehen.  Indeflen  follen  Ew.  Durch- 
laucht zu  feiner  Zeit  erfahren,  was  damit  ift  ausgerichtet 
worden.  Biß  dahin  aber  hab'  ich  noch  manchen  Spaß  da- 
mit, den  ich  mir  fo  bald  nicht  verderben  will. 


Heute  gehe  ich  nach  Frankfurt,  es  an  Frau  Aja  zu 
berichten,  und  auch  an  den  Herrn  Rath,  der  fich  aber 
dafür  entfezen  wird,  wie  für  allem,  deflen  er  nicht  fäh- 
ig ift. 

Dem  Minifter  von  Hompefch  hab'  ich  gefchrieben.  Den 
jungen  Kobel  hatte  ich  in  die  Bergftraße  beftellt,  damit 
wir  da  und  im  Odenwald  8  Tage  miteinander  herum- 
zögen, um  etwas  ganz  wahre  Natur  für  Ew.  Durchlaucht 
zu  hafchen,  das  er  auf  die  Leinwand  trüge.  Er  hat  aber 
jezo  fo  viel  zu  thun,  daß  er  fich's  biß  auf's  Frühjahr  ver- 
beten hat.  Hier  hat  er  mir  indeflen  einige  radirte  Blätter 
gefchikt,  worin  ganz  artige  Ideen  ausgedrükt  find.  Einige 
darunter  werden  Ew.  Durchlaucht  leicht  erkennen.  Unfer 
Herr  Commandant  auf  der  Marxburg  hat  neulich  eine  artige 
Dame  von  Paris  zur  GefellfchafFt  erhalten.  Es  ift  eine 
von  den  Parifer  Maitreffen  des  Landgrafen.  Vor  3  Jahren 
war  fie  hier,  der  Landgraf  hatte  fie  fich  auf  die  linke  Hand 
trauen  laflen,  fie  zur  Gräfin  von  Lemberg  erhoben,  ihr 
8/m  fl.  Gehalt  ausgefezt  und  vielleicht  über  30/m  fl.  Werth 
gefchenkt.  Sämmtliche  Truppen  muften  vor  ihr  paradiren, 
und  das  Minifterium  fezte  ein  fchönes  Antwortfehreiben 
auf,  worin's  feinem  Herrn  für  die  Nachricht  diefer  Erhe- 
bung unterthänigft  dankte  und  glükwünfchte.  Eben  das- 
felbige  Minifterium  hat,  nachdem  die  Dame  ein  weitläufF- 
tiges  Verzeichnis  von  Kleidungsftüken,  was  eine  Dame 
ihrer  Art  auf  der  Veftung  nöthig  hätte,  eingefchikt,  genä- 
digft  verordnet,  daß  fie  haben  foU  i  geftepptes  Catunen 
Unterhäubchen,  i  fo  genannte  Matrazen-Kappe,  von  Cat- 
tun  gefteppt,  i  Cattunen  Mantel,  i  Rok  ^  von  rothem  Frieß, 
4  Schnupftücher,  4  Hemden. 

Diefe  Nachrichten  find  indeflen  gefährlich, und  ich  wünfchte 
1  Aus  „UnterRok«. 


nicht,  daß  man  wüßte,  ich  hätte  der  Sublimiuet  diefer  Herren 

Hohn  gefprochen. 

Ich  bin  mit  der  tiefften  Verehrung 

Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
Darmftadt  den  I9ten  September  1778.      JHMerck. 


[4.]  Darmftadt  den  I3ten  November  1778. 

Gnädigfte  Frau, 

Ich  muß  geftehen,  Ew.  Durchlaucht  hatten  mich  durch  die 
Zeichnungen,  die  Frau  Aja  erhalten  hatte,  nach  fo  etwas 
ähnlichem  iQftern  gemacht.  Allein  da  ich  mich  doch  in 
ruhigen  Stunden  zu  befcheiden  weiß,  daß  ein  Unterfchied 
unter  den  Menfchen  ift  und  auch  beobachtet  werden  muß, 
fo  waren  meine  Prltenfionen  längftens  verfchwunden. 
Ich  werd*s  Ihr  indeifen  melden,  daß  keine  folche  Klufft 
mehr  zwifchen  uns  bcfeftigt  ift,  und  daß  fie  fich  auf  künf- 
tigs  Frühjahr,  wenn  alle  Pläzgen  grün  feyn  werden,  wo 
Bruder  Wolf  unferm  Herr  Gott  nachgepfufcht  hat,  fich 
nichts  vergeben  wird,  meine  bereit  und  willige  Dienfte 
von  hier  biß  nach  Weimar  anzunehmen.  Das  genädige 
Andenken  von  Ew.  Durchlaucht  kam  würklich  zu  rechter 
Zeit,  denn  ich  hatte  mir  fchon  allerley  Skrupel  von  Zu- 
dringlichkeit gemacht,  und  deswegen  Wielanden  gebeten, 
Ew.  Durchlaucht  zu  melden,  daß  dießmal  die  Mannheimer 
keinen  dummen  Streich  gemacht  hätten.  Jederman  weiß, 
daß  unfer  Einer  bcy  einem  dergleichen  Commercio  Epiftolico 
allzeit  der  gewinnende  Theil  ift,  und  da  wird  man  flugs 
eines  Mißbrauchs  befchuldigt.  So  daß  ich 's  auch  in  hiefiger 
Gegend  niemand  erfahren  laifen,  daß  mich  Ew.  Durchlaucht 
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mit  einem  Briefe,  noch  viel  weniger  mit  einer  Zeichnung 
beehrt  haben,  weil  dieß  ein  Hochverrath  gegen  meine  eigne 
Landes  HerrfchafFt  feyn  würde,  fich  etwas  dergleichen  nur 
von  weitem  zu  rühmen.  Denn  hier  zu  Lande  ift  alles  Für- 
ftenthümer  und  Gewaltiger,  wie  dort  in  dem  Briefe  Pauli 
von  dem  Satanas  prädicirt  wird,  und  die  Damen  insbefon- 
dere  laflen  außer  den  Herrn  von  i6  Ahnen  nicht  gerne  je- 
mand mit  fich  reden  als  den  Accoucheur,  den  Kutfcher  und 
den  Cammerdiener. 

Allein  darum  wird  der  Befiz  eines  Dings  um  nichts  fchlech- 
ter,  daß  man's  nicht  vorzeigen,  fondern  in  einem  feinen 
Herzen  bewahren  muß.  Die  Zeichnung  ift  mir  darum  dop- 
pelt werth,  weil  nichts  dabey  von  Ew.  Durchlaucht  eigner 
Manier  dabey  ift  verlohren  gegangen,  und  das  Kupferplätt- 
gen von  Marxburg  ift  mir  ein  Talifman,  der  mir  alle  die 
bunte  Scenen  des  Rheinlebens  wieder  vorzaubert.  Es  waren 
diefe  vier  Wochen  vom  i6ten  Juntus  biß  den  2often  Ju/ius 
doch  fo  ein  Gewebe  von  Nichts  als  angenehmen  Ideen  und 
Vorfallenheiten,  daß,  wenn  ich  mir's  felber  wieder  vorer- 
zähle, mir  der  Traum  fo  golden  fcheint,  daß  ich  mich  zu 
befchuldigen  anfange,  ich  hätte  etwas  zugefezt.  Ich  habe 
lezthin  dem  Obriften  Rohr  in  GefchäfFten  gefchrieben  und 
dabey  dem  ehrlichen  Mann  gefagt,  was  indeffen  feiner 
Veftung  Marxburg  merkwürdiges  begegnet  fey.  Ich  denke. 


wenn  nac 


h  100  Jahren  das   Jff  in  der  Künftlergefchichte 

ein  Räzel  wird,  und  fich  ein  künfFtiger  Profeflbr  Chrift  die 
Nägel  dabey  abbeißt,  was  das  Zeichen  bedeuten  foll,  fo 
denk'  ich  als  Befizer  eines  folchen  Blättchens  zufammt  der 
Veftung  Marxburg  noch  berühmt  zu  werden. 
Ich  habe  vor  wenig  Tagen  2  große  Catalogen  von  Amfter- 
dam  erhalten,  worin  herrliche  Sachen  an  Zeichnungen  und 


Kupferftichen den  iten  December dtefes Jahres  verfteigert  wer- 
den follen.  Es  find  ohngefähr  ein  Duzent  große  WaterWi 
in  der  Höhe  darunter,  auf  die  ich  für  Ew.  Durchlaucht  in 
Gedanken  CommiJJum  gegeben  habe,  und  die  ich  dem  Herrn 
Herzog  nicht  werde  zukommen  laflen. 
Ew.  Durchlaucht  fehen,  wie  fchwer  es  mir  wird  einen 
Finger  breit  weiß   Papier  übrig  zu  laflfen.  Ich   bin 

mit  der  tiefiften  Verehrung  Ew.  Hochfürftlichen  Durch- 
laucht 

unterthänigfter  Knecht 
JHMerck. 


[5.]  [Darmftadt,  21.  Februar  1779.] 

Durchlauchtigfte  Herzogin, 
Genädigfte  Frau, 

Ew.  Durchlaucht  begegnen  mir  immerfort  mit  der  herab- 
laiTendften  Genade,  die  ich  von  der  erften  Minute  an  mit 
der  tiefften  Verehrung  erkannte,  daß  ich  mich  wol  nie 
des  Verdachts  einer  Zudringlichkeit  fchuldig  zu  machen 
fürchten  darf,  und  gerade  immer  fo  fort  erfcheinen  kan, 
ala  wäre  es  bey  Monfieur  Dyck  im  rothen  Haus  oder  bey 
Madame  Zimmermann. 

Alfo  erlauben  mir  Ew.  Durchlaucht  auch  wol,  daß  ich 
Sie  an  eine  der  Perfonagen  auf  der  Staffage  unfrer  Reife 
erinnere.  Der  Schreiner  in  Neuwied  war,  wie  wir  alle  er- 
und  bekannten,  ein  fehr  gefcheuter  Mann.  Und  nun  hat 
er*8  von  neuen  an  beyden  aller  Chriftlichften  Majeftäten 
bewiefen,  denen  er  fein  Cabinet  für's  erft  für  80/m  Livres 
und  fodann  noch  um  300  Louistfor  weiter  verkaufFt  hat.  Er 
hat  3  Monate  vergeblich  in    Trianon  unter  der  Protection 
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der  Kammerdiener  gefcufz-t.  Endlich  gefiel  er  und  fein  Ca- 
binet  der  Königin.  Sie  ließ  es  den  König  kauffen,  der  un- 
gern dran  gieng,  ließ  fich's  fchenken,  und  nachdem  Sie 
ihr  Portrait  en  Medaillon  oben  in's  Cabinet  hatte  einfezen 
lalTen,  fchenkte  fie  es  dem  König  wieder. 
Nachdem  der  Schreiner  feine  8o/m  Livres  in  der  Tafche 
hatte,  fieng  er  an  feine  Rechnung  zu  machen  und  fagte,  ihm 
kommen  noch  300  Louisä'or  für  Unkoften  und  Verfäumniß 
der  3  Monate  in  Trianon  zu,  wovon  das  Cabinet  nichts 
befage.  Als  er  diefe  hatte,  ftellte  er  vor,  er  bedürfte  der 
Protection  der  Königin  in  diefem  fremden  Lande,  und  er 
muffe  künftig  heißen  Ebenifte  de  la  Keine.  Bey  diefer  Ge- 
legenheit ftellte  er  eine  Toilette  ohne  ihr  Vorwiffen  in's 
Zimmer,  die  fie  ganz  charmant  fand.  Der  Schreiner  war 
fo  klug  und  fagte,  die  Toilette  gehöre  zum  Cabinet,  er  könne 
ohnmöglich  etwas  dafür  verlangen.  Seine  Majeftät  gaben 
ihm  alfo  auch  nichts  und  ließen  ihm  das  Brevet  als  Ebenifte 
de  la  Reine  ausfertigen.  Er  war  fo  klug  gewesen,  nichts  vor- 
her von  feinen  Bureaux  und  Toiletten  fpielen  zu  laffen.  Jezo 
wolte  jederman  etwas  von  ihm, und  er  verkauffte  in  i4Tagen 
für  andre  30/m  Livres  Waare.  Jezo  trägt  er  ein  Kleid  Cou- 
leur de  Cheveux  de  la  Reine,  hat  Beftellungen  auf  2  Jahre  und 
prasparirt  fich  zu  einer  Reife  nach  Spanien,  unter  franzö- 
fifchen  Empfehlungen. 

Wie  ich  höre,  find  die  für  Ew.  Durchlaucht  beftellte  Sta- 
tuen in  Manheim  fertig,  und  auch  in's  Wachs  gefezt.  Wenn 
ich  die  Erlaubnis  von  Ew.  Durchlaucht  dazu  habe,  fo  will 
ich  bey  dem  Herrn  Chevalier  Verfchaffelt  anfragen,  warum 
er  fie  nicht  abgehen  läßt.  ^ 

Kurz  vor  der  Meffe  wird  die  Fracht  ohne  dieß  theurer. 
Die  Waterlo's,  wovon  ich  die  Ehre  hatte  Ew.  Durchlaucht 
zu  fchreiben,  waren  aufgekrazt,  mein  Commijfionair  hat  alfo 
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Bedenklichkeit  getragen,  fie  zu  kauffen.    Allein  ich  habe 
Hoffnung  zu  Zeichnungen  von  Jf^aterlo  und  Ruiidael,  und 
vielleicht  bin  ich  fo  glGklich,  fie  felbft  zu  Oberbringen. 
Ich  hoffe  noch  immer  die  Erlaubnis  zu  haben,  mich  mit 
der  tiefften  Verehrung  zu  nennen 

Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigften  Knecht 
Darmfudt  den  iiten  Februar  1779.  JHMerck. 


[6.]  Darmftadt  den  yten  May  1779. 

Genädigftc  Frau, 

Ew.  Durchlaucht  können  nicht  glauben,  was  ich  bißher 
gelitten  habe,  weil  ich  immer  in  der  Ungewißheit  lebte, 
fo  wenig  ich's  äußerlich  durfte  merken  laffen,  ob  mir  meine 
ftußere  Umftände  und  Verhilltniffe  erlauben  würden  nach 
Weimar  zu  kommen.  Ich  kan  mich  jezo  darüber  nicht  er- 
klären, was  unfchuldige  Tritfchereyen  vermögen,  zumal 
wenn  ein  armer  Teufel  wie  ich  noch  am  Ende  darüber  ge- 
ängftigt  und  angefeindet  wird,  daß  ihn  irgend  jemand  feiner 
Freundfchafft  und  Liebe  werth  halt.  Ich  bin  bißher  Gottlob 
fo  klug  gewefen,  keinem  Menfchen  merken  zu  laffen,  was 
Ew.  Durchlaucht  mir  an  Genade  und  Wohlwollen  haben 
fchenken  wollen.  In  der  ftillften  Rührung  hab'  ich  befon- 
ders  den  lezten  fo  gütigen  Brief  genoffen,  und  ein  folches 
Zeugniß  dient  wahrlich  am  Ende  ftatt  eines  zweyten  guten 
Gewiffens.  Aber  es  hat  unzeitiger  weife  verhallt,  daß  ich 
nach  Weimar  wollte,  und  das  Publikum  ift  nun  einmal  wie 
der  Herrnhuter,  der  mich  auf  meiner  lezten  Reife  nach 
Eifenach  begleitete  und  nicht  begreiffen  konnte,  wie  man 
fo  weit  reifen  könnte,  einen  guten  Freund  zu  befuchen. 
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Ich  würde  höchft  undankbar  feyn,  wenn  ich  aus  allem  dem, 
was  mir  Ew.  Durchlaucht  bißher  zu  erkennen  haben  geben 
wollen,  nicht  glauben  wolte,  daß  es  immer  noch  einer 
Ihrer  gewilTen  und  crnftlichen  Befehle  fey,  daß  ich  diefes 
Frühjahr  kommen  foll.  So  viel  ift  ficher,  Ew.  Durchlaucht 
haben  dadurch  fich  um  14  Tage  meines  Lebens  weiter  ver- 
dient gemacht,  fo  wie  ich  den  lezten  Sommer  unter  eine 
der  glükfeligften  Zeiten  meines  Lebens  feze.  Ich  kan  es  Nie- 
mandem als  Wielanden  Tagen,  warum  auch  fo  gar  in  abftracto 
genommen,  eine  folche  Erfcheinung  meinem  Herzen  wohl 
that.  Wenn  ich  mich  aus  den  Banden  der  KnechtfchafFt  loß- 
reißen  kan,  fo  reife  ich  gewiß  gegen  den  iS^en  oder  2often 
ab,  und  denn  hoffe  ich  noch  die  lezte  Refte  des  erften 
Grüns  im  Ettersburger  Walde  zu  liebkofen.  Auf  den  alten 
Wieland  thue  ich  mir  befonders  zu  gute,  dafs  er  nun  je- 
mand hat,  der  feine  Epanchemens  mit  ihm  theilt,  wenn  es 
darauf  ankommt,  zu  bekennen,  was  er  Ew.  Durchlaucht 
fchuldig  ift. 

Aber  dem  Cammerherrn  von  Einfiedel  bereite  ich  ein  Mahl, 
das  ihm  nicht  fchmeken  wird,  und  das  ift  die  traurige 
Hiftoria  Weiland  Louifen  Fräulein  von  La  Roche,  nunmehr 
vermählter  Frau  Hofräthin  von  Behn  in  Coblenz.  Diefe 
Heyrath  ift  gemacht  durch  den  Herrn  Hofrath  Brükmann 
aus  Braubach,  den  fogar  Joft,als  er  Morgens  an  unfre  Thüre 
kam,  an  den  ganz  fchmalen  Treffen  und  den  fchwarzen 
Strümpfen  für  einen  meiner  ärmlichften  Landsleute  er- 
kannte. Herr  Hofrath  Behn  ift  hingegen  aus  der  Familie  der 
Kalibane,  ganz  leibhaftig  ein  Menfch,  wie  der  Sohn  des  Ge- 
heimen Raths  Hefle  in  Darmftadt  Ernft  genannt  (worüber 
Madame  Herder  und  Goethe  zu  berichten  haben),  nur 
24  Jahre  alt  und  eigner  Herr  über  loo/m  Thaler.  Nun  hat 
der  Wohlthätigkeitsteufel  unfrer  lieben  Freundin  La  Roche 
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einen  böfen  Streich  gefpielt,  indem  fie  gedachte,  diefen 
Herrn  v.  B.  an  eine  Fräulein  von  Eppen  zu  verheirathen, 
deren  Vater  noch  5  oder  6  andre  Mädchens  hat,  die  er 
gerne  in  fremde  Fütterung  geben  möchte.  In  diefer  Ab- 
ficht ward  Brükmann  CommiJJion  gegeben,  ihn  in's  Haus 
zu  bringen.  Da  aber  Caliban  das  Fräulein  Louifen  fahe, 
fchrieb  er  einen  fehr  rührenden  Brief  an  BrOkmann  des 
Innhalts,  daß,  wer  la  Roche  und  feine  Frau  gefehen  habe, 
an  keine  andere  Schwiegereltern  denken  könne,  und  daß 
er,  Herr  Hofrath  Brükmann,  nunmehr  Herr  fey,  über  fein 
Vermögen  en  favmr  der  Fräulein  zu  difponiren.  Nun  be- 
gannen die  Tractats,  die  Fräulein  L.  ergab  zwar  ihren 
Willen  in  der  Eltern  ihren,  gieng  in  der  Begleitung  des 
Bräutigams  auf  die  Frankfurter  Mefle,  declarirte  aber  gegen 
Madame  Max,  daß  fie  nie  bey  Monfieur  Calihan  fchlafen 
wolle.  Auf  diefe  Art  habe  ich  die  Sache  verlaffen  und 
weiß  nun  fo  wenig,  wie  fie  ^  ftehen,  als  ob  fich  der  Mon- 
foon-Wind  bey  Californien  gefezt  hat  oder  nicht. 
Unferm  armen  Commandanten  in  Marxburg  ift  ein  großer 
Unfall  begegnet,  indem  die  Madame,  die  feiner  Aufficht 
anvertraut  war,  morgens  in  der  Dämmerung  einen  Korb 
Wäfche  auf  den  Kopf  genommen  und  im  Geficht  der  In- 
validen auf  die  Bleiche  gegangen  ift.  Der  alte  Obriftc  hat 
ihr  biß  nach  Coblenz  nachgefezt,  allein  dort  hat  man  ihn 
glauben  gemacht,  fie  feye  den  Rhein  herauf,  und  indelTen 
ift  fie  nach  Andernach  und  weiter  gegangen. 
Friz  Jacobi  ift  hingegen  Grcheimer  Rath  geworden  und  ver- 
beffert,  nach  einem  durch  2/m  fl.  verbeflcrten  Gehalt,  die 
ganze  Bayerfche  Nation,  unter  der  fpeciellen  Direction 
des  Baron  von  Hompefch. 

Ew.  Durchlaucht  haben's  fich  felbft  zuzufchreiben,  wenn 
*  Geändert  aas  ,,die  Sachen'. 

la 


ich  länger  gefchwazt  habe  als  ich  folte. '    Indeflen  behalte 
ich  mir  auch  hierüber  vor,  um  Verzeihung  zu  bitten,  wenn 
ich  die  Genade  habe  Ew.  Durchlaucht  mündlich  zu  ver- 
fichern,  wie  fehr  ich  mit  der  tiefften  Ehrfurcht  bin 
Ew.  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
JHMerck. 


[7.]  Frankfurt  den  2iften  Juli  Mittwochs  früh  1779. 

Durchlauchtigfte  Herzogin, 

Dem  genädigften  Befehl  zu  Folge  haben  wir  bißher  ver- 
fchiedenemal,  allein  immer  vergebens  verfucht,  in  humo- 
riftifcher  Art  ein  R-eKe- Journal  an  Fräulein  Thusnelda  ab- 
gehen zu  lalTen.  Stükweife  ift  es  fertig,  allein  dem  Ganzen 
fehlt  noch  immer  die  Rotunditat.  Es  wird  aber  doch  morgen 
abgehen.  Unfere  Reife  war  im  Ganzen  höchft  glüklich 
und  vergnügt,  reich  an  grofen  und  kleinen  Abentheuern, 
wovon  eins  der  erften  war,  daß  wir  an  einem  kleinen  Orte 
in  Nieder-Sachfen  Madame  de  la  Roche,  Madame  Brentano, 
Monfieur  le  Doyen  Du-Meix,  den  Lieutenant  von  la  Roche 
und  einen  Grafen  von  Dönhof  fahen,  und  mit  ihnen  zu 
Mittag  fpeiften.  Wegen  des  Unglaublichen  haben  wir  die 
eigene  Hand  der  Madame  la  Roche  als  Certificat  dem  Jour- 
nal bey  gelegt.  Den  erften  Tag  machten  wir  9  Meilen 
biß  Mühlhaufen,  und  den  andern  kamen  wir  Nachmit- 
tags bey  guter  Zeit  in  Göttingen  an.  Wir  hatten  das 
Glük  in  Mühlhaufen  einen  Bothen  zu  finden,  der  ohne- 
dieß  den  Weg  machte,  und  der  uns  quer  feld  ein  führte, 
fo  daß  wir  einige  Meilen  erfparten.  Auf  einem  folchen 
^  Kann  auch  „foU"  heißen. 
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Nebenwege  zwifchen  Heiligenftatt  und  Göttingen  fand 
fich  2  Stunden  von  Göttingen  zu  Rheinhaufen  eine  Ge- 
gend, die  an  Romantifchem ,  wenigftens  in  Deutfchland, 
wenige  ihres  gleichen  haben  wird.  Es  kennt  fie  indeflen 
beynahe  niemand  in  Göttingen  felbft.  Sie  ift  ganz  im  Ge- 
fchmak  Swanefelds.  Ein  enges  Thal,  wo  den  Mittelgrund 
der  fchönfte  Wiefengrund  mit  einem  klaren  Forellenbache  / 
macht.  Die  beyde  Wände  des  Bergs  find  mit  den  fchönften 
Eichen  bewachfen,  aus  denen  ungeheuere  ganz  gerade 
ftehende  Sandfelfen  fich  erheben,  an  deren  Fuß  hier  und 
da  ein  kleines  Strohhattchen  angeklebt  ift.  Die  lichte  Pläze 
des  Waldes  find  wieder  mit  Gruppen  von  jungen  Eichen 
bcfezt,'  die  Alleen  weife  gepflanzt  find,  alle  Augenblike 
aufhören  und  dadurch  dem  Ganzen  ein  gewilTes  Abficht- 
liches,  vermifcht  mit  dem  Wilden  des  Zufalls  geben.  Man 
kan  fich  die  Felfen  nicht  ungeheuer  genug  und  die  in 
den  Rizen  ftehende  HOttchen  nicht  klein  genug  denken, 
fo  herrlich  prilfentirt  fich  alles.  Für  ein  Künftlerauge 
wie  das  von  Herrn  Kraufe  verdiente  diefe  Gegend  eine 
aparte  Reife.  Göttingen  ift  ein  trauriger  Ort,  in  dem  es 
nicht  wohl  möglich  ift  länger  denn  24  Stunden  zu  exi- 
ftiren.  Die  Bürger  find  alle  noch  Bauren,  und  von  dem 
vielen  Gelde  bleibt  nichts  unter  ihnen,  weil  kein  Hanno- 
veraner wohl  je  der  Industrie  fähig  werden  wird.  Man 
hat  vielen  Häufern  ein  angefliktes  Anfehen  geben  wollen, 
das  ärmliche  der  erften  Bauart  eines  Landftädtchens  ficht 
aber  Oberall  durch,  obgleich  hier  und  da  einige  fchöne 
Häufer,  doch  aber  fehr  leicht  gebaut  hervorftechen.  Die 
900  Menfchen,  die  da  von  Stunde  zu  Stunde  auf  den 
Straßen  nach  täglicher  Weisheit  wandeln,  find  befonders 
drQkend,  und  der  Anblik  der  berühmten  Männer,  die  die 
*  Nach  geftrichenem  .ange[pflanzt''?]. 
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Weisheit  verkauffen,  ift  auch  nicht  fehr  erbauh'ch.  Käftncr 
und  Büttner  waren  von  denen,  die  wir  fahen,  die  merk- 
würdigften.  Von  hier  nahmen  wir  den  Herrn  Lieutenant 
von  Einfiedel  mit  nach  Frankfurt.  In  CafTell  fahen  wir 
die  Galleriey  und  ich  muß  geftehn,  es  find  merkwürdigere 
Stüke  da,  als  ich  vermuthete.  Ihre  Madonna  von  Raphael 
ift  wichtiger  als  die  Heilige  Familie  von  ihm  in  D.  Die 
Heilige  Familie  von  Lionardo  da  Vinci  und  die  von  Andrea 
del  Sarto  haben  mir  fehr  fchön  gefchienen.  Ich  weiß  nicht, 
ob  ich  der  Defcente  von  Rembrand  Glauben  zuftellen  foll, 
und  in  einigen  der  großen  Rembrands  ift  fürchterlich  ein- 
gearbeitet. Wir  fahen  hier  Forftern,  einen  jungen  Mann, 
deflen  Unglük  tiefen  Eindruk  auf  mich  gemacht  hat.  Nach- 
dem er  um  die  Welt  gereift  ift,  bleibt  ihm  nichts  übrig,  als 
die  traurige  Bilder  der  elenden  Exiftenz  auf  dem  Schiffe. 
Alle  feine  Bücher,  Zeichnungen  und  Naturalien  find  ihm 
auf  der  Reife  von  England  hierher  verfault.  Außerdem 
.hatte  er,  ehe  er  zu  Schiffe  gieng,  wahrfcheinlich  wenig  ge- 
lernt, und  zur  Praparation  dazu  blieb  dem  Vater  und  Sohn 
nichts  weiter  übrig  als  lo  Tage,  weil  vorher  Herr  Banks 
hatte  mitgehen  follen.  Herr  Banks  ist  nunmehr  Prceßdent 
der  Königlichen  Societät  der  Wiffenfchafften,  hat  ohnge- 
fähr  7000  Pfund  Revenuen,  wovon  doch  einiges  gefchmolzen 
worden  ift  auf  der  Reife.  Neuerlich  hat  er  aber  mit  feiner 
Frau  5 o/m  Pfund  bekommen,  die  den  Schaden  erfezen. 
Sein-  botanifches  Werk  wird  aus  1 200  Platten  in  Folio  be- 
ftehen,  ich  habe  Proben  davon  gefehen,  die  alles  andre  in 
diefer  Art  übertreffen.  Den  Botanikern  vom  erften  Rang 
wird  er's  fchenken  und  den  andern  gegen  den  fehr  mäßigen 
Preiß  von  20  Pfund  überlaffen.  Von  Cook  fahen  wir  ein 
Portrest  in  Kupferftich,  das  von  den  andern  himmelweit 
unterfchieden  ift.    Ich  will  fuchen,  es  fo  bald  als  möglich 
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aufzutreiben.  Es  foll  fprechend  feyn,  wie  Forfter  Tagt,  und 
kan  nicht  über  2  Thaler  kol'ten.  Es  hat  die  UnterichrifFt 
Captain  James  Cook  A.  Dance  pinx.  K.  Sherwin  fculps.  Seine 
lezte  Reife  wird  entfcheiden,  ob  man  durch  Norden  oben 
durch  kommen  kan.  Denn  dieß  ift  fein  Auftrag,  die  Nord- 
wfftpajffage  zu  tentiren.  Er  foll  ein  fehr  kalter,  untheil- 
nehmender  Mann  feyn,  der  zuweilen  ganze  Tage  kein 
Wort  über  die  Lippen  gehen  läßt,  als  was  zu  befehlen  ift. 
Dabey  ein  fehr  guter  Mann.  Der  berühmte  Schottländer 
Bruce,  der  fo  lange  in  Abyflinien  gewefen  ift,  und  von 
dem  in  Buffons  Supplemens  einiges  fteht,  war  eigentlich  vor- 
her Conful  in  Algier,  von  da  legte  *  er  fein  Confulat  nieder, 
reifte  mit  Bewilligung  des  Parlaments  ab,  um  die  Küfte  von 
da  biß  Egypten  zu  recpgrusciren  und  aufzunehmen,  und  als- 
denn  das  Innere  von  Afrika  zu  unterfuchen.  Forfter  hat 
fürtreffliche  Zeichnungen  von  ihm  gefehen.  Das  Parlament 
hat  ihm  zur  Entfchädigung  der  Reife  gegen  7000  Pfund 
Gratification  gemacht.  Er  wird  aber  fchwerlich  feine  Beob- 
achtungen druken  laffen,  weil  er  anfängt  Glauben  zu 
verliehren,  indem  er  an  verfchiedenen  Orten  und  zu  ver- 
fchiedenen  Zeiten  Berichte  und  Befchreibungen  foll  haben 
ausgehen  laffen,  die  nicht  ganz  unverdächtig  find. 
Die  Menagerie  der  wilden  Thiere  war  wirklich  in  Caffell 
wichtiger,  als  die  von  den  gelehrten  zahmen  in  Göttingen, 
und  wir  haben  verfchiedene  Beobachtungen  gemacht,  die 
nicht  in  den  Büchern  ftehen,  und  die  nicht  wegzuwerffen 
fmd. 

£w.  Durchlaucht  verzeihen  genädigft  das  Schleppende  und 
Ungekämmte  meines  Ausdruks.  Wir  haben  bißher  fo  vil 
von  der  Hize  gelitten  und  find  fo  echauffirt,  daß  wir  bey- 
nahe  mechanifch  die  Feder  nicht  halten  können.  Wir  haben 
'  Nach  geftrichenem  „gicng*. 
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alle  Tage  unfeie  7  Meilen  gemacht  und  find  im  Regime^ 
wie  bekannt,  nicht  die  ordentlichfte  Menfchen  gewefen. 
Heute  früh  ift  der  Erfte  Tag,  wo  wir  außer  dem  Aufent- 
halt in  Göttingen  und  Caflel  zum  erftenmal  biß  7  Uhr  ge- 
fchlafFen  haben  und  einige  Stunden  Ruhe  genießen.  Frau 
Aja  haben  wir  noch  nicht  gefehen.  Herr  Dyk  war  aber, 
als  wenn  ihm  ein  Engel  erfchiene,  wie  er  die  Weymarfche 
Hofuniform  fah.  Die  Erndte  ift  hier  vorbey,  und  die  Pfir- 
fiche,  ReineClaudes  und  Aprikofen  leuchten  an  allen  Orten 
und  Enden.  Wir  find  hier  gegen  Weimar,  als  wenn  wir 
im  Mittägigen  Frankreich  wären.  Verzeihen  mir  Ew. 
Durchlaucht,  daß  ich  Sie  in  diefem  Momente  in  ein  bef- 
feres  Clima  wünfche  als  das  Ihrige.  Die  Trauben  haben 
hier  fchon  beynahe  ausgewachfen,  und  doch  ift  biß  den 
I2ten  October,  wo  fie  reifF  [fein]  follen,  beynahe  3  Monate 
Zeit  übrig.  Man  verfpricht  fich  einen  fürtrefFlichen  Wein 
diefes  Jahr. 

Ich  bin  biß  her  in  meiner  Imagination  fehr  glüklich  ge- 
wefen. Von  Ettersburg  ift  mir  an  Menfchen  nichts  in 
der  Reminifcetvz  übrig  geblieben,  als  gerade  die  merkwür- 
digften,  und  von  den  übrigen  oder  unangenehmen  beynahe 
kein  Schatten.  Die  Steinifche  Familie  hab'  ich  nicht  ein- 
mal in  Gedanken  genennt.  Wir,  Einfiedel  und  ich,  konnten 
fchon  den  andern  Tag  nicht  mehr  begreiffen,  wie  uns  des 
Prinz  Rafselasf  Unarten  hatten  können  empfindlich  feyn. 
Wir  fanden's  nicht  einmal  merkwürdig  genug,  davon  zu 
reden. 

Ew.  Durchlaucht  können  allein  berechnen,  wie  vil  Gutes 
mir  in  Ettersburg  widerfahren  ift,  weil  es  einzig  und  allein 
aus  Ihrer  Hand  kam,  und  das  Wenige,  was  der  Zufall 
davon  hat  abzuknipfen  gefucht,  wirklich  fo  unbeträchtlich 
war,  daß  ich  jezo  keinem  Menfchen  den  Schaden  davon 
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erzählen  '  kan.  Aber  Frau  Aja,  hoff*  ich,  foll  heute  auf 
ihrem  Stuhl  herumfahren,  fich  die  Lippen  wifchen  und  die 
Arme  in  die  Seite  fezen,  wenn  ich  Stükweife  darthue,  was 
denn  eigentlich  gefchehen  ift.  Meinen  innigen  Dank  für 
die  mir  erzeigte  Genade  haben  Ew.  Durchlaucht  längft,  und 
meine  Aufführung,  hoff'  ich,  foll  das  weitere  beweifen. 
Nunmehr  erlauben  Sie  noch,  daß  ich  mich  mit  der  tiefften 
Verehrung  nenne 

Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigften  Knecht 
JHMcrck. 


[8.]  Darmftadt  den  i6ten  Auguft  1779. 

Gnädigfte  Frau, 

Ich  habe  mich  nun  wieder  vier  Wochen  lang  in  meinem 
lieben  Vatcrlandc  umgefehen,  und  finde  unter  den  Ge- 
fchöpfcn  Gottes,  die  ich  in  meinen  Nuzen  verwandeln 
kan,  nur  diejenigen  gut  und  nicht  verwerflich,  die  fich 
nicht  bewegen ;  für  allem,  was  Hände  und  Füße  hat,  fürchte 
ich  mich,  wenn's  in  die  Stube  tritt,  als  wenn's  lauter 
O-edittres  wären.  Es  geht  mir  hier,  nachdem  ich  in  Etters- 
burg  gcwefen  bin,  mit  •  den  Menfchen  wie  unferm  Hof- 
marfchall  mit  den  Weinen,  dem  auf  die  Hochheimer  und 
CtmpagnU  unfre  faure  Pfälzer  nicht  fchmeken  wolten.  In-  1 
dcffen  find  meine  Cartoffeln  fehr  wohl  gerathen,  und  die 
Trauben  follen  bald  noch  befler  fchmeken.  Bey  einem 
Befuch,  den  ich  neulich  in  Nierftein  ablegte,  fand  ich  an 
einem  vierjährigen  Stock  184  Trauben.   Wir  denken  hier 

•  Nach  geftrichenem  „erfeieti"  (oder  ,»nfagen").  —  •  Nach  geftrichenem 
„wie  unfe[rm"]. 
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zu  Lande,  in  20  Jahren  nicht  einen  folchen  Wein  erlebt 
zu  haben.  Alle  unfere  Obftbäume  brechen,  und  man 
fpricht  von  nichts  als  Cydermachen,  um's  nur  einiger- 
maßen zu  nuzen.  Wie  fahr  wünfchte  ich,  daß  Ihro  Durch- 
laucht nur  14  Tage  lang  alle  den  Überfluß  hier  mitge- 
nießen könnten.  Frau  Aja  hab'  ich  noch  nicht  gesehen, 
ich  hoffe  es  aber  den  aoften  zu  thun,  und  alsdenn  werd'  ich 
meinen  Bericht  darüber  erftatten.  Wie  glüklich  find  Ew. 
Durchlaucht,  daß  Sie  wenigftens  in  Ihrem  Haufe  gerade  fo 
leben,  wie  Sie  es  felbft  für  gut  finden.  Ein  Schikfal,  das  sehr 
wenigen  Großen  zu  theil  geworden  ift.  Für  die  Gräfin  B. 
[BernftorfF]  ift  es  ein  Glük,  daß  fie  nach  einem  jahre- 
langen Aufenthalt  bey  Ihnen  endlich  das  Glük  hat, 
Ew.  Durchlaucht  kennen  zu  lernen.  Sie  und  Bode  waren 
in  ihrer  Ehrlichkeit  fo  dumpf,  daß  fie  für  Freuden  und 
Erftaunen  die  Hände  in  die  Höhe  hoben,  als  ich  ihnen 
fagte,  was  fie  an  Ew.  Durchlaucht  finden  würden.  Mich 
hat  es  unfer  Herr  Gott  beym  erften  Augenblik  gelehrt,  und 
was  wäre  aus  mir  geworden,  wenn  ich  ein  Jahr  dazu  ge- 
braucht hätte.  Ich  weiß  nicht,  wie  es  kommt,  daß  mir 
nach  und  nach  das  Weimarer  Publikum  aus  den  Augen 
verfch windet,  und  ich  reducire  alles  auf  Ettersburg  und 
auf  die  Wege,  wie  man  von  allen  Seiten  da  hinaufkommen 
kan.  Ich  fehe  Ihro  Durchlaucht  meiftens  alleine,  und 
außer  Baron  Wedel,  Einfiedel,  Fräulein  Thusnelde  und 
e\n\gQn  fubalternen  Perfonen,  will  mir  nicht  mehr  viel  wie- 
der in  die  Erinnerung  zurük.  Der  Tage  waren  fehr  viele 
und  fehr  gute,  und  man  fchäzt  doch  darnach  das  Leben 
lang,  wenn  man  würklich  gelebt  hat.  Ew.  Durchlaucht 
fezen  mir  immer  dieß  mein  Leben  fort,  wenn  Sie  die  Genade 
haben  wollen,  fich  meiner  zu  erinnern.  Wenn  die  hete- 
rodoxe  Menfchen  wüßten,  daß  Sie  fich  herablaflen,  mir 
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zu  fchreiben,  fie  wOrden's  eben  fo  übel  finden,  als  daß 
Heinfius'  Arbeit  in  Ihrem  Zimmer  bleiben  darf. 
Ich  lege  hier  ein  Zettelgen  bey,^  wo  Winkelmanns  Erklä- 
rung der  beyden  Statuen  fteht,  wie  fie  ihm  erfchienen  find. 
Ich  finde  fie  nirgends  in  feinen  SchrifFten,  als  in  den  Mo- 
numenü  ineditiy  und  deswegen  hab'  ich  fie  abgefchrieben. 
Ich  muß  nun  auch  Ew.  Durchlaucht  einen  unwillkühr- 
lichen  Raub  geftehen,  den  ich  an  Ihrem  Haufe  begangen 
habe.  Die  6  Heffte  von  Kraußen,  wo  Ettersburg  fteht, 
hat  Monfieur  Krummholz  miteingepackt,  und  nun  kan 
ich  den  Leuten  mit  Bänklfänger-Manier  zeigen,  wo  eigent- 
lich das  Schloß  liegt.  Die  Staffierung  hat  befonders  ein- 
geleuchtet, die  beyden  Hufaren  voraus,  und  die  Chaife 
mit  den  Sechfen  macht  begreiff  lieh,  wie  Ew.  Durchlaucht 
eigentlich  ausfahren.  Ich  bin  fehr  gefragt  worden,  ob 
fich's  mit  den  Hirfchen  alle  Tage  fo  verhalt,  wie  auf  dem 
Kupfer  fteht.  Über  alle  die  Sachen  kan  ich  nun  ungleich 
beffre  Auskunfft  geben,  als  wenn  ich  den  Leuten  fagen 
folte,  wie's  in  dem  Innren  fteht.  Hier  kan  ich  aber  keine 
Indiscretion  bcgehn,weil  mich  niemand  darnach  fragt,und 
es  auch  ohnedieß  niemand  begreiffcn  würde. 
Herders  Frau  hat  einen  lamentablen  Brief  über  die  Ge- 
fundheitsumftilnde  der  jungen  Frau  Herzogin  hierher  an 
ihre  Schwefter  gefchrieben.  Ich  denke  aber,  es  wird  nichts 
zu  bedeuten  haben.  Sie  fpricht  indeß  fehr  ernfthafft  von 
der  Cur,  die  gebraucht  wird.  Unfre  genädigfte  HerrfchafF- 
ten  probiren  fehr  ernftlich  an  einer  neuen  Vorftellung  ihres 
Monodrama  auf  den  24»«"  diefes,  und  der  Herr  Erb-Prinz 
haben  mir  verfprochen,  mich  fo  zu  placiren,  daß  ich  kein 
Wort  verliehren  foll.  Wie  ich  aber  höre,  fo  ift  es  auch 
nicht  wol  möglich,  denn  es  ift  keine  Partikel,  die  nicht 
'  Nicht  mehr  beiliegend. 
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mit  einem  Geftus  gehoben  würde,  und  man  hat  mir  ge- 
wiefen,  wie  das  Und  ausgedrükt  würde.  Burghers  ift  mit 
Extra poft  von  Mannheim  gehöhlt  worden,  um  die  Dekla- 
mation zu  lehren,  es  wird  alfo  wahrfcheinlich  fehr  gut  ab- 
laufFen.  Ich  habe  auch  den  2often  diefes  ein  Rendesvous 
mit  der  Frau  Hofcanzlarin,  alfo  fteht  mir  fehr  viel  Ernft- 
hafFtes  bevor.  Ich  fürchte,  ich  werde  am  Ende  muffen 
fchwarz  gehen. 

Ew.  Durchlaucht  verzeihen  mir  fo  gut  wie  in  Ettersburg 
die  Gabe  der  Schwazhafftigkeit,  und  glauben  noch  immer, 
daß  ich  mit  der  innigften  Verehrung  bin 
Ew.  Durchlaucht 

unterthänigfter 

JHMerck. 

[9.]  [Darmftadt,  17.  September  1779.] 

Durchlauchtigfte  Herzogin, 
Genädigfte  Frau, 

Ich  kan  nicht  genug  eilen,  Ew.  Durchlaucht  meinen  wärm- 
ften  Dank  für  das  koftbare  Zeichen  Ihres  gegen  mich  fort- 
daurenden  genädigften  Angedenkens  abzuftatten.  Der  Ver- 
fchlag  wurde  fo,  wie  er  bey  Nacht  in's  Haus  gebracht  war, 
fogleich  mit  Gefahr  etwas  daran  zu  befchädigen  höchft 
gewaltfam  erbrochen,  und  zur  grofen  Freude  ward  alles 
unverfehrt  gefunden.  Sogar  des  Herrn  Heinfius  ward  da- 
bey  ernfthafter  weife  gedacht,  und  fein  Verdienft,  wie  es 
fich  ziemte,  anerkannt.  Es  geht  nur  hier  bey  diefem  Zei- 
chen von  Ew.  Durchlaucht  Genade  nicht  wie  bey  den 
andern  an,  es  gerade  in  Sak  zu  fteken,  ohne  jemand  ein 
Wort  davon  zu  fagen.  Ich  denke,  es  wird  daher  die  Neu- 
gierde meiner  wakren  Landsleute  erregen,  und  die  Fürftin 
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George  wird  fich  durch  einen  Hoffchranzen  von  der  Mög- 
lichkeit der  Sache  zu  überzeugen  fuchen,  fo  wie  fie's  lezt- 
hin  nicht  begreiffen  konnte,  daß  ein  Fremder  von  Stande, 
den  fie  zum  EflTen  bitten  ließ,  fich  damit  entfchuldigte,  er 
fey  fchon  bey  mir  engagirt. 

Von  den  illußres  Foiageurs  habe  ich  von  Caflel  die  Nach- 
richt durch  den  Profeflbr  Dohm  erhalten,  daß  fie  fich  den 
i^ten  und  1510  im  ftrengften  incognito  dafelbft  aufgehalten 
haben.  Die  Mutter  Aja  fchreibt  kein  Wort  von  ihrer  Er- 
wartung; fie  muß,  dünkt  mich,  ftrenge  Verhaltungsbefehle 
haben. 

Herr  Lieutmant  von  Einfiedel  ift  nun  auch  wieder  von  hier 
abgereißt,  nachdem  fein  Pferd  allhier  47  Tage  im  Wirths- 
haus  gcftanden  und,  wie  es  bey  fo  vielen  Gefchöpfen  zu  gehen 
pflegt,  weit  Ober  feinen  innren  Werth  verzehrt  hatte. 
Wie  fehr  wünfchte  ich,  daß  Ew.  Durchlaucht  diefen  fchö- 
ncn  Herbft  ohngeflhr  14  Tage  in  hiefiger  Gegend  zu- 
bringen möchte,  um  fich  einmal  mit  eignen  Augen  zu 
überzeugen,  was  ein  mildes  Clima  bey  günftiger  Witterung 
feinen  Einwohnern  gewahren  kan.  Das  meifte  Obft  wird 
zu  Cyder  verbraucht,  weil  man  vorausfieht,  daß  es  kein 
Geld  gelten  wird.  Der  Wein  muß  bey  dicfer  Witterung 
außerordentlich  werden.  Meine  Trauben  find  meift  alle 
fchon  reifF,  und  ich  wünfchte  fehr  die  illuftrei  voiageun 
damit  an  dem  Stoke  zu  regaliren.  Wenigftens  foUen  die 
heften  davon  vor  Ihrem  Bildnifs  genoflen  und  dadurch  ein 
Opfer  mit  mehrerem  Glauben  gebracht  werden,  als  den 
Göttern  der  ehmaligen  Zeit. 

Ich  nenne  mich  mit  der  tiefften  und  aufrichtigften  Verehrung 
Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigften  Knecht 
Darmftadt  den  ijten  September  1779.      JHMerck. 
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[lo.]  Darmftadt  den  27ten  October  1779. 

Durchlauchtigfte  Herzogin, 

Ew.  Durchlaucht  Befehl  und  Erlaubniß  zu  Folge  habe  ich 
ein  klein  Paquet  Kupferftiche  unter  Addreffe  an  Herrn 
Rath  Ludeckus  abgefandt.  Ich  glaubte,  daß  es  in  den  trüb- 
feeligen  Winterabenden,  wenn  die  ganze  Natur  fchläfFt, 
eine angeneh me  Unterhaltung  feyn  würde,  wenn  Ew.  Durch- 
laucht den  Schaz,  den  Sie  von  Kunftfachen  fchon  befizen, 
ordnen  und  unter  gewifle  Rubriquen  bringen  ließen.  Es 
würde  vielleicht  inftruktiv  feyn,  ein  befondres  Buch  zu  hal- 
ten, worin  nach  Fueßlins  raifonnirendem  Catalogo  nur  von 
jedem  Nahmen  Ein  einziges  Blatt  eingelegt  würde.  Die 
Manichfaltigkeit  der  Manieren  würde  gewiß  unterhalten, 
wenn  nur  dafür  geforgt  würde,  daß  nichts  fchlechtes  mit 
unterliefFe.  Ich  habe  daher  einen  kleinen  Anfang  mit 
ohngefähr  30  Namen  gemacht,  wovon  ich  vermuthe,  daß 
Ew.  Durchlaucht  nichts  befizen.  Herr  Rath  Jagemann 
wird  nun  den  Vorrath  ftürzen  und  mich  benachrichtigen, 
was  hauptfächlich  für  Namen  abgehen.  Ich  habe  für  dieß 
mal  nicht  an  koftbare  und  rare  Blätter  gedacht,  fondern 
nur  gefucht  aufzutreiben,  was  inftruktiv  wäre.  Von  Al- 
brecht Dürer  erhalten  Ew.  Durchlaucht  das  berühmte  Blatt 
Melancolia.  Es  hat  etwas  gelitten,  allein  doch  nur  auf  der 
Lichtfeite,  und  ift  keine  einzige  Schraffierung  lädirt.  War'  es 
unverfehrt,  fo  wäre  der  Preiß  nicht  geringer  denn  i  LouiscTor 
neufy  fo  ift 's  aber  auch  nur  2  Fl.  Die  Paffion  in  16  Blät- 
tern ebenfalls  von  Dürer,  worunter  No.  i.  5.  8.  9  Copien 
find.  Übrigens  find  vortreffliche  Abdrüke  mit  unter.  Sie 
ift  fehr  feiten  complett,  mit  der  Zeit  aber  kan  fie  es  bey 
Ew.  Durchlaucht  werden,  und  alsdenn  ift  fie  4  n.  Louisd'or 
werth.    Auf  diefen  folgen  die  kleinen  alten  deutfche  Meifter, 
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als  Aldegraeffer,  Sebald  Boehm,  Georg  Pens,  einige  neuere 
Deutfche,  wie  die  Nota  befagen  wird.  Von  Italiänern  find 
7  Meifter  da.  Von  den  Niederländern  find  mehrere;  unter 
andern  von  Hollar  Wildpret  und  Vieh,  das  FOcßlin  für 
feine  befte  Sachen  hält.  Unter  den  Franzofen  ift  von 
Callot  eins  feiner  fchönften  Blätter,  wo  der  Abdruk  un- 
verbeflerlich  ift,  und  man  in  den  kleinften  Theilen  noch 
klar  fieht. 

Von  unfern  Herrn  Reifenden  hab'ich  geftern  durch  Goethe 
ein  herrliches  Journal  erhalten,  woraus  ich  erfehe,  daß  fie 
eine  der  inftructivften  Reifen  gemacht  haben.  Es  ift  ihnen 
an  Menfchen  und  Sachen  wenig  merkwürdiges  entfchlüpft. 
Sie  haben  in  4  Wochen  nur  *  einen  einzigen  Regentag  ge- 
habt. Den  i8tcn  find  fie  in's  Pais  de  ^<7«</ abgegangen  und 
haben  wahrfcheinlich  allda  meine  Alten  befucht. 
Für  den  Herzog  hab'  ich  in  der  Auction  wenig  Gemälde 
kauffen  können,  weil  auf  alle  die  Stüke,  worauf  Er  mir 
Commiffion  gegeben,  unfinnig  ift  geboten  worden.  Außer 
2  de  Heems  hab'  ich  für  ihn  erwifcht,  die  um  ein  Spottgeld 
[weggegangen]  find.  Noch  ift  ein  herrlicher  Elsheimer,  fo 
groß  wie  ein  Octav  Blatt,  in  Frankfurt  aus  der  Hand  zu 
verkauffen.  Er  ift  allerliebft,  und  man  könnte  ihn  für 
3'/t  Carolin  haben.  Wenn  Ew.  Durchlaucht  Luft  dazu 
haben,  fo  befehlen  Sie  nur,  mir  oder  Frau  Aja,  daß  er 
eingekaufft  werden  foU. 

Zwey  große  Neuigkeiten  hab'  ich  zu  berichten.  Die  erfte 
ift,  daß  Herr  Lentz  geworden  ift  Profeflor  der  Tactik, 
Politik  und  der  fchönen  Wiflenfchafften ;  2.  daß  die 
Fräulein  von  Wangenheim  den  vorigen  Sontag  8  Tag 
glüklich  mit  einem  fchönen  Knaben  niedergekommen  ift. 
Sie  war  mit  ihrer  Prinzeffin  noch  in  der  Kirche,  im 
*  Nach  geftrichcnem  „k[aani''f]. 
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Nachh.iufckommcn  warf  fic  fich  ihr  zu  Füßen  und  be- 
kannte nicht  allein,  daß  fie  fchw.  feye,  fondern  daß  fie  auch 
den  Augenblik  niederkommen  wolte.  Da  nun  in  Frankfurt 
keine  Amme  helffen  darf,  biß  der  Vater  bekant  ift,  fo  kam 
ein  gewifler  Ob.  L.  von  Mettenheim  zu  diefer  Ehrenftelle. 
Die  beau  monde  von  Frankfurth  hat  aber  berechnet,  daß 
diefer  Mann  damals  nicht  in  loco  gewefen  fey.  Die  Ehre 
fällt  alfo  auf  einen  andren,  und  diefen  vermuthet  man  in 
der  Perfon  des  Erbprinzen  von  Rothenburg.  Für  den 
Vaux  hall  ift  es  indeflen  ein  großer  Verluft,  wenn  nicht 
anders  die  Prinzeflin  Soubtfe  ihre  ganze  Philofophie  arbo- 
rirt  ^  und  die  Sache  nach  einiger  Zeit  als  ungefchehen  an- 
fehen  will. 

Ich  wünfche  von  Herzen,  daß  Ew.  Durchlaucht  in  Etters- 
burg  eben  das  gute  Wetter  genoflen  haben,  des  man  fich 
hier  zu  Lande  erfreut  hat.  Wir  haben  noch  nicht  ein- 
geheizt. Unfre  Erndte  und  der  Herbft  ift  über  alle  Er- 
wartung gut  gewefen.  Allein  der  Wein  ift  in  einem  un- 
geheuren Preiß,  und  man  hat  in  Rüdesheim  fchon  50  Thaler 
für  den  Moft  gegeben.  In  Johannisberg  ift  er  zu  1000  Thaler 
das  Stük  verkaufFt  worden. 

Wie  ich  höre,  fo  haben  Ew.  Durchlaucht  recht  viele  gute 
und  vergnügte  Tage  mit  der  Gräfin  BernstorfF  paflirt,  und 
der  alte  Bode  hat  fich  auch  recht  brav  gehalten.  Meine 
einzige  Refource  ift  hier  die  treue  Frau  Aja,  mit  der  ich 
zuweilen,  wenn  mir's  wehe  ift,  einen  Humpen  alten 
Weines  ausleere,  indeß  daß  der  Herr  Rath  feinen  Frank- 
furter trinkt.  Diefer  alte  Menfch  ift  ganz  incorrigible,  und 
die  Filzerey  ift  fo  arg,  daß,  wenn  der  Herzog  vier  Wochen 
in  feinem  Haufe  logirt,  er  der  Frau  nicht  Einen  Thaler 
Wochengeld  mehr  giebt.  Diefer  Menfch  ift  Goethes  Vater 
*  Nachträglich  über  der  Zeile. 
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und  Frau  Aja  Eheliebfter.  Neulich  hat  er  fich  fehr  gefreut, 
daß  er's  nicht  war,  der  das  Geld  für  des  Herzogs  Mahle- 
reycn  auszulegen  hatte;  ich  glaube,  er  hatte  dafür  nicht 
fchlafFen  können.  Warum  nun  Gott  folche  Menfchen  läßt, 
das  mag  ich  nicht  verantworten. 

Ew.  Durchlaucht  verzeihen  mein  Geplauder.  Mir  ift  in 
diefem  Moment,  als  wenn  ich  in  Ettersburg  unter  der 
großen  Lanterne  fäßc,  und  ich  war  eben  im  Begriff,  nach 
etwas  auf  der  Servante  neben  mir  zu  greiffen  und  dem 
Cammerherrn  eins  zuzutrinken. 
Ich  bin  mit  der  tiefften  Ehrfurcht 

Ew.  Durchlaucht 

unterthänigfter 

JHMerck. 


[ii.]  [Darmftadt,  19.  November  1779.] 

Durchlauchtigfte  Herzogin, 

Ich  habe  Ew.  Durchlaucht  Brief  vom  4ten  November  erft 
den  17^«"  diefes  zu  empfangen  die  Ehre  gehabt,  und  bitte 
alfo  unterthänigft  um  Vergebung,  daß  die  mir  aufgetragene 
Commiflion  wegen  des  Elsheimers  nicht  eher  hat  befolgt 
werden  können.  So  eben  erhalte  ich  ihn  wohl  confervirt, 
wie  Ew.  Durchlaucht  aus  gegenwärtigem  Briefe  des  Herrn 
Nothnagel  erfehen  werden.  Ich  erftaune  nochmalen  über 
die  viele  wahre,  große,  fentirte  Kunft,  die  in  ein  fo  klein 
Format  hat  können  gebracht  werden.  Morgen  wird  er 
dem  Poftwagen  Obergeben,  und  fo  denke  ich  doch,  daß  er 
noch  vor  Ende  des  Monats  eintreffen  kan. 
Ich  danke  Ew.  Durchlaucht  unterthänigft  für  die  Schrifft 
aus  der  Calcographia  prohihita.    Ich   möchte  aber  all   den 
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beißenden  Wiz  und  die  treffende  Anfpielungen  an  Mei- 
fter  Friz  nicht  verrathen,  der  ohne  das  fchon  von  der  ge- 
fchehenen  Execution  in  Ettersburg  wohl  inftruirt  ift. 
Von  den  Herren  Reifenden  habe  ich  die  Zeit  über  auch 
gute  Nachrichten  erhalten.  Goethe  hat  fich  bey  meinen 
Alten  brav  aufgeführt,  und  mein  Schv^ager  hat  die  Ehre 
gehabt,  den  Herzog  einige  Tage  auf  den  Gebürgen  herum- 
zuführen. Von  des  Herzogs  Herablaffung  und  Güte  ift 
jedermann  außerordentlich  gerührt,  und  mein  Schw^ager 
fpricht  von  dem  Baron  Wedel  wie  ein  Amant,  ganz  im 
romantifchen  Ton,  wie  er  fich  nicht  von  ihm  trennen 
könne,  i6o  Meilen  weit  von  ihm  leben  werde  u.  f.  w.  Da 
fie  nun  zu  den  Glaciers  in  Fautigny  find,  fo  wird  die  An- 
kunfft  allhier  wenigftens  vor  Ende  des  Monats  nicht  er- 
folgen. 

Da  die  Poft  eben  abgeht,  fo  erlauben  mir  Ew.  Durchlaucht 
nur  noch  die  Verficherung  meines  unterthänigften  RefpectSy 
womit  ich  Zeitlebens  verharre 

Ew.  hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter 
Darmftadt  den  i9ten  November  1779.  JHMerck. 


[12.]  Darmftadt  den  24*611  December  1779. 

Durchlauchtigfte  Herzogin, 

Ich  war  würklich  beforgt,  der  Elsheimer  möchte  unter- 
weges  gelitten  oder  Ew.  Durchlaucht  Beyfall  nicht  gefun- 
den haben,  weil  ich  gar  nichts  davon  hörte.  Ich  bin  daher 
Ew.  Durchlaucht  doppelten  Dank  fchuldig,  daß  Sie  mich 
aus  diefer  Verlegenheit  haben  ziehen  wollen. 
Ich  werde  mich  bemühen,  wo  ich  kan,  zuweilen  etwas, 
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aber  Gutes  zu  erwifchen,  und  da  es  offt  nicht  Zeit  hat, 
erft  um  Erlaubnis  oder  Ratification  anzuhalten,  lo  werde 
ich  zufchlagen;  indeflen  werden  die  Preiße  fo  feyn,  daß 
ich 's  felbft  als  ein  armer  Teufel  dafür  zu  behalten  Courage 
genug  hätte.  Die  einzige  Genade  erbitte  ich  mir  von  Ew. 
Durchlaucht,  daß  Sie  nie  die  Preiße  jemanden  von  den 
Gemälden  entdecken,  indem  fogleich  die  Herren  mit  den 
feinen  Nafen,  die  weiter  keine  Augen  haben,  fchließen,  es 
muß  nicht  viel  taugen,  weil's  nicht  viel  koftet.  Es  hängt 
im  Kunfthandel  alles  fchlechterdings  von  der  Gelegenheit 
aby  und  ich  habe  vorige  Meffe  für  den  Herzog  2  fo  ge- 
nannte Elsheimer  fchon  für  12  Carolin  kauifen  wollen, 
die  diefem  das  Wafler  nicht  reichten,  und  ich  nachher  für 
gewiß  erfuhr,  daß  es  Valkenburge  wären. 
Ich  habe  an  einen  guten  Menfchcn  nach  Amfterdam  ge- 
fchriebcn,  auf  den  ich  mich  wie  auf  mich  felbft  verlaflen 
kan,  und  der  mir  fchon  viele  Proben  von  feiner  Uneigen- 
nflzigkeit  gegeben  hat.  Wenn  diefer  etwas  auftreibt,  fo 
follen  Ew.  Durchlaucht  von  Zeit  zu  Zeit  etwas  erhalten. 
Mit  der  Kunftliebc  ift  es  doch  wirklich  beffer,  als  wie 
mit  andern  Amufements,  die  vorüber  gehen,  und  wovon  ofFt 
kein  Schatten  in  der  Seele  zurük  bleibt.  Das  Kunftwerk 
ift  wie  ein  eingefperrtes  Mädchen  in  einem  Harem,  man 
kan 's  befuchen,  wenn  man  will,  und  es  altert  nicht,  als 
nur  zu  feinem  Vortheil. 

Einige  alte  Blätter  Kupferftiche,  fogar  vor  Albrecht  Dürers 
Zeiten,  und  einige  andre  Deutfche  Meifter,  die  aber  alle 
beynahe  fo  viel  wie  nichts  koften,  hab'  ich  beyfeite  gelegt 
und  werde  fie  nächftens  übermachen.  Wenn  ich  zuweilen 
ein  merkwürdiges  Blatt,  das  z.  E.  Epoche  macht,  und  das 
man  beftändig  als  Meifterftük  citirt,  habhafft  werden  kan, 
fo  werde  ich's  auch  fuchen  beyzulegen.  Herr  Bibliothecarius 
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Goechhaufen  wird  nur  gehorfamft  gebeten,  fleißige  Ord- 
nung zu  halten,  die  Blätter  fchön  nach  den  Schulen  und 
der  Chronologie  zu  ordnen,  den  Füeßlin  und  dergleichen 
mehr  zu  ftudieren,  damit  die  Literatur  von  allen  diefen 
mehr  in  den  Kopf  kommt.  Herr  Rath  Bertuch,  der  die  Ca- 
ta/ogos  der  berühmteften  Oeuvres  jezo  in  Händen  hat,  kan 
mit  Rath  an  die  Hand  gehen. 

Kraufens  Blat  ift  vortrefflich  ausgefallen,  und  ich  hoffe,  er 
foll  auf  diefe  Art  die  Rheingegenden  nachfolgen  laffen. 
Beyliegende  Anecdoten,!  wie  ich  fie  von  einem  Parifer,  der 
fchon  14  Jahre  mit  allen  diefen  Leuten  converfirt,  aus 
eignem  Munde  habe,  können  Ew.  Durchlaucht  vielleicht 
eine  halbe  Stunde  unterhalten. 

Morgen  kommen  die  Herren   Voiageurs  nach   Frankfurt, 
und  ich  bin  dazu  von  Manheim  aus  eingeladen  worden. 
Ich  bin  mit  dem  innigften  Refpekt 

Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
JHMerck. 


[13.]  Darmftadt  den  2ten  Januar  1780. 

Durchlauchtigfte  Herzogin, 

Ich  bin  fo  glüklich  gewefen,  fchon  feit  dem  erften  Feyer- 
tage  den  Herzog  bey  nahe  alle  Tage  zu  fehen,  und  ich 
kan  Ew.  Durchlaucht  verfichern,  daß  Er  in  diefen  vier 
Monaten  an  Offenheit,  Munterkeit,  Stätigkeit,  Geneigtheit 
fehr  ernfthaffte  Gegenftände  mit  Ernfthafftigkeit  zu  behan- 
deln, um  ein  Wunderbares  gewachfen  ift.  Goethe  ift  auch 
wieder  ^  von  der  Reife  gut  wie  ein  Kind  zurükgekommen, 

^  Nicht  mehr  beiliegend.  —  *  Die  Handfchrift  hat  „wie  der". 
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und  auch  an  ihm  fogar  ficht  man  fo  deuthch,  was  Ver- 
hältniiTe  auch  auf  den  heften  Menfchen  wirken  können. 
Bey  feiner  Minifterfchafft  in  Weimar  ift  er  mir  vergangnen 
Sommer  ofFt  mit  einer  Trokenheit  und  Kälte  begegnet, 
als  ob  ich  aus  feinem  alten  Freunde  ein  Subalterner  Diener 
und  ein  Supplicant  geworden  wäre.  Lavaters  Gegenwart 
hat  Wunder  auf  beyde  gethan,  und  Gott  gebe  taufend- 
fältige  Früchte  davon  auf  lange  Zeit  zu  genießen.  Bey 
Ew.  Durchlaucht  darf  ich  frey  davon  reden,  weil  ich  nichts 
neues  und  unerhörtes  fage,  und  weil  der  große  Antheil, 
den  mir  des  Herzogs  Güte  und  warrlich  grofe  EigenfchafF- 
ten  fchon  längft  eingeflößt  haben,  zur  Entfchuldigung  reden 
muß.  Die  Hochachtung  fowol  bey  den  heften  Leuten  wie 
Schrautenbach  und  Beroldingen  wächft  ofFt  über  den  Her- 
zog biß  zum  Erftaunen,  fo  wie  fich  die  andre  vornehme, 
dumpfe  Menfchen  mit  offnem  Munde  verwundern.  Baron  • 
Wedel  ift  hier  außerordentlich  munter,  amufiert  fich  könig- 
lich mit  den  Riäiculei  aller  Art,  an  denen  wir  einen  grofen 
Oberfluß  haben,  und  zwar  von  denen,'  wo  gar  offt  nichts 
davon  im  Lex$c9  fteht,  gefällt  den  Dames  fammt  und  fon- 
dcTS  und  fchraubt  unfre  Herrn  Geheime  Räthe  und  was 
denen  gleich  fieht. 

Ich  nehme  mir  die  Freyheit  hier  etwas  beyzulegen,  das 
einen  Befehl  vom  Herzog  an  Bertuchen  anbelangt. ' 
Auch  dieß  große  Paquet  an  Fräulein  von  Göchhaufen 
verzeihen  Ew.  Durchlaucht.  Es  enthält  einen  Neujahrs- 
wunfeh, nebft  einem  Angedenken  von  4  fürtrefflichen 
Gemälden,  die  zum  Anfang  eines  felbfibeliebigen  Cabi- 
nets  dienen  können.  Das  leztere,  was  durch  den  Herzog 
auf  die  Poft  gegeben  ward,  war  zwar  von  meiner  Hand 

*  ,B.*  (nachträglich  vor  den  Namen  gefetzt).  —  •  «von  denen"  nach- 
träglich Ober  der  Zeile.  —  *  Nicht  mehr  beiliegend. 
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gefchrieben ,  enthält  aber  eine  gemeinfchafftliche  Compo- 
fition,  wo  alles  Poetifche  Goethe,  das  Profaifche  aber,  wie 
billig,  meiner  Wenigkeit  zugehörte. 

Darf  ich  unterthänigft  bitten,  mir  durch  die  Fräulein  von 
Goechhaufen  ein  Exemplar  des  fchönen  Wedels  zukommen 
zu  lafTen?  Ich  habe  feit  langer  Zeit  keine  Compofition  ge- 
fehen,  die  fo  glüklich  und  fo  ganz  wäre  von  Anfang  biß 
zu  Ende.  Der  epifche  Geift  fcheint  fonft  feiten  den  Hof- 
marfchällen  beyzuwohnen,  fo  wie  die  Fürftlichen  Hof-  und 
Canzlei-Buchdrukereyen  auch  feiten  dergleichen  Produkte 
aus  ihren  Preflen  liefern. 

Einige  wenige  Kupferftiche  zu  Ew.  Durchlaucht  künfFtig 
anzulegender  Sammlung  werden  die  Herren  Reifende  über- 
bringen. 
Ich  bin  mit  der  innigften  Verehrung 

Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Diener 
JHMerck. 


[14.]  Darmftadt  den  I4ten  Januar  1780. 

Durchlauchtigfte  Herzogin, 

Ich  danke  unterthänigft  für  die  erhaltene  außerordentliche 
und,  was  das  fchönfte  ift,  höchft  genießbare  Naturfelten- 
heiten.  Ich  habe  mich  zwar  nie  in  diefem  Stük  der  Tod- 
fünde  der  Gourmandife  fchuldig  gemacht  und  gegen  Gänfe- 
lebern  nie  unordentliche  Begierden  gefühlt;  allein  es  ift 
eine  alte  Erfahrung,  daß  man  die  Sünde,  die  einem  zu- 
getraut wird,  begehen  muß,  und  ich  habe  den  Defi  dazu 
von  Herzen  gern  angenommen,  zumal  da  fich  eine  Perfon 
fände,  die  fie  mit  mir  theilen  wolte.    Diefe  Perfon  war 
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für  dießmal  freylich  niemand  anders  als  meine  eigne  Frau, 
die  von  jeher  in  Gänleiebern  eine  befondre  Kentniß  be- 
fizt.  Wir  haben  zwar  hier  den  alten  Prinzen  George,  dem 
man  durch  ein  Gericht  diefer  Art  leicht  das  Brevet  eines 
Homme  (TEfprit  für  den  Überbringer  abfchmeicheln  könnte. 
Allein  wir  haben  uns  alle  nur  en  famille  darüber  gefreut, 
und  befonders  haben  die  Kinder  bey  Erblikung  des  vielen 
GSnfefetts,  worin  die  Naturalien  fchwammen,  alle  die 
Semmelfchnitten  berechnet,  die  damit  könnten  gut  ge- 
machtwerden. *  Ich  werde  über  die  Zubereitung,  die  zwar, 
wie  wir  Gelehrten  reden,  nur  ein  accejforium  ift,  nächftens  mit 
Monfieur  Schröter  einen  freundfchafftlichen  Briefwechfel 
eröffnen  und  ihm  beyläuffig  noch  die  wahre  Hochachtung 
zu  erkennen  geben,  die  ich  insbefondre  für  feine  allgemein 
anerkannte  Verdienfte  hege.  Ich  muß  zu  meiner  Schande 
geftehen,  daß  ich  mich  an  diefen  Mann  weit  öffterer  mit 
Intereffe  erinnere,  als  an  Ew.  Durchlaucht  Bibliothccarius, 
obgleich  jener  die  Speifekammer  für  die  Seele  beforgt,  in- 
deffen  diefer  nur  für  die  niedere  BedürfnifTe  des  Leibes 
bedacht  •  ift.  Auch  fällt  er  mir  öfter  ein  als  der  Hofrath 
Hufland,  obgleich  jener  alle  Theile  der  Chemie  verfteht, 
und  diefer  Monfieur  Schröter  nur  einen  kleinen  Theil  der- 
felbcn,  und  vielleicht  gar  empirifch  ausübt.  Diefcs  befondre 
Intereffe,  wodurch  jeder  Gelehrte  mit '  dem  andern  nach 
feiner  befondren  Gwrmandife  verbunden  ift,  hat  manches 
partheyifche  Urtheil  in  unfre  öffentliche,  gelehrte  Blätter 
gebracht  und  Lob  und  Tadel  nach  ganz  verborgenen  Ab- 
fichten  ausgetheilt.  So  darf  ich  jezo  über  des  General- 
Superintendenten  in  Weimar  neuaufgefundne  Offenbarung 
Johannis  nie  öffentlich  urtheilen,  nachdem  er  mir  in  Weimar 

*  Nach  p^eftrichenem  „hatten".  —  •  Auf  „forgt".  —  *  Nach  geftri- 
chenem  „nach*. 
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oder  Ettcrsburg  keine  Gegcnvißte  gemacht  hat.  Auch 
dürfte  der  Herr  Baron  von  Knebel  nach  der  bekannten 
AfFaire  bey  Dornburg  eine  4te  Überfezung  der  IHas  und 
Odüflee  herausgegeben  haben,  ohne  daß  ich  darüber  etwas 
in  den  Merkur  zu  fchreiben  Erlaubniß  hätte.  Die  ganze 
Welt  würde  das  Urtheil  des  Herrn  Anonymus  vielleicht 
höchft  ungerecht  finden,  ohne  auch  nur  das  mindefte  von 
den  geheimen  Triebfedern  dazu  zu  errathen.  So  wie  es 
auch  niemand  errathen  würde,  warum  mir's  im  Augenblik, 
da  ich  hier  zu  fchreiben  angefangen  habe,  fo  außerordent- 
lich wohl  ift,  wer  nicht  weiß,  daß  ich  fo  eben  die  Ehre 
hatte,  Ew.  Durchlaucht  Brief,  die  Hiftorie  des  jungenWedels 
und  die  höchft  reinliche  Reime  von  Fräulein  von  Göch- 
haufen  zu  erhalten.  Bey  der  großen  Dumpfheit,  worin 
mich  der  Abfchied  von  den  Herrn  Reifenden  diefe  paar 
Tage  gelaffen  hat,  war  ein  folches  Cordtal  nöthig.  Die 
lezte  Tage  in  Frankfurt  waren  goldne  Tage,  und  was  die 
gute  genädige  Herren  nur  an  einem  armen  Teufel  wie  mir 
operirt  haben,  war  fchon  genug,  fie  im  Himmel  zu  recht- 
fertigen, warum  fie  bey  diefer  Jahrszeit  im  Angeficht  fo 
vieler  deutfchen  Höfe  zu  Pferde  gereift  find.  Noch  ift  Raum 
genug,  mich  mit  innigfter  Wahrheit  zu  nennen 
Ew.  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
JHMerck. 


[15.]  [Darmftadt,  7.  Februar  1780.] 

Durchlauchtigfte  Herzogin, 

Ew.  Durchlaucht  erhalten  in  einem  Paquete,  an  Seine  Durch- 
laucht den  Herzog  addreflirt,  verfchiedne  Kupferftiche  von 
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Meiftern,  wovon  Diefelben  noch  nichts  befizen.  Ich  hoffe, 
es  follen  einige  darunter  feyn,  die  fich  durch  ihren  eignen 
Werth  empfehlen,  die  andre  find  wegen  ihrer  Seltenheit 
und  wegen  dem  Namen  des  Meifters  merkwürdig,  und  fo 
lange  indeffen  in's  Portefeuille  zu  legen,  biß  man  fie  gegen 
merkwürdigere  umtaufchen  kan.  Ich  habe  ein  in  Eifen 
radirtes  Blatt  von  Albrecht  Dürer  und  auch  einen  Holz- 
fchnitt  beygelegt,  damit  man  nunmehr  feine  drey  Manieren 
mit  Exempeln  belegen  kan. 

Vorige  Woche  habe  ich  Frau  Aja  befucht,  die  voller 
Freuden  Ober  Ew.  Durchlaucht  gnädigen  Brief  ift.  Es  war 
bey  Gelegenheit  einer  grofen  Feyerlichkcit,  da  mich  Herr 
Nothnagel  Senior  auf  feinen  Schmauß  eingeladen  hatte. 
Er  war  Bürgertähndrich  in  feinem  Quartier  geworden, 
und  diefer  Spaß  koftet  ihn  über  looo  Reichsthaler.  Es 
war  in  eben  dem  grofen  Saale  des  Rothen  *  Haufes,  wo 
ich  fo  offt  die  Ehre  hatte,  an  Ew.  Durchlaucht  Tafel 
SU  fizen.  Die  Gefcllfchafft  war  nichts  geringer  dann 
60  Perfonen.  Einige  Tage  vorher,  da  er  dem  Magiftrat 
war  vorgeftellt  worden,  hatte  er  fchon  an  die  Gemeine 
600  Brezeln  und  eben  fo  viele  Bouteillen  Wein  austheilen 
laflen.  Als  man  in  den  Saal  trat,  kamen  der  Capitainey 
der  Lieutenant  und  der  Fähndrich  entgegen  und  bewill- 
kommten  jeden  Gaft.  Als  aber  der  Herr  Burgermeifter, 
die  Herrn  Schöffen,  Senatoren  und  StaabsoflRciere  des  Löb- 
lichen Zeugamts  erfchienen,  gieng  die  ganze  Compagniey 
an  Ober-  und  Unter-Officieren,  mit  ihren  Leibfchüzen, 
wie  fie's  nennen,  den  Herren  entgegen  vor  die  Thüre, 
rangirten  fich  en  haye  und  empfiengen  ein  gewaltiges  Thier 
von  Burgermeifter,  das  wohl  gegen  300  Pfund  fchwer  war, 
fünften  ein  braver  ehrlicher  Mann,  des  bekanten  Herrn 
'  Nach  geftrichencm  ^grofen". 
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Etlingers  Bruder.  Auf  der  Tafel  ftanden  vier  unendliche 
Piratniäcn,  worauf  nicht  weniger  dann  180  Törtchen  auf- 
gethürmt  waren,  meifterlich  mit  Goldpapier  verbrämt,  als 
wenn  Monfieur  Geibel  die  Anordnung  gehabt  hätte.  Diefe 
beftanden  für  jeden  Gaft  in  Einem  Mandcltörtchen,  Brod- 
törtchen, Kirfchentörtchen,  thut  ä  60  Perfonen  180  Tört- 
chen; die  uns  auch  alle  nachher  auf  den  Teller  gelegt, 
und  von  jedem  in  fpecie  nach  Haufe  getragen  wurden.  In 
den  Nebenzimmern  lagen  3  Ohm  Wein  in  Fäffern,  und 
einige  hundert  Bouteillen^  nebft  600  Stük  gerafpelten  Broden 
bereit.  Die  fogenannten  Leibfchüzen  oder  Spielleute  der 
Cofnpagnie,  alle  in  Scharlach  mit  grünen  Auffchlägen  und 
goldnen  Borten  reich  befezt,  die  ihren  Officieren  bey  Tafel 
aufwarten  mußten,  allein  feit  anno  1774  wegen  des  Miß- 
brauchs, Brühfleifch  mit  nach  Haufe  zu  nehmen,  in  dem 
Rok  keine  Tafchen  mehr  haben  dürfen,  waren  um  12  Uhr 
gefpeift  worden  und  faßen,  als  ich  kam,  in  gedachtem  Neben- 
zimmer noch  bey  Tifche.  Man  hatte  fie  allerfeits  trefflich 
fervirt.  An  einem  Nebentifchgen  wurden  bedient  die  Herren 
Einfpänniger,  nehmlich  die  Rathsdiener,  die  dem  Herrn  Bur- 
germeifter  vorgehen,  wenn  er  in  den  Römer  fährt.  Nicht 
weit  davon  war  eine  andre  Tafel,  woran  faß  Madame  Noth- 
nagel in  kurzem  Contufch,  mit  allen  ihren  Nachbarinnen, 
Bafen  und  Gevatterinnen  in  demfelbigen  Coftume.  Diefe 
alle  aßen  vor  unfern  Augen,  ehe  das  große  Mahl  begann. 
Herr  Dyk  hatte  fich  diefes  mal  übertroffen,  und  es  war 
alles  höchft  niedlich  und  ausgefucht.  Ich  insbefondre  be- 
wunderte die  Magie  des  Spießes  an  den  böhmifchen  Pha- 
fanen  und  den  jungen  Rebhünern.  Kaum  hatte  man  fich 
gefezt,  fo  begannen  die  Mufikanten  auf  dem  Gerüfte,  und 
die  Mägde  der  Eingeladnen,  befonders  von  der  lezten  Ord- 
nung, fezten  fich  in  die  Fenfter  ganz  ftill  mit  ihren  weißen 
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Körbchen  nieder,  zu  fehen,  wann 's  nach  Haufe  zu  tragen 
wäre.  Die  Kinder  kamen  mit  HOthen  und  MOzen  aut 
dem  Kopf  in  den  Saal,  die  Mägde  fiengen  an  vom  Ab- 
getragenen durch  die  Bedienten  fervirt  zu  werden,  fie  faßcn 
und  aßen  mit  ihren  Tellern  auf  dem  Schooße,  die  Kinder 
verfammleten  fich  um  fie  herum  und  wurden  auch  mit  ge- 
fpeißt. 

IndeflTen  ward  ganz  feyerlich  die  Gefundheit  Jofephs  des 
11*«»,  das  Wohlfeyn  der  Stadt  Frankfurt,  des  Magiftrats, 
des  Löblichen  Zeugamts  und  der  löblichen  BOrger-G?m/>fl^n»V 
ausgebracht. 

Noch  ift  zu  merken,  daß  jeder  Gaft  fein  MeflTer,  Löffel 
und  Gabel  mit  bringen  muß,  und  daß  es  nur  mir  als 
einem  Fremden  geftellt  ward,  der  die  Gebräuche  nicht 
wiffen  konnte.  So  faß  man  biß  gegen  6  Uhr,  wo  eine 
Paufc  gemacht  wurde.  Unterdeflen  war  jeder  mit  feiner 
Serviette  im  Knopfloch  zuweilen  hinausgegangen,  wenn's 
einem  Noth  that,  und  war  wiedergekommen,  fo  daß,  wenn 
man  nachfah,  wenigftens  alzeit  ein  Zehntheil  der  Gefell- 
fchafft  auf  den  Beinen  war.  Um  diefe  Zeit  ward  der  Caff^e 
fervirt,  und  im  Nebenzimmer  ftanden  3  ungeheure  Kohlen- 
pfannen mit  grofen  zinnern  Suppenfchüflcln  auf  dem  Tifch, 
worin  die  Milch  enthalten  war.  Ich  gieng  indeflen  zu  Frau 
Aja.  Vor  8  Uhr  aber  faßfchon  jederman  wieder  zu  Tifche, 
und  e«  begann  ein  abermaliges  Beißen.  Spanfauen  von  fub- 
limer  Größe  wurden  fervirt  und  jedem  der  Gäfte  ein  Viertel 
vorgelegt ,  •  das  er  nach  Belieben  fo  gleich  nach  Haufe 
fchiken  konnte.  Auf  einmal  erfchien  jedem  Mann  Ein 
Vogel,  und  jeder  hatte  einen  gebratnen  Hahn  für  fich  aur 
dem  Teller,  die  auch  alle  unberührt  von  jedem  nach  Haufe 
transportirt  wurden.  Nach  zehn  Uhr  ward  endlich  das 
•  Ober  geftrichenem  „ferrirt*. 
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ganze  Deß'ert  ausgetheilt,  und  jeder  empfing  unter  andern 
feine  3  Törtchen.  So  bald  man  fowol  Mittags  ^  gegen  6  Uhr, 
als  Abends  gegen  10  Uhr  aufgeftanden  war,  wurden  die 
Bedienten  aller  Herren,  die  geladen  waren,  ^  im  Neben- 
zimmer fehr  gut  gefpeißt.  So  bald  es  Raum  war,  gieng  der 
Tanz  an,  und  es  hatten  fich  in  den  Nebenzimmern  bereits 
viele  Frauen  und  Jungfrauen  in  Contufchen  dazu  einge- 
funden. Die  Lehrpurfche  und  Gefellen  nahmen  ihren  An- 
theil  am  Fcft,  und  die  Bedienten  hielten's  in  den  dunkeln 
Eken  mit  den  Mägden.  Gegen  Mitternacht  war  die  fämt- 
liche  GefellfchafFt  gegen  300  Seelen  ftark.  Diefes  dauerte 
biß  gegen  Morgen  5  Uhr.  Bey  dem  allen  war  kein  einziger 
merklich  betrunkner.  Ein  einziger  Schufter,  rejp,  Unter- 
officier,  kam  auf  mich  zu,  fchüttelte  mir  die  Hand,  ver- 
ficherte  mich,  er  fey  mein  Landsmann,  es  gieng'  ihm  befler 
hier  wie  in  Darmftadt,  und,  ich  mögt'  es  glauben  oder 
nicht,  er  hätte  für  16  fl.  Gold  auf  der  Wefte. 
Ew.  Durchlaucht  verzeihen  die  Langweiligkeit  meiner 
Erzählung,  die  ich  mit  nichts  als  Ew.  Durchlaucht  genä- 
diger  Herablaffung  und  dem  befondren  Befehl  des  Her- 
zogs entfchuldigen  kan,  der  mir  aufgetragen  hat,  meinen 
fchuldigen  Rapport  vom  überftandnen  Mahl  einzufchiken. 
Mir  war's  von  Anfang  biß  zu  Ende  luftig  in  natura  an- 
zufehen,  von  der  Befchreibung  kan  ich  fo  wenig  wie  von 
meinem  eignen  Profil  urtheilen. 

Ich  hoffe,  daß  alle  unfre  Wünfche  für  die  glükliche  An- 
kunfft  des  Herzogs  nebft  allen  ihren  feiigen  Folgen  bereits 
in  Erfüllung  gegangen  find,  und  daß  Ew.  Durchlaucht  ins- 
befondre  in  höchftem  Wohlfeyn  an  allem  Antheil  nehmen 
mögen. 

*  Nachträglich  über  der  Zeile.  —  2  ^aller  .  .  .  waren"  nachträglich 
über  der  Zeile. 

37 


Ich  empfehle  mich  von  neuem  zu  Genaden,  und  bin  mit 
dem  tiefTten  Refpekt 

Ew.  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
Darmftadt  den  7 ten  Februar  1780.  JHMerck. 


[16.]  [Darmftadt,  18.  Februar  1780.] 

Genädigfter  Herr, 

Ich  habe  neuerlich  die  Ehre  gehabt,  Ew.  Durchlaucht 
Befehl  zu  Folge  die  Gefchichte  eines  unfrer  zu  Bricfguth 
verfchlagenen  HerrfchafFtlichen  Hofguths  zu  überfchiken. 
Denfelbigen  Tag  aber  fiel  mir  ein,  ob  fich  die  vortheil- 
haflften  Folgen  diefer  Operation  nicht  durch  facta  klärlicher 
zeigen  folte[n].  Ich  ritt  alfo  gleich  zu  dem  Steucr-P^r^r- 
quator  und  dem  Oberfchultheiß  und  erkundigte  mich  um 
die,  durch  diefe  unter  den  gemeinen  Mann  gekomene 
GOtherftOke,  gefchchne  Vermehrung  des  Viehs  und  der 
Menfchen.  Es  fanden  fich  fogleich  4  neue  Familien  unter 
den  20  Looßen,  die  nie  ohne  diefes  hätten  entftehen  kön- 
nen; es  waren  in  der  Gemeinde  in  weniger  denn  6  Mo- 
naten fogleich  6  Pferde  und  etwas  Ober  30  Stück  Kühe 
zugekommen,  ohne  was  die  junge  Leute  noch  ferner  zu 
ihrer  Befpannung  an  Ochfen  nöthig  gehabt  hatten.  Diefer 
Viehftand,  der  vorher  ungleich  kleiner  war  bey  einem 
einzigen  Pachter,  wird  nun  um  fo  viel  beträchtlicher,  da 
CS  20  Pachter  find,  und  zweytens  wird  alles  diefes  Vieh 
contrihuaM.  Ferner  fällt  alles  diefes  Vieh,  verfteht  fich, 
das  Zugvieh,  in  den  Yxohtx-Contrakt ,  fo  wie  die  neuen 
Unterthanen  auch  für  ihren  Leib  frohnbar  werden.  Die 
otura   der  Reparatur    fallen    weg;    die   Laiuümien -  Gelder 
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kommen  wenigftens  alle  30  Jahre  wieder.  Aus  allen  diefen 
neuen  Revenuen  hab'  ich  eine  Tabelle  aufgeftellt  und  ge- 
zeigt, daß  an  einem  Capital \or\  ohngctilhr  15101  fl.  2^2  xr. 
beynahe  die  HälfFte  ift  gewonnen,  und  das  vorige  Eigen- 
thum  vollkommen  ift  beybehalten  worden.  Ich  bin  felb- 
ften  über  mein  Reftdtat  erftaunt,  und  ich  hab'  es  daher  in 
aller  Eile  fogleich  überfchiken  wollen.  Die  Sache  ift  viel 
wichtiger  in  ihren  Folgen,  als  ich  felbft  bißher  geglaubt 
habe,  ohne  die  andere  Nebenvortheile,  die  im  Ganzen  für 
Herren  und  Unterthanen  daraus  entfpringen.  Ew.  Durch- 
laucht fehen  hieraus,  daß,  wenn  auch  bey  Etablirung  neuer 
Unterthanen  oder  einiger,  die  man  von  einem  Ort  auf 
den  andern  transportirte,  Vorlagen  zu  Gebäuden  für  diefe 
Leute  vom  Herrn  müften  gemacht  werden,  aus  den  Vor- 
theilen,  die  aus  diefer  Verwandelung  entftehen,  der  Erfaz 
leicht  wieder  zu  erhalten  wäre.  So  wie  es  auch  höchft 
thunlich  wäre,  feile  Edelmannsgüther,  die  den  Unterthanen 
zu  ihrer  Nahrung  gelegen  wären,  zu  kaufFen,  Briefgüther 
daraus  zu  machen  und  bey  zwey  folchen  Operationen 
durch  die  daraus  entftehende  neue  Revenuen  das  dritte 
gerades  wegs  wie  aus  Nichts  zu  creiren. 
Die  Quittung  über  das  von  mir  an  feine  Behörde  Aus- 
bezahlte folgt  hierbey,  und  wird  darüber,  glaube  ich,  noch 
ein  befonders  Dankfagungsfchreiben  erfolgen. 
Ew.  Durchlaucht  verzeihen,  wenn  Ihnen  mein  öffteres 
Schreiben  zudringlich  zu  fcheinen  anfängt.  Es  hängt  bloß 
von  einem  Ihrer  Winke  ab,  mich  davon  bey  Zeiten  zu 
belehren. 
Ich  bin  mit  dem  tiefften  Refpekt 

Ew.  hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Diener 
Darmftadt  den  i8ten  Februar  1780.  JHMerck. 
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[17.]  [Darmftadt,  22.  Februar  1780.] 

Genädigfte  Herzogin, 

Ew.  Durchlaucht  verzeihen,  daß  ich  mir  die  Freyheit 
nehme,  fchon  wieder  zu  fchreiben.  Die  ganze  Urfache, 
warum  ich's  in  fo  kurzer  Zeit  fchon  wieder  wage,  ift,  daß 
ich  Ew.  Durchlaucht  unterthänigft  bitte,  gegenwärtigen 
Original- Brief  des  alten  Raths  Goethe,  den  ich  hier  bey 
einem  Anverwandten  gefunden  und  lezthin  dem  Herzog 
zu  fchiken  verfprochen,  aber  im  Zufiegeln  beyzulegen 
vergeflen  habe,  genädigft  zu  Obergeben.  Vielleicht  macht 
es  Ew.  Durchlaucht  eine  gute  Stunde,  zu  hören,  was  der 
alte  Herr  Rath  Goethe  als  ein  junger  Menfch  von  24  Jahren 
vor  40  Jahren  von  Italien  fentirt  hat. 
Ich  danke  Ew.  Durchlaucht  unterthänigft  für  Dero  lez- 
teres  fo  genädiges  Schreiben  und  die  Nachricht  von  dem 
allgemeinen  Vergnügen,  das  des  Herzogs  Gegenwart  all- 
gemein verbreitet  hat.  Mir  war's  fo  wohl,  neben  und  um 
ihn  zu  feyn,  daß  ich's  hier  niemand  zu  fagen  getraute, 
denn  jedermann  hätte  es  mir  als  ein  Opfer  ausgelegt, 
das  ich  meiner  eignen  Eitelkeit  brächte.  Wenn  man  aber 
bedenkt,  daß  der  herrliche  Eindruk  von  feiner  Erfcheinung 
ganz  allgemein  war,  fo  muß  es  ein  wahrer  Genuß  feyn, 
der  aus  einer  viel  reineren  Quelle  als  aus  eines  Jeden  in- 
nern  Selbftgefälligkeit  fließt. 
Ich  bin  mit  dem  innigften  Refpekt 

Ew.  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
Darmftadt  den  22tcn  Februar  1780.  JHMerck. 
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[i8.]  Darmftadt  den  3ten  April  1780. 

Genädigfter  Herr, 

Ew.  Durchlaucht  wiflen  belTer  wie  ich,  was  es  für  ein 
Ding  um  die  hiftorifche  Wahrheit  ift,  wenn  fie  einmal 
durch  eines  Menfchen  Mund  gegangen  ift,  und  wie  fchwer 
es  hält,  etwas  wieder  für  wahr  mit  gutem  Gewiflen  zu  ver- 
kaufFen,  das  man  nicht  felber  gefehen  hat.  Die  wenige 
data,  die  ich  Ihnen  hier  über  den  Krapp  vorlegen  kan,  fehen 
fehr  gering  und  einfach  aus,  und  doch  hat  es  Zeit  gekoftet, 
fie  aus  einer  Menge  Widerfprüchen  zu  fondern  und  rein 
zu  machen.  Bey  uns,  wo  man  diefes  Jahr  gewiß  gegen 
60/m  Centner  baut,  ift  die  eine  Hälffte  für  und  die  andere 
wider  den  Krapp;  ein  Beweiß  aber,  daß  der  Anbau  keinen 
Schaden  bringt,  ift  wohl  diefer,  daß  bey  dem  fehr  geringen 
Preiße,  den  man  den  Monopoliften  geftatten  hat  muffen, 
doch  alle  Jahre  ungleich  mehr  gebaut  wird.  Diejenige, 
die  dabey  verliehren,  haben  fich  wegen  der  fchlechten  Zu- 
bereitung der  Äker,  der  forglofen  Pflege  und  des  Unfleißes 
im  Ausmachen  felbft  die  Schuld  zuzufchreiben.  So  viel 
weiß  ich,  daß  ein  Aker,  der  gehörig  gepflegt  und  beforgt 
wird,  auf  jede  Ruthe  feinen  Zentner  gewiß  trägt,  folglich 
ein  Stük  Feld  zu  160  Rheinländifchen  Ruthen  in  18  Mo- 
naten, als  folange  dieß  Gewächs  bey  uns  fteht,  nach  dem 
geringen  Preiße,  den  rohen  Centner  zu  2  fl.,  320  fl.  ein- 
trägt. In  der  Pfalz  wird  der  Centner  durchgängig  zu  3  fl. 
bezahlt,  weil  keine  Monopoliften  da  find,  folglich  erträgt 
dort  der  Aker  480  fl.  in  18  Monaten.  Es  ift  alfo  allerdings, 
die  Auslagen  mögen  auch  feyn,  welche  fie  wollen,  ein  er- 
ftaunender  Ertrag.  Von  ohngefähr  bin  ich  hinter  das  Ge- 
heimniß  gekommen,  warum  die  Schweizer  fo  viel  bey  uns 
in  die  Gebäude  geftekt  haben.  Sie  haben  fie  wahrfcheinlicher 
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weife  fchon  längft  aus  dem  Gewinn*  bezahlt,  und  fie 
machen  durch  das  fcheußh'che  Monopoliren,  das  man  ihnen 
nun  einmal  hat  erlauben  mOflen,  mehr  als  Judenprofit.  Ich 
glaubte  ehedem,  die  HerrfchafFten,  als  die  Landgräfin  mit 
ihren  Kindern  (die  das  Ding  zu  erft  angefangen,  aber  nach- 
her kein  Geld  zu  den  Gebäuden  hatte),  Herr  von  Riedefel, 
der  Prinz  George  und  Herr  von  Gemmingen,  die  mit  in 
der  erften  SocietBt  alleine  war[en],  hätten  Antheil  an  dem 
Profit  und  an  der  Fabrike  felbft.  Allein  die  Sache  verhält 
(ich  ganz  anders.  Die  Schweizer,  als  wahre  Füchfe,  haben 
(ich  die  Fabrication  alleine  vorbehalten,  legen  niemand 
darüber  Rechnung  ab,  fondern  geben  nur  der  alten  ein- 
heimifchen  SocuUet,  nach  Maa(?gabe  ihrer  eingelegten  Fonds 
und  CapitalieHf  etwas  gewifles  an  Profit  von  jedem  rohen 
Centner,  fo  wie  ihn  die  Bauren  liefern,  ab.  Alfo  alle  unfre 
Bauren  find  Sklaven  und  mOfTen  ihr  Product  um  einen  ge- 
wifTen  Preiß  geben,  damit  ein  paar  Menfchen  im  Lande 
vielleicht  ihr  kleines  Capital  zu  6  oder  8  procent  nuzen,  und 
die  Herren  Schweizer  ziehen  allen  Rahm  oben  ab.  Ich  habe 
hier  auf  einem  Zettel  eine  Berechnung  nur  von  60  Ruthen 
Landes  oder  i'/j  Viertel  Morgen  beygelegt,  wie  fie  mir 
ein  hiefiger  Bürger  mitgetheilt  hat,  der  eben  fo  wie  ich 
alles  durch  fremde  Hän[de]  muß  thun  lafTen  und  doch 
einen  anfehnlichen  Profit  gemacht  hat,  indem  er  noch  mehr 
als  I  Centner  auf  der  Ruthe  erbaut  hat.  Diefes  Gewächs, 
weil  fein  Ertrag  in  den  Wurzeln  befteht,  erfordert  einen 
mehr  lokern  als  fchweren  Boden,  doch  muß  man  fich  für 
dem  gar  zu  leichten  Sande  hüten,  weil  diefer  bey  anhalten- 
der Dürre  höchft  fchädlich  werden  kan.  Alfo  im  leichten 
Felde  nimmt  man  die  hefte  Äker  dazu,  düngt  fie  ftärker 
als  gewöhnlich,  rottet  fie  i'/j  biß  2  Schuh  tief,  umgiebt 
*  ^ns  dem  Gewinn"  nachtriglich  Ober  der  Zeile. 
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jede  Ruthe  mit  einem  Graben,  worin  die  Leute  bequem 
zum  jäten  ftehen  können,  und  das  WafTer  ablaufFen  kan, 
egt  auf  jedes  Viertel  oder  40  Rheinländifche  Ruthen  20/m 
Pflanzen  ein.  Diefes  beforgt  man  im  May,  wenn  die  Wit- 
terung feucht  und  zum  anpflanzen  vorträgh"ch  ift.  Als- 
denn  jätet  man  fie  ein  biß  2  mal.  Je  forgfältiger  man  im 
Warten  ift,  je  reichlicher  ift  die  Erndte.  Im  Auguft  oder 
zu  Ende  des  Juli,  wenn  die  Pflanze  in  ihren  Zweigen  auf 
der  Erde  fich  auszubreiten  und  um  fich  zu  wuchern  an- 
fängt, häufFt  man  die  Erde,  wo  man  um  die  Hauptftöke 
aufgelokert  hat,  von  neuem  auf  die  neue  auf  der  Erde  krie- 
chende Zweige,  damit  diefe  von  neuem  Wurzeln  fchlagen, 
und  immer  nur  die  äußerfte  Spizen  aus  der  Erde  vor- 
ftehen.  Alsdenn  bleiben  fie  biß  in  den  Winter  und  fo  die 
ganze  übrige  nachfolgende  Sommerzeit  ftehen,  ohne  weitere 
Behandlung,  biß  fie  im  Monat  September  des  2ten  Jahres, 
alfo  nach  17  oder  18  Monaten  ihrer  Pflanzung  ausgemacht 
werden.  Der  gröfte  Nuzen  befteht  nun  darin,  daß  das 
Feld  auf  viele  Jahre  wenigftens  um  30  procent  verbeffert 
ift  und  nun  eine  doppelte  Erndte  giebt,  weil  das  Erdreich 
gegen  2  Schuhe  tief  vollkommen  loker  gemacht,  von  allem 
Unkraute  gefäubert  und  alfo  in  einen  Garten  verwandelt 
worden  ift.  Hauptfächlich  gedeyhen  alsdenn  Flachs  und 
Dinkel  oder  Spelz  auf  diefen  Äkern  ungemein.  Hat  man 
einen  Anfang,  fo  koften  beim  zweyten  Anbau  die  Pflanzen 
nichts,  und  man  verkauft  noch  an  andere.  Wir  haben  ein- 
zelne reiche  Bauren,  die  fchon  des  Jahres  gegen  1000  fl. 
biß  1000  Reichsthaler  jährlich  für  Krapp  gezogen  haben. 
Zuweilen  ift  Mißwachs  in  diefer  Pflanze,  allein  doch  un- 
gleich weniger  als  beym  Kornbau  zu  beforgen.  Indeflen  weiß 
ich  nicht,  wie  fern  ihr  die  fchlimmen  Frühjahre  und  die 
Nachbarfchafft  des  Thüringer  Waldes  bey  Ihnen  dürfiften 
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gefährlich  werden.  In  wie  fern  Sie  *  dazu  tauglichen  Bo- 
den haben,  muß  Herr  Batty  entfcheiden.  Wenn  Sie  be- 
fehlen, kan  ich  in  der  Stille  einmal  ein  20/m  oder  50/m 
Pflanzen  flberfchiken.  Die  Zubereitung  ift  gewiß  kein  Ge- 
heimniß,  und  der  ganze  Vortheil  befteht  im  Sortiren  der 
dikern  oder  dünneren  Wurzeln.  Bey  uns  wird  er  nicht 
robirt  oder  gefchält  oder  die  Rinde  von  dem  mittleren  Mark 
gefondert,  fondern  alles,  doch  aber  fortirt,  zufammen  * 
gemahlen.  Das  einzige  bedenkliche  dabey  ift  der  grofe 
Holzverbrauch,  indem  die  Darrhäufer  ungemein  viel  Holz 
frcffen,  und  da,  wo  der  Preiß  des  Holzes  hochfteht,  würde 
die  Bereitung  auch  theuerer  kommen.  Die  Entrepreneurs 
haben  indeflen  immer  noch  einen  unleidlichen  Profit,  man 
muß  ihn  ihnen  aber  doch  gönnen,  weil  He  eine  neue 
Branche  von  Induftrie  unter  das  Landvolk  gebracht  haben, 
und  durch  fie  doch  wenigftens  jährlich  loo/m  Thaler  mehr 
circuliren.  Sie  avanciren  bei  der  Anlage  der  Pflanzen  et- 
was an  Geld,  und  wir  haben  es  wirklich  diefem  Anbau 
zu  danken,  daß  unfre  Herrfchafftliche  Gelder  richtiger  ein- 
gehen, und  unfre  Einnehmer  um  Pfingften  bey  den  Bauren 
auf  einen  Zahlungstermin  zu  hoflfen  haben,  der  fonften  in 
diefer  Jahreszeit  ungewöhnlich  ift. 

Ich  lege  hier  einen  Brief  von  Beroldingen  bey,  woraus  Ew. 
Durchlaucht  fehen  werden,  daß  der  Menfch  doch  recht  brav 
ift.  Ich  fchreibe  ihm  noch  vor  feiner  Abreife,  alfo  wenn 
Sie  etwas  zu  befehlen  haben,  kan  ich  es  kürzlich  fogleich 
an  ihn  gelangen  laflfen.  Goethen  wird  die  Bcfchreibung  des 
Kunftzuftandes  bey  den  Franzofen  erbauen.  Wie  man  fieht, 
hat  immer  Arlequin  recht,  und  die  brave  Leute  find  in  Paris 
fo  dünn  gefät,  als  6  Stunden  von  Frankfurth. 
Ich  bitte  um  Verzeihung,  daß  ich  das  fchöne  Projekt  an 
*  HandTchrift  „fie".  —  *  Nachträglich  aber  der  Zeile. 
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Kayfer  und  Reich  nicht  fogleich  zurtikgefchikt  habe.  Bey 
einem  müßigen  Abend  hab'  ich  mich  fo  wohl  bey  deflen 
Ridicüle  befunden,  daß  ich's  in  Einer  Stunde  parodirt  habe. 
Die  Leetüre  davon  ift  aber  nur  in  fo  weit  erträglich,  als 
fo  lange  man  das  Original  in  Händen  hat.  Herr  Bertuch 
wird  vielleicht  die  Gütigkeit  haben,  zu  finden,  daß  der 
Verfafler  des  Auffazes  eine  grofe  Kenntniß  der  deutfchen 
Literatur  verräth,  und  vielleicht  gar  ein  deutfcher  Autor 
ift,  wie  jener  ein  D.  Kamer-AflefTor  in  feinen  Augen  war. 
Da  ich  denke,  das  Caminfeuer  wird  im  Klofter  noch  nicht 
ausgegangen  feyn,  fo  können  Ew.  Durchlaucht  diefem  Bo- 
gen, fo  bald  er  Sie  ennuirt,  feine  Stelle  anweifen.  Ich  lege 
mich,  wie  Sie  fehen,  auf  alle  Sorten  von  Berechnungen, 
und  ich  denke,  ich  kan  wohl  noch  mit  der  Zeit  Lotto- 
Direktor  werden. 

Ew.  Durchlaucht  verzeihen  meine  Krankheit  zu  fchwäzen, 
die  mich  von  neuem  angewandelt  hat,  und  erlauben  mir 
künfFtig,  mich  immer  mit  der  wahrften  und  aufrichtigften 
Verehrung  zu  nennen 

Ew.  Durchlaucht 

unterthänigften  Diener 

JHMerck. 

Den  Brief  von  Beroldingen  erbitte  ich  mir  unterthänigft 
zurük,  indem  ich  ihn  bey  Mofern  nöthig  habe. 


[19.]  Darmftadt  den  lyten  April  1780. 

Durchlauchtigste  Herzogin, 

Ew.  Durchlaucht  verzeihen  mir,  wenn  ich  glaube,  daß  es 
mir  noch  immer  erlaubt  fey,  aufzuwarten,  fo  gut  als  wie 
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ich  in  Ettersburg  die  Treppe  herab  in  den  Saal  treten 
durfFte,  wenn  ich  auch  nichts  zu  fagen  hatte.  Mein  Leben 
ift  feit  der  Anwefenheit  unfrer  Herren  und  guten  Freunde 
von  Weimar  (o  einförmig  oder  mit  gemeinem  Elend  durch- 
würkt  gewefen,  daß  ich 's  mit  nichts  aufzufrifchen  weiß, 
als  durch  die  ROkerinnerung  an  alles  Gute,  was  ich  fo 
offt  auch  unverdienter  weife  genoflen  habe.  Unfer  aller 
Frau  Aja  ift  mein  leztes  Refugium,  die  ich  auch  neuerlich 
in  voller  Correfpondenz  mit  Ew.  Durchlaucht  und  dem 
Herzog,  und  umgeben  mit  ihren  Certificaten  von  der  Fort- 
dauer Ew.  Durchlaucht  Genade  angetroffen  habe.  Gott 
erhalte  Ew.  Durchlaucht  noch  lange  in  der  Stimmung, 
andrer  Menfchen  Geburtstag  zu  feyern,  die  keine  Könige 
und  FOrften  find,  und  daran  Genuß  des  Lebens  zu  finden. 
Wir  ftellten  alle  die  Porcellanherrlichkeiten  auf  den  Tifch, 
freuten  uns  fo  innig  unfres  Dafeyns  und  tranken  dem 
Alten  in's  Angefleht  feinen  alten  Wein  fo  laut  dabey  aus, 
daß  er  ob  aller  diefer  Vorwürfe  endlich  lebensfatt  ent- 
fchlief  und  auch,  fo  lange  ich  da  war,  nicht  wieder  er- 
wachte. Die  gute  Mutter  hat  mir  nun  verfprochen,  mich 
wieder  im  Monat  May  zu  befuchen,  und  fo  tröften  wir 
uns  von  2^it  zu  2^it  darüber,  daß  uns  an  dem  Ort,  wo 
wir  aushalten,  kein  Wort  des  Lebens  zu  gute  wird,  es 
müßte  von  weiten  herkommen.  Wir  hoffen  noch  immer 
einmal  wieder  in's  rothe  Haus  beruffen  zu  werden  und 
dort  ganz  anders  als  bey  einer  Fähndrichsmahlzeit  zu 
fchmaufen.  Jederman  findet,  daß  Frau  Aja  feit  dem  Mo- 
nat December  vorigen  Jahrs  fich  verjüngt  hat  wie  ein  Adler, 
und  daß  fie  noch  immer  fo  freundlich  ausfieht,  als  wenn  fie 
neben  ihrem  Popanz  das  herrlich fte  Leben  führte.  Bey  dem 
allen  ift  fie  zur  Gefellfchaffterin  eines  lebendig-todten  Men- 
fchen und  zu  Vifiten  mit  Frau  Baafen  verurtheilt,  die  noch 
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alle  fteiff  und  feft  glauben,  fie  fey  recht  froh  gewefen,  wie 
fie  der  Unruhe  mit  dem  Herzoge  in  ihrem  Haufe  fey  loß 
gewefen. 

Von  Kunftfachen  habe  ich  auf  der  Mefle  nichts  außer- 
ordentliches gefunden,  außer  einigen  Rembrandtifchen  fehr 
fchönen  Blättern,  die  ich  dem  Herzoge  gekaufft  habe. 
Wenn  ich  fie  übcrfchike,  werde  ich  für  Ew.  Durchlaucht 
etwas  weniges  beylegen,  was  fich  zu  Belegung  der  Namen 
der  verfchiedenen  Meifter  und  Manieren  vorgefunden  hat. 
Einige  Sonderbarkeiten  werden  darunter  feyn,  als  ein  Blatt 
vom  Prinz  Rupert,  der  die  fchwarze  Kunft  erfunden  haben 
foll,  ein  Blättgen  von  der  Erzherzogin  Charlotte  radirt, 
und  dergleichen. 

Gott  erhalte  Ew.  Durchlaucht  ferner  in  dem  vollkommen- 
ften  Wohlfeyn,  dafür  fchenken  Sie  mir  als  ein  gutes  Werk 
und  wohlangelegtes  Almofen  fernerhin  die  Erlaubniß,  mich 
immer  mit  der  aufrichtigsten  und  innigften  Verehrung  zu 
nennen 

Ew.  Durchlaucht 

unterthänigften  Diener 
JHMerck. 


[20.]  [Darmftadt,  i.  Mai  1780.] 

Genädigfter  Herr, 

Ew.  Durchlaucht  empfangen  mit  dem  Poftwagen  ein  Pa- 
quet  Kupferftiche,  worunter  auch  etwas  weniges  für  Ihro 
Durchlaucht  die  Frau  Mutter  befindlich  ift.  Es  find  nichts 
als  Rembrands  außer  dem  neuen  Werke,  das  in  Düffel- 
dorf nach  der  Krahifchen  Sammlung  von  Handzeichnun- 
gen durch  die  dortige  Mahler  ift  radirt  worden.    Da  die 
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ganze  Sammlung  von  50  Vorftellungen  nicht  mehr  denn 
10  Thaler  koftet,  fo  habe  ich  geglaubt,  es  würde  Ew. 
Durchlaucht  nicht  unangenehm  feyn,  wenn  ich  fie  bey- 
legte.  Mir  kommt  der  Geift  der  Originale  fo  ziemlich 
erhalten  darin  vor,  wenigftens  nach  der  Art  zu  fchraf- 
firen,  die  mir  von  Hannibal  Caraccio  und  Guido  Reni, 
Carl  Maratt  und  dergleichen  bekannt  ift.  Unter  den 
Rembrands  finden  Ew.  Durchlaucht  nicht  weniger  denn 
3  Porträts  und  Eine  Landfchafft.  Dieße  find  die  theuerfte 
und  rarfte  Artikel  von  Rembrand.  Weil  ich  keine  weitere 
Ordrei  wegen  des  Marc  Antonio  und  des  Albrecht  Dürer 
erhalten  habe,  fo  habe  ich  den  Ankauff  derfelben  anftehen 
laflen.  Mir  hat  Bufon  aus  Paris  für  10  Albrecht  Dürer, 
die  mir  im  Martio  dicfes  Jahres  noch  mangelten,  jezo  aber 
nicht  mehr  alle  fehlen,  eine  Nota  von  8  Carolin  gefchikt, 
und  find  dabey  einige  nicht  rare  und  noch  weniger  koft- 
bare  Blätter.  Die  lezte  Comiffion,  die  mir  Ew.  Durchlaucht 
aufgetragen  haben,  und  die  ich  noch  nicht  ausführen 
konnte,  tft  nun,  wie  ich  hoffe,  auch  bald  berichtigt.  Ich 
habe  2  Everdingen  auf  dem  Korn,  und  von  dem  einen 
hab'  ich  fchon  Avi%,  daß  er  unterwegs  ift.  So  bald  er  an- 
kommt, und  ich  vermuthe,  daß  er  für  Ew.  Durchlaucht 
acceptabel  feyn  dürfFte,  fo  habe  ich  die  Ehre,  ihn  zu  Ober- 
fchiken.  Man  risquirt  nichts  als  das  Porto y  und  ich  habe 
Erlaubniß,  ihn  6  Monate  zu  behalten.  Ein  fchöner  Hein- 
rich Roos,  wo  die  Kuh  nur  ^  von  ihm  und  die  Land- 
fchafft von  Ermels  ift,  werde  ich  auch  nächftens  erhalten. 
Wenn  ich  ihn  fo  finde,  wie  man  ihn  bcfchrieben  hat,  fo 
werde  ich  ihn  für  Ihro  Durchlaucht  die  Frau  Mutter 
kauffen,  weil  der  Preiß  nicht  anfehnlich  ift,  und  ich  hierzu 
fchon  im  voraus  einige  Vollmacht  habe.  Die  Illuftres 
•  Nach  geTtrichenem  „von". 

48 


d'Allemagne  werden  fich  nächftens  durch  einige  Blätter 
vermehren.  Schrautenbach  ift  wie  ein  Kind  in  feine  Sil- 
houetten verliebt,  die  ihm  G.  gefchikt  hat.  Er  hat  fich  hier 
durch  einen  Mahler  zeichnen  laflen,  der  fich  eine  Zeit 
lang  bey  uns  aufhält,  und  der  mit  fch warzer  Kreide  auf 
einen  lavirten  Grund  fchraffirt.  Er  hat  ihn  mit  feiner 
ganzen  Stellung  und  Contour  erwifcht,  und  es  ift  ganz  der 
Horaz  von  Lindheim,  der  immer  bey  allen  Dingen  fragt,  ob 
man's  nicht  noch  befler  machen  könnte.  Er  ift  nun  fchon 
feit  6  Wochen  mein  täglicher  Troft,  fo  wie  ich  wieder  der 
feinige  bin,  denn  die  ganze  Liebe  und  refp.  Hochachtung 
befteht  bekanntlich  aus  nichts  als  Credit  und  Debet. 
KünfFtigen  Sonnabend  wird  der  Erbprinz  mit  feiner  Ge- 
mahlin hier  erwartet,  und  ift  vor  einigen  Tagen  ein  End- 
urtheil  des  Proceffes  von  feinem  Herrn  Schwiegervatter  in 
Paris  endlich  erhalten  worden. 
Ich  bin  mit  der  aufrichtigften  Verehrung 

Ew.  hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter 
Darmftadt  den  iten  May  1780.  JHMerck. 

[21.]  Darmftadt  den  6ten  May  1780. 

Genädigfter  Herr, 
Der  Everdingen  ift  angekommen,  und  ich  habe  die  Ehre 
zu  verfichern,  daß  ich  feit  der  Zeit  wie  betrunken  davon 
bin.  Es  war  mir  unmöglich  zu  glauben,  daß  ein  Menfch 
mit  fo  vieler  Zuverficht,  daß  es  andre  nach  ihm  emp- 
finden würden,  fo  viel  Verftand  in  Felfen,  WafTerftrudel 
und  leblofe  Gegenftände  legen  würde.  Weil  er  groß  ift, 
nehmlich  4  Fuß  Höhe,  fo  ift  er  für  die  gemeine  Gemälde- 
händler beynahe  ganz  und  gar  außer  dem  Commercio^  und 
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alfo  wird  er,  wie  ich  gewiß  hoffe,  für  hundert  Thaler  zu 
erwifchen  feyn.  Er  ift  vollkommen  wohl  erhalten,  ohne 
daß  das  geringfte  hineingemahlt  ift,  und  hat  nichts  als 
Refte  von  dem  erften  Firniß.  Everdingen  hat  bekanntlich 
in  Norwegen  ftudirt,  wohin  ihn  ein  Sturm  verfchlagen 
hatte,  und  offt  hat  er  mitten  im  ftürmifchen  Wetter  ein 
Boot  verlangt,  um  die  Natur  im  Augenblik  zu  ftudiren. 
Es  ift  eine  Norwegifche  Gegend,  nach  der  Natur  genom- 
men, denn  ich  erkenne  es  an  dem  nordifchen  Balkenhaufe, 
das  vorn  im  Vorgrund  fteht  und  das  vollkommen  ift  wie 
alle  Ruffifche  und  Schwedifche  Häufer.  Mir  kommt's  vor, 
als  wenn  das  Stük  für  Ew.  Durchlaucht  und  für  Goethe 
zum  Troft  des  Lebens  beftimmt  wäre,  denn  ich  kann  mir 
nicht  anders  denken,  als  wenn  es  in  Ihre  Seele  erfunden 
und  ausgeführt  wäre.  Ich  wäre  im  Stande  und  baute  ein 
Haus  dazu,  um  es  recht  betrachten  zu  können ;  für  meine 
dunkle  Zimmer  paßt's  nicht,  allein  wie  ich's  im  Hofe  unter 
freyem  Himmel  aus  dem  Verfchlag  machte  und  an  die 
Wand  ftellte,  fo  war's,  als  wenn  ein  Bote  vom  Himmel 
käme  und  mir  eine  gute  Zeitung  verkündigte.  Denn  die 
Gegenwart  eines  folchen  Geiftes  thut  auf  lange  Zeit  wohl. 
Den  eigentlichen  Preiß  weiß  ich  noch  nicht.  Allein  hoch 
ift  er  gewiß  nicht.  Ich  hab'  ihn  auf  dem  Rhein  erhalten, 
und  alfo  koftet  er  mich  fehr  wenig  Fracht.  Ich  darf  ihn 
3  Monate  behalten,  eh'  ich  mich  decidire,  denn  der  Eigen- 
thümer  ift  jezo  nicht  in  /cco. 

Es  klingt  lächerlich,  allein  ich  muß  aufrichtig  fagen,  jezo 
in  dem  Augenblik  war  mir's  unmöglich  mich  davon  zu 
trennen,  und  wenn  Sie  mir  hundert  Ducaten  böten,  fo 
wüfte  ich  nicht,  ob  ich  ihn  vor  Pfingften  noch  wegfchikte. 
Es  ift  hur  auch  unmöglich  von  etwas  anderm  zu  reden, 
und  wenn  ich  auch  das  nothwendigfte  vorzubringen  hätte. 
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Morgens  um  4  Uhr  fiz'  ich  fchon  vor  der  Staffeley,  und 
alle  Leute,  die  mich  befuchen,  glauben,  entweder  ich  wäre 
nicht  richtig  im  Kopfe,  oder  ich  machte  nächftens  banque- 
route,  weil  fie  doch  berechnen,  daß  ein  folches  Ding  viel 
Porto  müfte  koften. 

Ich  lege  aus  Narrentheidung  gegenwärtigen  Brief  ein,  ^  von 
einem  würklichen  Cammerrath  von  Bayreuth,  damit  Ew. 
Durchlaucht  von  neuem  aus  diefer  Probe  fehen,  wie  fich 
alles  bey  den  Canzleyleuten  vorftellt. 
Ich  bin  mit  dem  tiefften  Refpekt 

Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthäniger 

JHMerck. 

[22.]  [Darmftadt,  19.  Juni  1780.] 

Genädigfter  Herr, 
Ich  habe  vor  einigen  Tagen  2  Menoniften  dem  Befehl  Ew 
Durchlaucht  zu  Folge  nach  Eifenach  an  den  Herrn  Cammer- 
präfidenten  von  Herda  abgefchikt  und  ihm  gemeldet,  was 
Ew.  Durchlaucht  zum  Beften  diefer  Leute  zum  voraus 
refolvirt  haben;  nehmlich  daß  ihnen  in  allem  Fall  ihre 
Reife  vergüthet  würde,  und  daß,  wenn  der  Contract  7,vl  ftande 
käme,  Ew.  Durchlaucht  von  aller  Caution  abftrahirten.  Ich 
hätte  fie  eher  abgefchikt,  allein  der  eine,  der  in  des  Prinzen 
George  Dienften  als  GeißelhofFmanne  fteht,  mußte  zuerft 
von  Paris  aus  Erlaubniß  dazu  haben. 

Wir  haben  jezo  eine  Begebenheit  erlebt,  die  würklich  wich- 
tiger in  allen  ihren  Folgen  ift,  als  wenn  ein  Landesherr 
geftorben  wäre.  Ew.  Durchlaucht  werden  es  fchon  längft 
durch  den  Erbprinzen  felbft  wilTen,  daß  Mofer  feinen 
^  Nicht  mehr  beiliegend. 
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Abfchied  gefordert  und  erhalten  hat.  Er  hat  diefe  hals- 
brechende Arbeit,  feinen  Abfchied  zu  fordern,  bey  allen 
Gelegenheiten,  wo  er  dem  LandgrafFen  etwas  zu  wider- 
fprechen  hatte,  fo  lange  getrieben,  biß  es  ihm  endlich  miß- 
lungen ift.  Und  noch  hatte  er  ihn  nicht  erhalten,  wenn 
nicht  der  Landgraff  fchon  feit  Einem  Jahre  ohngefähr  deut- 
lich eingefehen  hätte,  daß  er  fein  duppe  war,  wozu  der  Erb- 
prinz denn  auch  treulich  geholfFen  hat,  ihn  des  weiteren 
zu  Oberzeugen.  Sein  großes  Verdienft  beftand  in  weiter 
nichts  als  Geld  zu  fchafFen  und,  unter  dem  Schein  von 
Patriotismus,  feiner  Neuerungsfucht  Nahrung  zu  fchaflfen. 
Es  ift  in  keinem  Theile  der  Adminiftration  etwas,  das  er 
nicht  umgeordnet  hätte,  und  wenn  er  die  Büchfen  nur  ver- 
ftellt  hatte,  fo  glaubte  er,  er  hätte  fie  gefüllt.  Er  hat  in- 
deflen  in  diefen  8  Jahren  350/m  fl.  neue  Schulden  gemacht, 
das  Land  mit  32;m  fl.  neuen  *  unnüzen  Befoldungen  belaftet, 
ein  Vacuum  in  der  Generakajfe  von  40/m  mehr  Ausgabe 
als  Einnahme  jährlich  •  hinterlaffen.  Die  meifte  Bedienungen 
find  mit  Fremden  befezt,  die  alle  Banqueroutmäßig  fmd, 
und  worunter  fehr  vile  durch  ihre  Schuppereyen  an  den 
Unterthanen Galgen  und  Rad  verdienen.  Ohngeachtet  feiner 
vielen  heimlichen  Einnahmen,  hat  diefer  ehrliche  Freund 
fo  lächerlich  gewirthfchafftet,  daß  er  beynahe,  und  vollends 
feinem  Stande  gemäß,  ein  vollkommner  Bettler  ift.  Sein 
Garten,  den  er  bey  Darmftadt  angelegt  hat,  und  der  ihn 
24855  fl.  koftet,  fein  Gütgen  in  Zwingenberg  von  18000  fl., 
worauf  er  noch  9/m  fl.  fchuldig  ift,  fein  Haus,  das  fo  koft- 
bar  eingerichtet  ift,  daß  es  kein  particulier  hier  kauffen  kan, 
ift  ohngefähr  alles,  was  er  hat.  Daneben  hat  er  noch  nam- 
hafFte  Schulden.  Das  lächerlichfte  ift,  daß  er  felbften  bey- 
nahe eingefteht,  daß  er  fich  feinen  Abfchied  nicht  vermuthet 
*  Nachtrlglich  Ober  der  Zeil«. 
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hätte.  Wir  alle,  es  mag  nun  künfFtig  gehen,  wie  es  will, 
find  wenigftens  des  willkührlichften  und  lächerlichften  Def- 
potismus  loß,  den  je  ein  Federfechter  über  andre  feines 
gleichen  ausgeübt  hat.  Denn  kaum  ift  es  glaublich,  daß 
ein  grofer  Herr  fich  fo  weit  vergeflen  kan,  ^  feine  von  Gott 
verliehne  Gewalt  einem  Lumpen  anzuvertrauen,  wie  ^  der 
Landgraf  gethan  hat.  Diefer  hatte  die  Schwäche  und  jener 
die  Unverfchämtheit,  ein  Decret  eigenhändig  zu  verfaflen 
und  fich  unterfchreiben  zu  laflen,  wodurch  er  authorifirt 
ward,  ohne  Vorwiflen  desLandgrafFen  einen  Geheimen  Rath 
und  fo  uns  alle  nach  der  Reihe,  wenn  er's  gut  fände,  zu  caf- 
firen.  Daneben  wurde  alle  3  Monat  von  allen  Kanzeln  ver- 
kündigt, es  folte  fich  niemand  bey  der  gröften  Ungenade 
unterftehen,  gerade  fich  an  den  Landesherrn  zu  wenden.  In 
einem  jedem  Collegio  fezte  er  fich  einen  Fremden,  der  der 
Controlleur  der  andern  war  und  ihm,  alle  Woche  wenigftens, 
mündlich  rapportirte,  den  er  2  oder  3  fach  befoldete,  und 
mit  dem  in  der  Stube  alles  mündlich  ausgemacht  wurde, 
noch  ehe  die  Relation  der  andern  im  Collegio  erfchiene. 
Wir  haben  in  diefen  8  Jahren  nicht  8  eigentliche  Vota  oder 
ausgeführte  Auffäze  über  wichtige  Materien  von  ihm  in 
den  Acten,  ^  fondern  feine  grofe  BefchäfFtigung  beftand  in 
Verordnungsfehmieren,  in  Tripotage  und  dem  ewigen  Brief- 
fchreiben  und  Brieferhalten.  Das  eigentliche  Elend,  das  er 
über  das  Land  gebracht  hat,  durch  Vermehrung  der  Auf- 
lagen, Vermehrung  der  Landeslaften  in  Errichtung  un- 
nüzer  Chaujfeeriy  Gebäude,  Einfchränkung  der  Gemeinde- 
freyheiten.  Wegnehmung  des  Eigenthums  der  Unterthanen, 
indem  der  LandgrafF  allen  HolzkaulF  an  fich  gezogen  hat, 
Zerftörung  feines  eignen  Holz-Inventarii  durch  gewaltfamen 

^  Nachträglich  über  der  Zeile.  —  ^  Nach  geftrichenem  „kan"  (über 
der  Zeile).  —  ^  »von  .  .  .  Acten"  nachträglich  über  der  Zeile. 
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Schlag  und  verderblicher  allgemeiner  und  nicht  verdauter 
Forftgrundfäze,  u.  f.  w.  Das  Decouragement  aller  ehrlichen 
und  wohlgefinnten  Menfchen  nicht  zu  rechnen,  fo  ift  der 
Burfche  mehr  als  pendable. 

Die  Herren  Edelleute  glauben  zwar,  weil  fie  nicht  fchreiben 
können,  das  Schreiben  feye  eine  gewaltige  Sache,  und  alfo 
prsedicirt  jedermann  von  ihm,  diefer  Verluft  wäre  unerfez- 
lich,  und  weil  die  Ehrlichkeit  eine  Sache  ift,  die  nicht  vil 
in  Anfchlag  kommt,  fo  Tagt  man,  es  fey  doch  ein  fehr 
activer  Mann.  Riedefel  arbeitet  auch  nach  dem  Edel- 
msinns-PrtruipiOf  daß  die  grofe  Herren  alles  am  Ende  be- 
zahlen mQflTen,  daß  der  Erbprinz  ihm  feinen  lächerlichen 
Garten,  den  ich  fo  fchön  befchrieben  habe,  um  22/m  fl. 
abkauffen  foll.  Und  der  Prinz,  glaubt  man,  wird  fo  gut 
feyn  dem  Ungeftüm  nachzugeben. 

Ew.  Durchlaucht  verzeihen  mir,  daß  ich  Sie  fo  lange  von 
diefer  Materie  unterhalten  habe,  die  eigentlich  uns  nur  all- 
hier  interefliren  kan.  Ich  behalte  mir  vor,  wenn  Sie  es  er- 
lauben, Ihnen  nächftens  einen  Catalogue  raifonni  von  des 
Menfchen  Albernheiten  zu  entwerffen.  Jezo  fchrcibt  er 
allen  Menfchen  und  fagt  allen  gemeinen  Leuten  und  Canz- 
leydienern,  er  hätte  nicht  länger  das  Inftrument  der  Unter- 
drQkung  der  Unterthanen  feyn.  Und  *  lieber  ein  Opfer  des 
Staats  werden  wollen.  Und  doch  käme  er  morgen  mit 
Freuden  wieder  und  begönne  fein  Tafchenfpiel  noch  toller, 
wenn  man  ihn  haben  weite. 
Ich  bin  mit  der  vollkommenften  Verehrung 
Ew.  hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthäniger  Diener 
Darmftadt  den  ig^en  Junius  1780.  JHMerck. 

'  Nach  gdtrichencm  , wollen". 
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[23.]  [Darmftadt,  23.  Juni  1780.] 

Durchlauchtigfte  Herzogin, 

Ich  feyre  nunmehr  hier  im  Stillen  alle  gute  Tage,  die  ich 
voriges  Jahr  in  Ettersburg  genoffen  habe,  und  genieße  mit 
meinem  Kalender  in  der  Hand  mancher  herrlichen  Erinne- 
rung. Ich  laffe  manches  auf  und^  ohne  der  Bühne  gefpielte 
Drama  vorbey  rüken  und  fehe  Ew.  Durchlaucht  alzeit 
als  den  wahren  und  offt  anonymen  Autor  von  allem,  was 
mir  gutes  in  Ettersburg  begegnet  ift.  Die  Scene  in  Dorn- 
burg werde  ich  morgen  feyern,  und  ich  wünfchte,  daß 
unfer  Herr  Gott  auch  den  Regen  dazu  geben  wolte,  den 
unfere  Gärten  und  Felder  fo  hoch  bedürfen.  Die  kalte 
Morgen,  die  wir  diefes  Jahr  fo  offt  erlebt  haben,  haben* 
mich  zuweilen  an  die  Hottelsburger  Eke  erinnert  und  an 
das  immer  brennende  Camin  des  Herzogs  und  feines  Herrn 
Geheimen  Raths.  Das  an  Camin  fizen  und  Morgens  aus- 
reiten  ift  das  Einzige,  was  ich  hier  noch  von  dem  Etters- 
burger  Leben  nachahmen  kan,  das  übrige  mache  ich,  wie 
alle  arme  Poeten,  in  Gedanken  und  Worten  nach.  Ich 
habe  auch  einen  Imbecill  zum  Künftler  hier,  aus  dem  ich 
bey  Gelegenheit  fo  grofe  Ungereimtheiten  herauszuloken 
weiß,  als  aus  dem  werthen  Heinfius.  Nur  ift  er  ftatt  des 
Cholericus  ein  Sanguinicus  und  verliebt  fich  fterblich  in 
alle  Damen,  die  er  mahlt.  Ich  habe  an  Freund  Bode  als 
den  Vater  aller  Subfcriptionen  das  Porträt  von  Krähe  ge- 
fchikt,  um  zu  verfuchen,  ob  er  dem  armen  Menfchen,  der 
wahres  Talent  hat,  nicht  einige  Hofnung  verfchaffen  könnte 
auf  14  Tage  etwas  zu  verdienen.  Da  man  nun  von  ihm 
eine  fiebere  Gewährung  alles  deffen  erwarten  kan,  was 
nur  immer  die  Abficht  einer  Wohlthätigkeit  zum  Grunde 

1  Aus  „o[der«?].  —  2  Aus  „hat«. 
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hat,  und  folte  es  auch  ftkr  einen  kranken  Hund  feyn,  fo 
hat  er  mir  die  Zufichrung  einer  Subfcription  neuerlich  zu- 
gefchrieben,  und  ich  werde  das  Subjektum  der  Focation  zu 
folge  nächftens  abfenden.  £r  muß  aber  fehr  in  der  Ord- 
nung gehalten  werden,  denn  er  macht  gutes  und  fchlech- 
tes  wie  alle  Menfchen,  befonders  aber  macht  er's  fchlecht, 
wo  er  nichts  oder  wenig  bezahlt  bekommt.  Wo  er  aber 
hofft  etwas  zu  gewinnen,  an  Protection  oder  Gelde,  da 
mahlt  er  fürtrefflich,  befonders  vornehme  und  reiche  Per- 
fonen,  wenn  er  weiß,  daß  fie  nicht  geizig  find.  Denn  der 
Geiz  kommt  ihm  als  das  gröfte  Lafter  vor,  nicht  allein 
weil  die  Leute  wenig  geben,  fondern  weil  er  felbft  nichts 
vom  Gelde  hält  und  es  immer  fo  anzufangen  weiß,  daß  es 
ihm  fehr  leicht  entgeht. 

Ew.  Durchlaucht  verzeihen  mir,  fo  wie  allezeit,  meine 
Plauderey  und  halten  mich  noch  immer  für  den,  der  fich 
mit  der  tiefTten  aufrichtigften  Verehrung  nennt 
Ew.  hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigften  •  Diener 
Darmftadt  den  23(^11  Juni  1780.  Merck. 


[24.]  Darmftadt  den  I5ten  Juli  1780. 

Genädigfter  Herr, 

Unter  den  vielen  angenehmen  Folgen,  die  unfre  neuere 
politifche  Begebenheit  nach  fich  gezogen  hat,  war  gewiß 
die  eine  von  den  erften,  daß  fie  Ew.  Durchlaucht  einen 
Brief  eingegeben  hat,  der  wenigftens  mich  überzeugte,  daß 
Sie  in  dem  Moment,  da  Sie  ihn  fchriebcn,  von  der  alicr- 
beften  Laune  waren,  und  alle  das  Swiftifche  Salz  in  Ihrer 
*  Aus  «unterthftnigen*. 
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Gewalt  hatten,  mit  deflen  Lauge  Sie  alle  die  zu  wafchen 
wiflen,  die  Sie  einmal  auf  dem  fahlen  Pferde  erfunden 
haben.  Mich  dauert  aber  indeflen  der  Menfch,  daß  er  bey 
dem  vielen  Guten,  was  die  Natur  hat  aus  ihm  machen 
wollen,  es  nun  in  feinem  Alter  dahin  gebracht  hat,  daß  ihm 
auch  die  befte  Menfchen  zurufFen  muffen:  Dir  ift  recht 
gefchehen.  Ich  halte  das  Faktum  bloß  als  Einfchiebfel 
in  die  Gefchichte  der  Menfchheit  für  fo  intereffant,  daß 
ich  mir  um  alles  in  der  Welt  acht  Tage  Zeit  gewinnen 
möchte,  es  Ihnen  in  feiner  ganzen  Individualität  mündlich 
vorzutragen.  Auf  dem  Papier  ift's  ganz  unmöglich  oder 
es  wird  ein  Roman  draus,  der  nur  für  Kinder  oder  für  den 
Deutfchen  Merkur  gut  genug  wäre.  Nichts  gefchieht  be- 
kantermaßen  fo  pragmatifch  in  feinen  Folgen  und  Ur- 
fachen,  wie  Meifter  Hume  und  Robertfons  begehren,  daß 
wir  glauben  follen.  Am  wenigften  gefchieht  fo  etwas  prag- 
matifch bey  uns,  wo  alle  kluge  Leute  in  ihrem  Deuten 
darum  zu  kurz  fallen,  weil  fie  fich  nicht  fo  leicht  in  den 
Fall  derer  fezen  können,  die  keine  kluge  Leute  find.  Mofers 
Cataftrophe  ift  vorgegangen,  ohne  daß  er  oder  der  Land- 
graf oder  der  Erbprinz  es  gewolt  oder  bewürkt  hätten, 
fondern  es  war,  als  wenn  Feuer  in  einem  Haufe  ausgeht, 
und  nachher  kommt  bey  der  Unterfuchung  heraus,  daß 
einer  mit  der  Pfeiffe  im  Stall  gewefen,  oder  daß  eine 
Kammerjungfer  ein  Kohlenbeken  unter's  Bette  gefcho- 
ben  hat, 

Mofer  hatte  fich  nebft  feinem  Bruder  fchon  längft  vorge- 
nommen, das  Lotto y  nicht  aufzuheben,  fondern,  wie  fie's 
nennten,  zu  ftürzen.  Sie  hatten  deswegen  fchon  an  Schlözern 
gefchrieben,  der  vorausfezte,  daß  der  Landgraff  fein  Land 
aus  einer  Räuberbande  befreyen  wolte.  Sie  hatten  auch 
fchon  dagegen  predigen  und  die  Predigten  druken  laffen. 
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Sie  hatten  auch  dem  Landgrafen  fchon  berichtet,  die  Land- 
CommiJJum  könnte  nicht  operiren,  folghch  auch  das  neue 
Regiment  nicht  aufgerichtet  werden,  fo  lange  der  durch 
die  hznd-CommiJ/ion  bewürkte  Wohlftand  der  Unterthanen 
durch  das  Lotto  zurükgefezt  würde.  Im  Grunde  lag  ihnen, 
bekantlich  wenig'  an  den  Bauren.  Aber  ein  Cot4p  dEclat 
folte  gemacht  werden,  damit  das  Land  wieder  auf  1 2  Monate 
an  ihre  kayferliche  Gewalt  glauben  möchte.  Indeffen  hatte 
es  Schwürigkeiten.  Es  war  eine  Vertragsfache,  und  der 
Landgraf  hatte  es  mit  einer  GefellfchafFt  zu  thun,  der  er 
ein  fehr  onereufes  Privilegium  auf  lO  Jahre  gegeben  hatte. 
Die  mc\ixc  actionnain  waren  willig,  daß  es  aufgehoben  würde, 
in  dem  fie  bißher  gar  nichts  profitirt  hatten,  wenn  man 
fie  nur  indemnifiren*  wolte.  Indeffen  waren  ihre  Activa 
biß  auf  30/m  fl.  an  Haus  und  unfichern  Schulden  ange- 
wachfen.  Diefe  folte  der  Landgraff  annehmen,  und  an 
ihre  Stelle  treten.  Dieß  aber  hatten  die  von  Mofers  be- 
willigt, nur  um  ihr  Lieblings-Pro/>ff  auszuführen.  Der  Prinz 
George  und  der  Erbprinz  als  actionnairs  waren  in  Paris, 
und  man  hatte  fie  noch  nicht  gefragt.  Als  der  Erbprinz 
zurQkkam,  ftekten  (ich  die  Bediente  des  Lotto  hinter  den 
Erbprinzen,  bewogen  ihn,  *  daß  er  felbft  ein  Memorial  für's 
Lotto  unterfchrieb,  und  da  der  Vater  feinen  Sohn  als  einen 
gemeinen  Supplicanten  erblikte,  konte  er  fich  nicht  weiter 
halten.  Man  ftelltc  ihm  *  zugleich  vor,  daß  er  die  fchöne 
Revenue  verlöhrc,  womit  man  ohngefähr  7»  einer  Compagnie 
halten  könte,  und  das  Lctto  blieb.  Der  Praßdent  bekam 
durch  den  Erbprinzen  die  RefolutioHy  daß  das  Lotto  bleiben 
folte,  mit  dem  Anfügen,  daß  künfftig  nichts  wichtiges 
unternommen  werden  folte  ohne  den  Erbprinzen.  Kaum  fah 

•  Nachtraglich  Ober  der  Zeile.  —  *  Am  „indemnifirt".  —  »  Nach 
geftrichenem  »fch*. 
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Moler  das  Papier,  fo  fchrieb  er  logleich  um  feinen  Abfchied. 
Den  Nachmittag  kam  der  Erbprinz  zu  ihm,  hörte,  was  er 
gethan  hätte,  weinte  mit  ihm,  daß  er  fchluchzte,  Mofer 
ward  blaß,  als  er  vom  Prinzen  ^  hörte,  daß  feine  Finanzen 
in  Pirmafens  fo  ftünden,  daß  er  für  dießmal  den  Abfchied 
bekommen  würde,  und  der  Landgraf  konnte  nicht  anders, 
weil  ihm  Mofer  alle  feine  Decrete  für  fich  und  feine  Frau 
zurükgefchikt  hatte.  Nun  war  der  Prinz  fo  froh,  daß  er 
gleich  denfelbigen  Morgen  bey  der  Parole  ausgeben  ließ:  es 
wäre  ein  grofes  Vacuum  in  der  Civi/-L,\(te.  Riedefel  fchimpfte 
fogleich  auf  Mofern,  wie  ihm  aber  der  Prinz  das  Maul  ftopfte, 
fo  fah  er  ein,  daß  es  nüzlich  fey,  wenn  der  Prinz  künfFtig 
einen  Garten  in  feiner  NachbarfchafFt  hätte.  Es  wurd'alfo 
auf  den  Prinzen  ^  gedrungen,  daß  er  den  Garten  kauffen 
mögte.  In  der  erften  Freude,  da  man  ihm  fagte,  er  fey  nun 
den  Purfchen  gewiß  loß,  und  er  fey  ein  Bettler,  fo  entfchloß 
er  fich  dazu,  nachher  reute  es  ihn  wieder  und  wolte  weniger 
geben.  Er  kaufFte  ihn  aber  doch,  und  es  reute  ihn  wieder, 
daß  er's  gethan  hatte,  und  nun  hilfft  er  fich  damit,  den 
Leuten  glauben  zu  machen,  ^  wie  er  den  Präfidenten  dran 
gekriegt  hätte,  wie  jenem  der  Garten  35/m  gekoftet  und 
er  nur  20/m  dafür  gegeben  hätte.  Der  Präfident  lacht  aber 
darüber,  denn  er  hat  ihn  nicht  mehr  denn  gegen  25/m  und 
zwar  mit  allem  Taglohn  und  vil  vergeblicher  Arbeit  fo 
viel  gekoftet. 

Der  Pöbel  glaubt,  der  Prinz  fey  Präßdent.  Er  wird  fich 
aber  nie  der  Gefchäffte  annehmen  und  thut  auch  wol  daran. 
Seinen  Herrn  Vater  würd'  es  in  den  erften  vier  Wochen 
gereuen  und  ihn   noch  eher.    Zum  Unterfchreiben  ift  er 

^  „vom  Prinzen"  nachträglich  über  der  Zeile.  —  ^  „den  Prinzen" 
über  geftrichenem  „ihn".  —  '  „den  .  .  .  machen"  nachträglich  über 
der  Zeile. 
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indefien  den  jezigen  Geheimen  Räthen  höchft  nüzlich,  wenn 
Gelder  aufgenommen  werden  foUen,  und  da  fie  angewiefen 
find,  in  *  allen  wichtigen  Fällen  mit  ihm  zu  communiciren, 
fo  können  fie  ihm  von  den  thörichften  Wünfchen  feines 
Vaters  bey  Zeiten  Nachricht  geben,  ohne  in  den  Verdacht 
der  Verrltherey  zu  fallen.  Jezo  wird  er  ihnen  fchon  fehr 
nQzliche  Dienfte  thun,  indem  er  den  Etaty  den  fein  Vater 
fchcn*  will,  in  eigner  Perfon  überbringt,  und  in  feiner  Ge- 
genwart der  Vater  die  Unmöglichkeit  einfehen  muß,  bey 
einem  folchen  Facuo  ein  neu  Regiment  zu  errichten.  Mofer 
hat  nicht  3,  fondern  gegen  500/m  fl.  neue  Schulden  ge- 
macht, und  das  Facuum  in  der  Geruralcaß'e  ift,  Einnahme 
gegen  Ausgabe  verglichen,  nicht  geringer  denn  40/m.  — 
Ob  Mofer '  ein  Bettler  ift,  wie  er  jederman  fagt,  dieß  fcheint 
ein  grofes  ProbUma  zu  feyn,  weil  man  immer  beynahe  die 
Wahrheit  getroffen  hat,  das  Gegentheil  von  dem  zu  glau- 
ben, was  er  andre  glauben  machen  wolte.  Er  verkaufft  h  la 
Oheim  alles,  was  er  hat  an  Kupferftichen,  Statuen,  Büchern, 
Vafen,  Gemälden  etc.  etc.  .  .  .  und  in  feinem  Haufe  fieht's 
an  allen  Wänden  bereits  gerade  fo  aus,  wie  dort  bey  der 
Vcrfteigerung,  da  der  Fürft  zu  Oheim  in's  Zimmer  trat. 
Ich  fehe  mit  Erftaunen,  daß  ich  3  Seiten  Relaxionen  ange- 
füllt und  doch  nichts  gefagt  habe.  Vielleicht  weiß  ich 
nächftens  •  was  bcffers.  So  viel  erfieht  man  aber  zum  Ent- 
fezen  aus  den  Manualacteny  die  Mofer  zurükgegeben  hat, 
wie  er  alle  Menfchen  ohne  Unterfchied  mit  dem  kälteften 
Blute  und  mit  dem  frechften  Muthwillen  auf  die  unerlaub- 
tefte  Art  von  der  Welt  beym  Landgrafen  calumniiert  hat. 
Ich  hoffe  indeflen,  es  foll  mehr  Leichtfinn  als  Boßheit  in 
der  Sache  feyn. 

'  Nach  geftricheneni  „fich".    —    ■  Nachträglich  Ober  der  Zeile.    — 
•  Aai  ,er-. 

60 


Bald  hätte  ich  vergeflen,  daß  Ew.  Durchlaucht  durch  den 
Poftwagen  nebft  den  Holzfchnitten  Albrecht  Dürers,  für 
die  ich  unterthänigft  danke,  Ritter,  Tod  und  Teufel,  on]§'/n/?/ 
und  guten  Druk,  unddasBlat  von  Marc  Antonio  Z,^Tr/ow/>A^ 
de  VAmour  erhalten,  das  Sie  mir  fchon  längftens  zu  über- 
fchiken  befohlen  haben. 
Mit  dem  tieflten  Refpect  verharrend 

Ew.  hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
JHMerck. 


[25.]  Darmftadt  den  agten  Auguft  [Juli]  1780. 

Durchlauchtigfter  Herzog, 
Genädigfter  Herr, 

Ich  habe  Ew.  Durchlaucht  genädigftes  Schreiben  vom  3often 
Junius  vor  ohngetähr  14  Tagen  durch  den  Herrn  Cammer- 
affeflbr  Büttner  die  Ehre  gehabt  zu  erhalten.  Er  befindet 
fich  noch  hier  und  wartet  noch  auf  die  AnkunfFt  eines, 
unsers  erften  Oeconomen,  des  Cammerrathes  Martin,  der 
in  Geschafften  abwefend  ift.  Es  ift  glüklich  für  ihn  und 
die  Beftimmung  feiner  Reife,  daß  er  nicht  ohne  Addreß'e 
hier  angekommen  ift.  Denn  hätte  er  fich  gerade  an  unfere 
liebe  Fürftliche  Landcomniiffion  gewendet,  um  von  ihr 
felbft  unterrichtet  zu  werden,  was  fie  für  herrliche  Thaten 
gethan  habe,  fo  würde  er  wahrfcheinlich  mit  eben  den  Be- 
griffen abgereift  feyn,  mit  denen  er  angekommen  ift.  Die 
Windbeuteleyen  unfrer  Landzeitung  und  der  refp.  Verord- 
nungen, die  Mofer  alle  8  Tage  aushekte,  haben  für  alle 
Augen  der  gemeinen  GefchäfFtleute  einen  folchen  nimbum 
um  das  lächerliche  Ding  verbreitet,  daß  man  würklich  eine 
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Gottheit  zu  fehen  glaubt,  wo  nur  ein  Strohwifch  ftekt. 
Übrigens  ift  unter  allen  Präfidenten  quelconqjies  eine  Art 
MafonnerU  etablirt,  und  wenn  Einer  fällt,  fo  beweint  ihn 
das  ganze  Corps.  Man  darf  nur  die  aufgeblafene  Fröfche 
von  der  Feder  aus  unfrer  NachbarfchafFt  anhören,  wie  fie 
fämmtlich  fich  vereinbaren,  zu  prophezeyen,  das  Darm- 
ftädtifche  könne  nicht  mehr  beftehen,  nachdem  Mofer  nicht 
mehr  unfer  Papier  befchreibt.  Diefer  neue  Herr  Oheim 
befindet  fich  in  Zwingenberg  in  böfen  Umftänden  auf  fei- 
nen» Guthe.  Er  ändert  allda  eben  fo  plözlich  und  fo  oflFte, 
wie  in  unferm  Staatsfyftem,  und  feinen  Laquayen  muß  er 
alle  Monate  etwas  zufezen,  daß  fie  nur  bey  ihm  bleiben. 
Er  wirfft  ihnen  am  ölFentlichen  Tifche  die  Bratenknochen 
an  den  Kopf,  und  morgens,  wenn  er  aufwacht,  fragt  er, 
ob  der  Canzleydiener  noch  nicht  da  fey.  Seine  Bücher 
und  Kupferftiche  find  verkaufft.  Mit  den  Gemälden  hat 
es  aber  nicht  gehen  wollen.  Ein  Rembrand  ift  darunter, 
ein  betender'  Franciskaner,  diefelbe  Idee,  die  er  auch  radiert 
hat.  Er  ift  aus  der  von  •  Locnfchen  Auction  in  Frankfurt. 
Kopf  und  Hände  find  ohnftreitig  von  Rembrand,  und  nichts 
darein  gemahlt.  Das  Gewand  aber  nicht.  Er  ift  in  Frank- 
furt überall  dafür  erkant  worden.  Zwey  fchöne  Schütze 
und  von  der  heften  Zeit  find  darunter,  die  würklich  lOO 
Thaler  zwifchen  Brüdern  werth  find.  Er  verlangt  aber 
200  fl.  Die  Auction  mit  den  Meubles  hat  er  zurük  ge- 
ftellt,  und  fein  Haus  will  er  nunmehr  auch  nicht  verkaufFen. 
Dieß  alles  gründet  fich  aber  auf  die  Hoffnung,  die  er  und 
fein  Bruder  hatte,  wieder  zu  eludiren,  die  auch  biß  heute 
fo  ziemlich  gegründet  wäre,  nun  aber  durch  den  Erb- 
prinzen, durch  2  Stunden  Unterredung  mit  feinem  Herrn 
Vater  auf  immer  und  ewig  zernichtet  ift.  Der  fchöne 
*  Ober  gdtrichcnem  „Werbender".  —  *  Nachträglich  Ober  der  Zeile. 
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Herr  Cammerpräfident  hatte  es  auf  fich  genommen,  feine 
Collegen  bey  dem  LandgrafFen  zu  verklagen,  indem  er  ' 
behauptete,  der  Landgraff  habe  kein  vacuum  in  der  Bilanz 
feiner  Staatswirthfchafft.  Vier  Cammerräthe  und  3  Ge- 
heime ^  Räthe  hingegen  fagten,  das  Vacuum  feye  durch 
Moferifche  Veranftaltungen  nicht  geringer  denn  50/m  jähr- 
lich. Diefer,  ob  er  gleich  log,  brachte  eine  angenehme 
Nachricht,  und  alfo  wurde  das  ganze  Collegium  gefalzt, 
und  ihnen  gefagt,  wenn  fie  fich  nicht  zu  helfFen  wüßten, 
fo  folten  fie  fich  an  den  Präfidenten  in  Zw.  [Zwingen- 
berg] wenden,  der  fie  in  die  rechte  Wege  leiten  würde. 
Zugleich  hatten  fie  den  Referenten  beym  Landgraffen  be- 
ftochen  und  wolten  eine  Creatur  von  ihrer  Art  in's  Mi- 
nißerium  fteken.  Der  Erbprinz  kam  aber  zuvor  und  ftekte 
dagegen  den  Todtfeind  von  beyden  Mofern,  einen  bra- 
ven Mann,  den  Oberapellationsrat  HofFmann  hinein,  und 
nun  wird  der  Cammerpräfident  von  vornen  und  hinten 
als  ein  Lügner  attaquiert,  und  wenn  der  Landgraff  von 
feiner  Reife  zurükkommt,  wird  diefer  auch  über  Bord  ge- 
worffen. 

Überhaupt  führt  fich  der  Erbprinz  als  ein  braver  Cavallier 
auf  und  fpricht  von  Schurken  und  Stokfchlägen.  Wir  andern 
alle  lauffen  daneben,  und  hezen  und  klaffen  unfre  fchwer- 
fällige  Herren  Minißers  ein  wenig  an,  daß  fie  in's  Zeug 
gehen  und  endlich  einmal  attaquiren,  wie  fich's  gehört. 
Ich  hoffe,  Ew.  Durchlaucht  verzeihen  mein  politifches 
Gefchnatter  und  erlauben  mir  ferner,  daß  ich  mich  nennen 
darf 

Ew.  hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigften  Knecht 
JHMerck. 
*  Nachträglich  über  der  Zeile.  —  ^  Auf  unleferlichem  Wort. 
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[26.]  Darmftadt  den  iQten  Auguft  1780. 

Durchlauchtigfter  Herzog, 
Genädigfter  Herr, 

Ich  bin  Ew.  Durchlaucht  eine  genaue  Nachricht  von 
meinen  Bemühungen  wegen  der  Menoniften  fchuldig,  um 
mich  einigermaßen  durch  die  Umftände  zu  rechtfertigen, 
wenn  der  Erfolg  davon  nicht  fo  ausfallen  folte,  wie  ich 
vermuthet  hatte.  Als  die  2  abgefchikte  von  Eifenach  zu- 
rfikkamen,  fo  merkte  ich  bald,  daß  ihnen  das  Land  und 
die  Leute  fehr  wohl  gefallen  hatten,  daß  fie  Luft  zur  Zill- 
bach  und  zum  TrenklhoflF  hatten,  daß  fie  aber  auf  den 
Iczten  ein  Inventarium  wOnfchten,  weil's  ihnen  mißlich 
fchien,  in  fo  weiter  Entfernung  und  in  einem  fremden 
Lande  fogleich  eins  aus  ihren  Mitteln  zu  ftellen.  Außer- 
dem waren  die  Leute,  die  fie  aus  ihren  Mitteln  dazu  be- 
ftimmt  hatten,  junge  Anfänger,  die  kein  großes  Vermögen 
befaßen.  Ich  fondirte  daher  bey  dem  Herrn  Cammerprä- 
fidenten  von  Herda,  ob  Fürftliche  Renteammer  gefonnen 
feyn  dQrffte,  ein  Invfntarium  auf  den  TrenklhofF  zu  ftellen. 
Allein  die  Antwort  kam,  wie  ich  vermuthen  konnte,  daß, 
da  man  mit  dem  jezigen  Pachter  des  TrenklhofFs  als  einem 
braven  Mann  zufrieden  feyc,  keine  Gründe  obwalteten, 
warum  man  fich  mit  einem  Inventarto  befchweren  folte. 
Er  meldete  mir  aber  dabey,  daß  der  Hoff  Gerftungen  auf 
den  i8ten  Auguft  ausgeboten  wurde,  der  2  Partheyen  nähren 
könnte,  daß  die  Zillbach  offen  fey,  und  daß  er  felbft  noch 
auf  eins  von  feinen  Güthern  einen  Menoniften  zu  neh- 
men geneigt  wäre.  Diefen  Brief  empfing  ich  ohngefähr 
den  6t«>  Auguft.  Ich  ließ  alfo  die  Menoniften  kommen 
und  machte  ihnen  den  Inhalt  davon  bekant.  Darauf  er- 
boten fie  fich,  wegen  4  von  ihren  Leuten  fich  umzuthun, 
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mittlerweile  ich  um  einen  andern  Termin  als  auf  den  i8ten 
wegen  Gerftungcn  anfuchen  foltc.  Ich  that's,  und  ohn- 
gcHlhr  den  24^^11  diefes  bekam  ich  die  Nachricht,  daß  man 
den  Termin  indeflen  auf  den  iten  September  gefezt  habe. 
Diefer  Termin  war  aber  offenbar  zu  kurz.  Indeffen  ritt 
ich  doch  mit  dem  Herrn  Cammeraffeffor  Büttner  zu  den 
Leuten,  und  da  erfuhr  ich,  daß  fie  den  Brief  des  Cammer- 
präfidenten,  den  ich  ihnen  gelaflen  hatte,  biß  in's  Dur- 
lachifche  hatten  wandern  laffen,  daß  4  von  ihren  Leuten 
fich  den  3ten  September  hier  verfammlen  und  alsdenn  mit- 
einander die  Reife  nach  Eifenach  vornehmen  wolten.  Ich 
ritt  fpornftreichs  nach  Haufe,  fchikte  einen  Exprejfen  nach 
Frankfurt,  weil  die  Poft  abgegangen  war,  und  noch  hoffe 
ich,  daß  mein  Brief  vor  dem  erften  September  eingetrof- 
fen feyn  mag.  In  demfelbigen  bat  ich  den  Herrn  Cam- 
merpräfidenten  wenigftens  indeffen  das  Gut  Gerftungen 
^n^  Ratification  auszubieten,  biß  die  Wiedertäuffer  auf  dem 
Plaz  feyn  könnten,  im  Fall  der  Termin  fich  nicht  weiter 
verlängern  ließe.  Im  widrigen  Fall  aber  ^  mir  alsbald  Nach- 
richt zu  ertheilen,  damit  ich  die  verfammlete  Wiedertäuffer 
wieder  kan  auseinander  gehen  laffen. 

Ich  glaube,  daß  für  beyde  Theile  nicht  leicht  ein  fo  glük- 
licher  Zeitpunkt  feyn  dürffte,  wie  diefer,  wo  auf  einmal 
fo  viele  Pläze  offen  find.  Und  dieß  ift  fchlechterdings 
nöthig,  wenn  man  fie  in's  Land  ziehen  will.  Sie  gehen 
nie  einzeln  oder  auch  nur  paarweife,  weil  immer  wenig- 
ftens 3  feyn  muffen,  um  ihre  Lehre  fortzupflanzen.  Jezo 
haben  fie  einen  überm  Rhein  ausfündig  gemacht,  den  fie 
für  tüchtig  halten,  den  Lehrer  vorzuftellen,  und  der  auch 
Vermögen  genug  hat,  um  die  andern  im  Nothfall  mit 
feinem  Vermögen  zu  vertreten.  Denn  fie  laffen  es  nicht 
^  Nach  geftrichenem  „ftatt". 
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zu,  daß  einer  von  ihren  Mitbrüdern  einem  fremden  das 
geringfte  fchuldig  bleibe. 

Herr  Cammerafleflor  Büttner  wird  über  alle  diefe  Um- 
ftände  diefelbige  AuskunfFt  geben  können,  indem  er  gegen- 
wärtig gewefen  ift,  als  ich  hierüber  mit  den  Leuten  trak- 
tirte.  Ich  hoflFe  noch  immer,  daß  etwas  aus  der  Sache 
werden  foll,  und  ich  erfuche  Ew.  Durchlaucht,  wo  mög- 
lich es  bey  FOrftlicher  Renteammer  dahin  einzuleiten,  daß 
diefe  günftige  Gelegenheit  nicht  aus  Händen  gelaffen  wird. 
Diefe  Leute  find  mit  ihrem  Exempel  ein  Schaz  in  einem 
Lande,  der  nicht  zu  berechnen  ift. 

Ich  bin  mit  der  tiefften  Devotion 
Ew.  hochfOrftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Diener 
JHMerck. 


[27.]  Darmftadt  den  i8«en  September  1780. 

Genädigfter  Herzog, 

£w.  Durchlaucht  genfldigftes  Schreiben  würde  ich  als  einen 
Befehl  fchon  feit  14  Tagen  befolgt  haben,  wenn  nur  leider 
an  unferm  Staatshimmel  fich  einige  EreigniflTe  begeben 
hätten,  die  werth  wären  nieder  gefchrieben  zu  werden.  Seit 
der  Abreife  des  LandgrafTen  fchläft  aber  alles  in  ftolzer  Ruh, 
und  man  erwartet  feine  RükkunfFt  als  eine  reiche  Quelle 
allerley  politifcher  Revolutionen^  die  vielleicht  aber  nur  für 
uns  merkwürdig  feyn  können.  Indeflen  find  während  der 
Abwefenheit  des  LandgrafFen  viele  feiner  Hausthiere  ihres 
Käfigs  auf  Urlaub  entlaflen  worden,  und  man  hat  da- 
durch eine  Oefnung  erblikt,  etwas  genauer  von  dem  In- 
terieur der  Menagerie  unterrichtet  zu  werden.    Seine  jezige 
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Madame  de  Bickcnbach  ift  ebcnfals  aus  Bicetre  genommen  wie 
die  erfte,  war  ihres  Urfprungs  eine  Obfthökerin,  und  ihre 
Schwefter  ift  eine  Schneidersfrau,  Guion  genannt,  die  aber, 
wenn  fie  nach  Pirmafens  kommt,  Madame  de  Guion  vom 
LandgrafFcn  genennt  wird,  und  alzeit  lo  Louisd'or  zur  Hin- 
reife und  10  Louisd'or  zur  Rükreife  gefchenkt  bekommt. 
Diefe  Dame  fchläft  Jahr  aus  Jahr  ein,  und  zwar  zu  allen 
Zeiten,  mit  ihrem  Herrn  in  einem  ^  Bette  von  6  Fuß  Breite 
ohne  Vorhang}  changirt  ihr  Weiszeug  in  Gegenwart  der 
Laqueyen,  die  den  Dienft  haben,  reitet  alleine  mit  einem 
Reitknecht  auf's  Land,  wenn's  ihr  einfällt,  badet  fich 
ein  paar  Stunden  davon  in  einem  Dorfe  öffentlich,  zeigt 
ihre  Nudit/s  den  Bauren  und  rufiPt  dabey  aus:  N'ai  Je  pas 
le  C.  plus  beau  qne  vos  vifages.  Sie  liebt  den  Trunk  nicht 
wenig,  muß  deshalb  ofFt  zu  Bette  gebracht  werden  und 
paflirt  alsdenn  für  krank.  Der  Landgraf  befucht  fie  in  ihrem 
Zimmer,  und  in  wenig  Minuten  ift  der  Friede  wieder  her- 
geftellt.  Sie  ift  ftark  von  Leibe,  und  bey  jedem  Kleide,  wo- 
zu ihr  der  Schneider  das  Maaß  nimmt,  zeichnet  er  Selbft  ^ 
mit  Crajon  den  Umriß,  wie  weit  der  Bufen  ausgefchnitten 
werden  foll,  damit  nichts  für's  Auge  von  den  Schönheiten 
verlohren  geht. 

Von  RegierungsgefchäfFten  will  Er  fchlechterdings  nichts 
wiffen,  und  wenn  man  ihm  fein  Geld  und  die  verlangte 
Reemten  fchikt,  fo  mögen  die  Herren  mit  dem  Übrigen 
machen,  was  ihnen  beliebt.  Daher  erklärt  fich  auch  das 
Wunderwerk,  warum  Mofer  auf  alles,  was  er  vorftellte,  ein 
Placet  erhielt.  Seine  HauptbefchäfFtigung  außer  dem  Mili- 
tair  ift  Mufik  und  Mahlerey.  Jahr  aus  Jahr  ein  find  2  Hof- 
mahler  befchäfFtigt,  Soldaten  in  allen  würklich  ^  exiftirenden 

^  „in  einem"  nachträglich  über  der  Zeile.  - —  ^  Nachträglich  über  der 
Zeile  auf  „Ei[genhändig"?].  —  *  Über  geftrichenem  „möglich". 
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oder  noch  möglich  ^  zu  exiftirenden  Uniformen  auf  Car- 
tons  I  biß  iV'2  Schuh  hoch  zu  mahlen.  Auf  feinen  Reifen 
fleht  er  die  Uniformen  ab,  läßt  fich's  croquiren,  und  die 
Farben  fowol  als  die  Anzahl  und  ^alität  der  Knöpfe  und 
SchleifFen  und  Schnüre  wird  unten  mit  BleyftifFt  angemerkt. 
Wenn  er  zu  Haufe  ift,  werden  nun  diefe  Werke  ausge- 
führt, und  ein  gewiffer  Lieutniant  Stokmar,  ein  Mahler,  ift 
alle  Tage  ohnfehlbar  biß  Nachts  um  12  Uhr  damit  be- 
fchäfFtigt.  Nachmittags  um  vier  Uhr  legt  fleh  der  Land- 
graf zu  Bette,  allein  als  ein  Kenner  diefcr  Arbeit  weiß  er, 
was  gefchehen  kan,  und  alfo  hat  diefer  Mann  feine  volle 
Arbeit,  um  das  zu  praftireuy  was  man  verlangt. 
Ein  dritter  Hofmahler  ift  damit  befchäfftigt ,  nichts  wie 
Franzöfifche  Damen y  fowol  würkliche  als  mögliche,  zu 
mahlen  und  diefe  in  allen  Stellungen  und  Kleidungen. 
Zwey  Capellmeifter  find  mit  ihren  Untergebenen  ange- 
halten, von  Morgens  8  biß  Nachmittags  4  Uhr,  *  wenn  die 
Bettpfanne  gebracht  wird,  da  zu  feyn,  um  die  Märfche 
in  Noten  zu  fezen,  die  der  Landgraf  componirt.  Mit  2 
Fingern  fpielt  er  auf  dem  Ciavier  die  Märfche  vor,  und 
alsdenn  mOflen  fie  gefezt  und  auch  ofFt  fogleich  probirt 
werden.  Er  hat  es  fo  weit  gebracht,  daß  er  in  Einem  Tag 
gegen  300  componirt  hat,  und  gegenwärtig  ftehen  von  feiner 
Arbeit  aufm  Papier  52365  Stük  Märfche. 
Die  Anzahl  der  gemahlten  Soldaten  ift  unglaublich.  Sie 
ftehen  in  einem  Saale  hinter  einander,  wie  in  einer  Empor- 
kirche oder  Amphitheater,  und  fogar  die  Fenfter^/w^ra- 
furm  find  voll  davon.  Neulich  fiel's  dem  einen  Hofmahler 
ein,  eins  oder  ein  paar'  von  diefen  Männchen  von  ihrer 
Stelle  zu  nehmen,  fie  feinem  Sohne  zum  Unterricht  nach 

*  Nachträglich  über  der  Zeile.  —  *  »  4  Uhr"  nachtraglich  Ober  der 
Zeile.  —  *  „oder  ein  paar"  nachu-äglich  über  der  Zeile. 
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Haufe  zu  bringen,  vergaß  aber  dabey  unglüklicher  weife, 
fie  wieder  an  ihre  Stelle  zu  fezen.  Das  vacuum  ward  ent- 
dekt,  der  Mann  ward  zum  Bekäntniß  gezwungen,  allein 
ohngeachtet  der  Schaden  fogleich  erfezt  wurde,  hat  nun 
die  Schildwache  die  ordre,  diefem  Mann  beym  Weggehen 
alzeit  die  Schubfäge  zu  vifitieren.  Dem  ohngeachtet  ift 
der  Mann  im  Dienft,  hat  den  Charakter  als  Hofcammer- 
rath,  zieht  ohngefähr  iioo  fl.  Gage  nebft  andern  Emolu- 
menten,  und  feine  Kinder  find  alle  placirt. 
Das  Referat  der  Darmftädtifchen  Sachen  oder  die  Ablefung 
des  Cabinetsprotocolls  wird  alzeit  in  Gegenwart  der  Laqueyen, 
die  den  Dienft  haben,  und  2er  Galeerenfklaven  vorge- 
nommen, die  das  Feuern  beforgen.  Gemeiniglich  gefchieht's 
beim  Ankleiden,  wenn  das  Hemd  changirt  wird,  und  offt 
fällt's  dem  LandgrafFen  ein,  im  bloßen  Oberleib  etwas  zu 
figniren,  eine  Anmerkung  niederzufchreiben  und  zu  dictiren. 
So  werden  alle  Gnadenfachen  und  Landesverordnungen 
abgethan  und  beftätigt.  Der  Secretair  liefet,  und  an  dem 
Rand  des  Artikels  fteht  nachher  Ja  oder  Nein,  mit  2  Worten 
warum,  und  unten  Ludewig.  Hat  der  Referendarius  eine 
Genadenfache  vorzutragen,  die  er  noch  auß  dem  Protocoll 
jemandem  zum  Beften  bewirken  will,  fo  paßt  er  die  Stunde 
ab,  wo  der  Landgraf  getrunken  hat,  und  alsdenn  ift  er  meift 
gut  zu  fprechen;  will  man  aber  einen  Menfchen  verderben, 
fo  wartet  man,  biß  er  fchon  ein  Gefuch  abgefchlagen  hat 
und  darüber  in  Wuth  gerathen  ift;  alsdenn  geht  die  2te 
Sache  defto  fchlimmer. 

Mit  dem  Poftwagen  werden  Ew.  Durchlaucht  einige  Kupfer- 
ftiche  erhalten,  die  mir  der  Hazard  zugeworfen  hat.  Es 
find  einige  fchöne  Marc  Antonios  darunter,  und  einige 
Blätter  Rembrands.  Das  übrige  find  eigenhändig  radirte 
Blätter  von  Guido,  Hannibal  Caracci  und  Ludwig  Caracci, 
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woran  die  Sujets  zum  Theil  nicht  vil  honetter  und  züchtiger 
find,  als  die  eben  erzählte  Anecdoten.  Als  wahre  Facta  der 
Menfchheit  find  fie  von  ^  jedem  dramatifchen  Beobachter 
zu  refpectiren,  und  auch  bloß  in  diefer  Abficht  hab'  ich 
fie  mitgetheilt.  Wenn  man  indeflen  wüßte,  daß  ich  der 
Zeichner  davon  wäre,  fo  würde  mir  dieß  fchlecht  bekom- 
men. Ew.  Durchlaucht  werden  alfo  nur  Cabinetsgebrauch' 
davon  zu  machen  geruhen.  Mit  der  tiefften  Verehrung 
verharrend 

Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
JHMerck. 


'In  Pirmafens*  hat  der  GmiTfl/ Wenke,  der  ein  Zimmer- 
man  ift,  bev  der  Hinrichtung  des  Kerls,  der  das  Exercier- 
Haus  vorm  Jahr  beftohlen  hatte,  da  die  Zimmerleute  und  die 
Schinder  den  Pfahl  dazu  aufrichteten,  und  diefer  nicht  ftehen 
wolte,  das  obere  Ende  davon  mit  eigner  Hand  gehalten. 
Vor  ohngetähr  3  Monaten  hat  eben  diefer  Mann  in  einem 
Dispute  mit  feiner  Frau  die  Sache  fo  ernfthafft  getrieben, 
daß  er  ihr  den  Arm  entzwey  gefchlagen  hat. 
Einer  feiner  Referenten^  Rath  Jäger,  ift  neulich  ausgeprOgelt 
und  darüber  von  feinem  Herrn  zu  Rede  gefezt  worden, 
mit  dem  Ausdruk:  Wer  einen  breiten  Bukel  hat,  kan  vil 
vertragen. 


Nach  geftrichencm  anleferlichem  Wort  Ober  der  Zeile  (vielleicht 
„immerhin").  —  •  Zum  Teil  auf  unleferlichcm  Wort.  —  *  Alles 
Folgende  am  Rande.  —  *  Handfchrift  „Pirm". 


[28.]  Darmftadt  den  23tcn  September  1780. 

Durchlauchtigfte  Herzogin, 

Ew.  Durchlaucht  erlauben  mir,  durch  die  Gelegenheit  des 
Herrn  Cammerafleflfor  Büttner  zu  fchreiben,  und  mich  Dero 
genädigftem  Angedenken  auf's  neue  zu  empfehlen.  Ich 
nehme  mir  zugleich  die  Freyheit,  gegenwärtiges  Blatt  des 
Herrn  Wille,  das  er  mir  felbften  überfchikt  hat,  als  einen  guten 
Abdruk  und  zugleich  als  eine  Neuigkeit  der  Kunft  vorzu- 
legen. So  viel  mir  der  Baron  Beroldingen  verfichert,  ift 
diefer  wakre  Mann  dadurch  gerührt,  daß  Ew.  Durchlaucht 
von  feinen  Handzeichnungen,  auf  die  er  fich  noch  mehr 
als  auf  feinen  Grabftichel  zu  gute  thut,  befizen  und  die- 
felben  ihrem  wahren  Werthe  nach  fchäzen. 
Madame  Aia  und  ich  vereinigen  noch  immer  unfreWün- 
fche,  Ew.  Durchlaucht  in  unfern  Gegenden  zu  fehen,  zu- 
mal in  einer  Jahrszeit  wie  diefe,  wo  wir  noch  etwas  mehr 
als  Staub  des  Augufts  aufzuweifen  haben.  Ihro  Durch- 
laucht der  Herzog  muffen  Ihnen  doch  von  unfern  Trauben 
und  Pfirfichen  ein  Bild  vorgezeichnet  haben,  deffen  Würk- 
lichkeit  fich  durch  alle  Ihre  Treibhäufer  nicht  erzwingen 
läßt.  Wenn  aber  Ew.  Durchlaucht  noch  lange  fortfahren, 
diefe  fromme  Wünfche  gleich  einem  indiscreten  Memorial 
mit  weiten  Hofnungen  zu  beantworten,  fo  weiß  ich  ein 
Mittel,  mich  an  den  alten  Bode  zu  wenden,  der  fich  zu 
allem  Guten  brauchen  läßt,  und  diefer,  hoffe  ich,  wird 
etwas  von  der  Magie  feiner  Maurerey  brauchen  und  fo  viel 
bewürken,  als  wir  nöthig  haben.  Die  Vorfehung,  hoffe  ich, 
wird  auch  das  ihrige  thun,  und  ob  fie  gleich  ganz  neulich 
verhängt  hat,  daß  ich  das  Angefleht  des  Baron  von  Knebel 
bey  feinem  Durchgang  durch  unfre  Gegenden  nicht  er- 
blikt,   auch   die    Madam    La   Roche    in    Frankfurt   nicht 
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gefehen  habe,  (o  wird  fic  mich,  wie  Sie's  allen  Elenden  auf 
diefer  Welt  thut,  durch  höhere  Güter  fchadloß  halten. 
Ich  bin  mit  der  tieflten  Verehrung 

Ew.  hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter 
JHMerck. 

[29.]  [Darmftadt,  4.  November  1780.] 

Durchlauchtigfte  Herzogin, 
Aus  dem  lezten  Zufammenftoß  der  Begebenheiten  können 
Ew.  Durchlaucht  ungefähr  den  ganzen  Gang  meines  Le- 
bens berechnen.  Noch  find  mir  meift  alle  meine  Hoff- 
nungen vereitelt  worden,  und  zwar  in  dem  Augenblik,  da 
man  mich  äufkrlich  wegen  taufenderley  imaginer  Vortheile 
beneidete.  In  meinem  lieben  Vaterlande  glaubte  man  dieß- 
mal  zum  erftenmale,  daß  ich  zu  etwas  mehr  noch  in  der 
Welt  taugte,  als  gleich  den  andern  Efeln  in  der  Walk- 
mOhle  an  der  Spindel  umher  zu  traben,  und  gerade  dieß 
beraubt  mich  des  GlQks,  hier  felbft  an  dem  Orte,  wo  ich 
lebe,  £w.  Durchlaucht  Angefleht  zu  fchauen  und  mich 
von  neuem  Dero  Genade  zu  verfichern.  Und  auch  in  dem 
Augenblike,  wo  ich  Goethen  fehe,  bringt  mir  diefer  die  un- 
angenehme Nachricht,  daß  Ew.  Durchlaucht  bereits  zu- 
rOkgekehrt  find,  unterdefTen  ich  mir  gewifTe  Rechnung  ge- 
macht hatte,  Höchstdiefelben  noch  zu  Ende  des  Monats 
in  Frankfurt  zu  finden. 

UnterdefTen  habe  ich  in  CafTel  bey  dem  braven  Montlin 
in  einem  von  Ihren  Zimmern  logirt  und  alle  Tage  von 
Tifchbein  fo  vieles  gehört,  was  Sie  alles  gethan,  gefagt  und 
bemerkt  hätten.  *  Der  ehrliche  alte  Oefer  hat  fowol  in 
*  Oder  Juttcn**. 
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Caflel  als  in  Frankfurt  die  befte  Senfation  hinterlaffen,  nur 
leider,  daß  ich  dieß  alles  von  Hörenfagen  habe. 
Vielleicht  ift  mir  diefen  Winter  das  Schikfal  günftiger,  und 
ich  kan  das  Glük  haben,  mich  Ew.  Durchlaucht  zu  Füßen 
zu  legen.  Noch  aber  bitte  ich  unterthänigft  keine  lebendige 
Seele  etwas  davon  merken  zu  laflen.  So  vil  ich  aber 
weiß,  werden  mich  meine  Gefchäffte  in  einem  Monate 
wieder  nach  Caflell  führen.  Ich  bin  feit  dem  vorigen  Mitt- 
woch, da  ich  wieder  zurükbin,  noch  nicht  fo  weit  zu 
mir  gekommen,  daß  ich  mich  in  meinem  Haufe  hätte  um- 
fehen  oder  einen  Brief  fchreiben  können.  Der  Erbprinz, 
der  mir  fein  Zutrauen  fchenkt  und  jezo  mit  feinem  Herrn 
Vater  in  dem  fonder barften,^  aber  fehr  guten  VerhältnifTe 
fteht,  hat  mich  mit  nach  Worms  zum  Landgraffen  ge- 
nommen, wo  ich  in  ein  paar  Tagen  Stoff  zu  fehr  merk- 
würdigen Menfchenerfahrungen  auf  viele  Zeit  gefammlet 
habe.  Der  Landgraf  ift  und  bleibt  einer  der  merkwür- 
digften  und  befonderften  Menfchen,  und  wie  diefer  die 
Dinge  diefer  Welt  anfleht  und  befonders  Gefchäifte  treibt, 
davon  fteht  nichts  gefchrieben  in  den  Büchern  der  Chro- 
nika.  Gott  ehre  ^  und  erhalte  aber  folche  Fürften  wie  den 
Herzog  und  alle,  die  ihm  gleichen,  ob  er  ^  zwar  nicht 
nöthig  hat,  daß  das  Ideal  von  feinem  Werthe,  das  jeder 
feiner^  Freunde  im  Bufen  trägt,  durch  Contraft  erhöht  wird, 
das  aber  doch  durch  die  traurige  Folgen  andrer  elender 
Regierungen  von  der  StufFe  des  Liebenswürdigen  und 
Menfchlichen  —  biß  zu  der  wahren  Göttlichkeit  erhaben 
wird. 

Ew.  Durchlaucht  und  dem  Herzog  geht  es  ficherlich  wie 
allen  andern   braven  Leuten  im  Privatftande,   die  ihrem 

1  Auf  „ko[mifchften«?].  —  ^  Handfchrift  „Ehre«.  —  *  „ob  er«  über 
geftrichenem  „der".  —  *  Handfchrift  „jede  feine". 
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Haufe  wohl  vorftehen.  Sie  haben  kein  Interefle  zu  fehen, 
wie  elend  es  ^  bey  ihrem  Nachbar  fteht,  weil  fie  guthmü- 
thiger  weife  vorausfezen,  es  müften  alle  Menfchen  feyn 
wie  fie. 

Ew.  Durchlaucht  geruhen  noch,  fowol  als  Ihro  Durch- 
laucht der  Herzog,  die  Verficherungen  meiner  tiefften  Ver- 
ehrung und  des  devoteften  Attachement  anzunehmen,  mit 
dem  ich  die  Ehre  habe  zu  feyn 

Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Diener 
Darmftadt  den  4ten  November  1780.         JHMcrck. 


[30.]  [Darmftadt,  6.  November  1780.] 

Durchlauchtigfter  Herzog, 

Bey  meiner  RQkkunfFt  von  CafTell  habe  ich  die  Genade 
gehabt,  die  2  kleine  Briefe  von  Ew.  Durchlaucht  zu  emp- 
fangen. Die  eine  darin  enthaltene  Commifßon  ift  fchon  ge- 
macht; nämlich  Ew.  Durchlaucht  erhalten  die  Galeria 
Famefiana  zwar  nicht  von  Aquila,  aber  von  C.  Cscfio,  wie 
fie  zu  haben  war.  Steht  fie  Ew.  Durchlaucht  nicht  an, 
fo  ift  das  Capital  der  5  Thalcr  auch  nicht  groß.  Indeffen 
bleiben  doch  die  Conturen,  wenn  auch  die  Schraflßrung 
hier  und  da  verblichen  ift.  Wegen  der  Ornemens  de  la 
Maiftn  dt  Ville  habe  ich  bereits  nach  Amfterdam  gefchrie- 
ben,  und  werden  wahrfcheinlich  diefelbe  zu  Ende  des  De- 
cembers  allhier  eintreffen.  .  Der  Everdingen  ift  nunmehr 
gehandelt,  und  wird  künfftige  Woche  in  feinem  Kaften 
abgehen.  Ew.  Durchlaucht  geruhen,  wenn  Sie  ihn  ge- 
fehen  haben,  alsdcnn  felbft  zu  beftimmen,  was  er  werth 

>  Auf  ,b[ey-?]. 
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ift.  GcfUUt  er  Ihnen  aber  nicht,  fo  nehme  ich  ihn  mit 
Vergnügen  zurük.  Hierbey  kommen  einige  Handzeichnun- 
gen, die  Ew.  Durchlaucht  fogleich  vorne  beym  Auffchla- 
gen  der  Galeria  Farneßana  finden  werden.  Die  von  Ruis- 
dael  und  van  Goyen  find  die  vorzüglichften,  und  eigent- 
lich find  auch  diefe  die  Urfache,  warum  ich  ein  Paquet 
gemacht  habe.  Die  andere  find  auch  nicht  verwerfFlich, 
befonders  die  von  Wenings,  ob  fie  gleich  mit  fo  wenigem 
gethan  ift.  Das  Akademifche  ift  ein  Goltzius  oder  Spranger. 
Der  junge  Ramberg,  der  wahrfcheinlich  ein  grofer  Künft- 
1er  wird,  verdient  wenigftens,  daß  Ew.  Durchlaucht  diefes 
Blatt,  als  von  einem  Knaben  von  12  Jahren,  auf  einige  Zeit 
aufheben.  Von  wem  die  Studien  in  Oelfarbe  find,  weiß  ich 
nicht;  ich  konnte  fie  leicht  vor  Heinrich  Rofe  ausgeben, 
weil's  Ziegen  und  Schaffe  find.  Alle  diefe  Handzeichnungen 
betragen  das  grofe  Capital  von  12  fl. — . 
Ich  bin,  feitdem  ich  von  Caflell  zurük  bin,  noch  nicht  zu 
mir  felbft  gekommen,  indem  mich  der  Erbprinz  zum  Land- 
graffen  auf  2  Tage  mit  nach  Worms  genommen  hat,  von 
welcher  Entrevue  ich  dereinften  mündlich  wünfchte  Rapport 
thun  zu  können.  So  viel  will  ich  nur  zum  voraus  melden, 
daß  das  Betragen  des  Erbprinzen  in  der  fo  kritifchen  Lage 
mit  feinem  Vater,  der  immer  mehr  Truppen  verlangt,  und 
wo  am  Ende  aus  des  Erbprinzen  Haut  Riemen  gefchnitten 
werden,  ganz  vortrefiFlich  ift,  und  daß  er  eine  Klugheit 
zeigt,  die  weit  über  alle  Erwartung  von  uns  allen  geht. 
Es  find  wenige  Menfchen,  für  die  er  fo  vil  Refpect  hat, 
als  für  Ew.  Durchlaucht  und  für  Ihr  Urtheil.  Haben  Sie 
die  Genade,  zum  Beften  unfrer  aller,  den  Erbprinzen  auf 
alle  mögliche  Art  über  die  Eröfnungen,  die  Er  Ihnen  thun 
mag,  zu  encouragiren  und  ihm  Muth  zu  fich  felbft  zu  geben, 
wenn's  auch  nur  in  allgemeinen  Terminis  gefchieht. 
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über  die  Art  und  Weile  einen  Kupferftich  zu  rangiren, 
wovon  mir  Goethe  gefchrieben  hat,  werde  ich  nächftens 
die  Ehre  haben,  die  nöthige  Bücher  anzuzeigen. 
Vielleicht  bin  ich  nächftens  im  Stande,  Ew.  Durchlaucht 
einen  Poelenhurg  der  erften  Größe  und  das  Gemälde  Els- 
heimers,  wo  Tobias  mit  dem  Fifche  über 's  Waflcr  geht, 
und  gewiß  Originaly  zu  verfchafFen.  Es  ftekt  aber  bey 
einem  Liebhaber,  der  nicht  verkaufFt,  außer  durch  Lieb- 
kofungen;  vielleicht  aber  bringe  ich  es  doch  mit  Bitten 
und  Flehen  dahin. 

Im  Übrigen  bitte  ich  Ew.  Durchlaucht  unterthänigft,  nicht 
vielen  Leuten  bekannt  werden  zu  lafTen,  daß  ich's  bin, 
der  Ihnen  Ihre  Kunftfachcn  zum  Theil  fournirt.  Es  fängt 
fchon  an  bey  den  Händlern  zu  /clatireitt  indem  ein  guter 
Freund  von  Ihnen,  aber  nicht  von  mir,  es  hier  und  da 
zum  Theil  bemerkt  hat.  Wenn  die  Burfche  einmal  auf- 
merken, fo  bin  ich  alsdenn  eben  fo  wenig  im  Stande,  wohl- 
feil zu  kauffen,  als  Ew.  Durchlaucht  felbften.  Über  den 
Everdingen  werde  ich  die  Briefe  felbft  vorlegen,  und  als- 
denn Tollen  Sie  urtheilen,  ob  ich  wohlfeil  einkauffen  kan 
oder  nicht. 
Ich  bin  mit  dem  tieflten  Refptct 

Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 
unterthänigfter  Knecht. 
Darmftadt  den  6ien  8bcr  [November]  1780. 
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[31.]  [Darmftadt,  11.  Dezember  1780.] 

Durchlauchtigfter  Herzog, 

Ich  habe  hier  die  Ehre,  !fcw.  hochfürftlichen  Durchlaucht 
verfchiedne  Papiere,  den  Anfang,  Leben  und  Ende  Fürft- 
licher  Liind-Commtfßoti  betreffend,  zu  überfchiken,  die,  weil 
Ihnen  einmal  der  Deus  Creator  Mofer  von  Haut  und  Haar 
bekannt  ift,  ein  paar  angenehme  Stunden  machen  werden. 
Die  Haupt-P/Vr<?,  nähmlich  die  Vertheidigungsfchrifft,  wird 
durch  eine  öffentliche  Anklage  des  Geheimen  Raths  Klipp- 
ftein  verurfacht,  der  gerade  zu  der  Zeit  gegen  die  faubre 
hand-CommifJjon  aufträte,  als  ich  vorigen  Jahrs  die  Genade 
hatte,  Ew.  Durchlaucht  in  Weimar  aufzuwarten. 
Der  mepteM.en(ch  kan  nun  noch  nicht  in  Zwingenberg  ruhig 
fizen  und  ift  nicht  damit  zufrieden,  einen  ehrlichen  Abfchied 
erhalten  zu  haben.  Sondern  neuerlich  hat  er  wieder  den 
Landgraffen  gereizt  und  den  Erbprinzen  zu  verunglimpfen 
gefucht,  als  ob  er  fich  in  die  Regierungsgefchäffte  zu  mifchen 
gedenke,  und  diefes  als  die  Urfache  angegeben,  warum  er 
feinen  Abfchied  habe  nehmen  muffen.  Die  Sache  ift  dadurch 
rund  geworden,  und  er  wird  endlich  behandelt,  wie  er 's  ver- 
dient. Indeffen  da  Morgen  früh  erft  die  Akten  davon  an  den 
Landgraffen  gehen,  fo  wäre  es  einigermaßen  gegen  das  Canz- 
leyreglement  gefehlt,  wenn  Ew.  Durchlaucht  die  Papiere  da- 
von eher  zu  fehen  bekämen,  als  der  Landgraf,  Ich  behalte 
mir  alfo  vor,  Höchftdenenfelben  nicht  eher  als  nach  acht 
Tagen  damit  aufzuwarten,  befonders  da  man  ohnmöglich 
einen  Donnerfchlag  befchreiben  darf,  ehe  er  gezündet  hat. 
Ich  bin  mit  der  tiefften  Verehrung 

Ew.  hochfürftHchen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Diener 
Darmftadt  den  iiten  December  1780.       JHMerck. 
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[32.]  [Darmftadt,  23.  Dezember  1780.] 

Durchlauchtigfter  Herzog, 

Ich  habe  hier  die  Ehre  verfchiedne  Scripta  Mofer  betreffend 
zu  überfchiken.  Die  Signatur  ift  von  der  Arbeit  des  Herrn 
Geheimen  Raths  Hefle,  der  mir  auch  alle  diefe  Sachen  meift 
communicirt  hat.  Er  ift  wie  jeder  Autor  mit  feinem  Werk 
zufrieden,  und  deswegen  wOnfchte  ich,  daß  Ew.  Durch- 
laucht die  Genade  hätten,  der  Compoßtion  mit  Ehren  in  einem 
oftenfiblen  Zettelchen  zu  gedenken,  oder  mir  durch  Goethen 
ein  Wort  darüber  fchreiben  zu  laffen. 
Diefe  Signatur  ift  an  den  Amtmann  des  Orts  übcrfchikt 
worden,  der  fie  ihm  gegen  ein  Recipijfe  eingehändigt  hat. 
Ew.  Durchlaucht  verzeihen,  wenn  ich  hier  kurz  abbreche. 
Ich  bin  in  einer  Lage,  die  mir  das  Schreiben  fchwer  macht. 
Ich  habe  geftern  meinen  älteften  Sohn  begraben  lafTen,  einen 
Knaben  von  14  Jahren  und  etlichen  Monaten.  Er  ift  durch 
das  allzu  ftarke  Wachfen  zu  Grunde  gerichtet  worden, 
denn  er  hat  nach  feinem  Tode  4  Zoll  mehr  gemeflen 
als  ich. 

Ich  verfprechc  mir  ferner  Ew.  Durchlaucht  fortdauernde 
Gnade,  und  bin  mit  der  tiefften  Verehrung 

Ew.  hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
Darmftadt  den  23»«"  Deccmber  1780.         JHMerck. 

[33.]  [Darmftadt,  16.  Januar  1781.] 

Durchlauchtigfter  Herzog, 

Der  Everdingen,  den  Ew.  Durchlaucht  neuerlich  von  mir 
erhalten  haben,  ift  allerdings  von  Monfieur  Des  Vigneux. 
Nach  feinem  Bericht  an  Herrn  Kraufe  hat  er  ihn  mir  aus 
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bloßer  Defperation  überlaflen,  nach  feinen  eignen  Briefen 
an  mich  ift  es  aber  aus  wahrer  Hochachtung  für  meine 
Verdienfte  gefchehen,  und  einem  folchen  Kenner  hat  er 
nicht  anders  als  hierin  willfahren  können.  Er  hat  mich 
fogar  in  der  AufTchrifFt  zulezt,  als  wir  des  Handels  einig 
waren,  genannt  Conf eiller  Privi  de  S.  A.  Seren.  Mfgr.  Le 
Diu  de  S.  Weimar.  Diefer  ehrliche  Mann  thut  mir  nun 
von  allen  Seiten  eine  unverdiente  Ehre  an.  Für's  erfte, 
daß  er  mich  unter  die  Zahl  von  Ew.  Durchlaucht  Diener 
und  zwar  in  die  Erfte  Clafle  fezt.  Für's  andre,  daß  er 
glaubt,  ich  habe  pro  ftilo  meinen  Genädigften  Herrn  in 
Rechnung  überfezen  wollen.  Ich  bin  bekanntlich  von 
allen  Seiten  übel  dran,  man  hält  mich  fehr  ofFt  für  klüger, 
als  ich  bin,  und  glaubt,  ichi  mache  ganz  außerordentlich 
gute  AfFairen.  So  gar  Herr  Johann  Cafpar  Bölling^  hat 
fich  über  die  grofen  Koften  des  Everdingen  befchwert  und 
ift  in  der  Meynung,  ich  treibe  ein  grofes  Commercium.  Und 
nun  in  dem  Augenblik,  da  ich  vielleicht  etwas  hätte  pro- 
fitiren  können,  führt  der  Dienfteifer  Monfieur  Des  Vig- 
neux  in's  Spiel,  und  fiehe,  ich  bin  verrathen  und  verkaufFt. 
Wenn  ich  auch  jezo  ganz  ehrlich  feyn  und  entdeken  wolte, 
was  mich  der  Everdingen  felbft  koftet,  fo  ift  kein  Verdienft 
mehr  in  der  Sache,  und  wenn  ich  ja  noch  klug  handeln 
will,  fo  fordre  ich  eben  gerade  fo  vil,  als  ein  grofer  Herr 
ohne  feine  Incommoditat  zahlen  kan,  und  ich  eben  jezo 
nöthig  habe.  So  hat  es  wenigftens  neuerlich  ein  Wirth 
mit  unferm  LandgrafFen  gemacht,  der  für  ein  Nachtlager 
1000  fl.  forderte  und  erhielt,  weil  er  eben  einen  Nebenbau 
an  feinem  Haufe  zu  bezahlen  hatte.  RoufFeau  hat  fchon 
gefagt,  es  fey  fchwer,  daß  ein  Autor  ein  komme  de  bien  feyn 
konnte,  und  wenn  endlich  gar  der  Autor  ein  Handelsmann 
•  Auf  „man«.  —  ^  Handfchrift  „Böllig«^ 
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wird,  fo  ift  noch  weniger  von  feiner  Ehrlichkeit  zu  ver- 
muthen.  Da  ich  nun  von  allen  Seiten  eine  fchlimme  Prce- 
fumrion  vor  mir  habe  und  einigermaßen  in  facto  hier  als 
gravirt  erfcheine,  fo  haben  Ew.  Durchlaucht  wenigftens 
die  unverdiente  Genade  für  mich,  mich  im  Gelde  einiger- 
maßen fchadlos  zu  halten,  da  ich  in  honoribus  leide.  Wenn 
nun  endlich  Monfieur  Des  Vigneux  durch  Vorzeigung 
meiner  eignen  Handfchriffi  ohnwiderleglich  er  weifet,  was 
eigentlich  der  Everdingen  koftet,  fo  wäre  es  doch  hart, 
wenn  ich  für  meinen  Eifer,  Ew.  Durchlaucht  zu  dienen, 
der  mit  eignem  Nuzen,  wie  bey  allen  treuen  Dienern,  gar 
wohl  comhinabel  ift,  ganz  mit  leerer  Hand  ausgehen  folte. 
Ich  wende  mich  alfo  ad  ftatum  Gratut^  da  mir  der  Weg 
Rechtens  fo  fehr  verfpcrrt  ift. 

Zugleich  berichte  ich  ein,  daß  ein  Paquet  Handzeichnungen 
abgegangen  ift,  wovon  hier  das  Verzeichnis  beyliegt.  Ich 
hoffe,  fie  foUen  Ew.  Durchlaucht  angenehm  feyn.  Der 
grofe  Waterlo  auf  grau  Papier  gieng  mir  wenigftens  un- 
gern aus  der  Hand.  Solte  indeflfen  der  Preiß  der  Stüke  fo- 
wohl  als  ihre  ^ua/iüet  nicht  anftändig  feyn,  fo  dürfFcn  fie 
nur  als  ausgefchoflfen  liegen  bleiben,  biß  ich  die  Genade 
habe  felbft  aufzuwarten.  Das  von  Barocio  felbft  radirte 
Blatt  ift  lußcrft  rar,  indem  er  nur  überhaupt  4  Blätter  ra- 
dirt  hat,  und  diefes  die  Annunciation  ift,  die  im  Efcurial 
hängt. 

Ich  habe  nun  ein  Gemälde  von  Waterlo,  das  ohngefähr 
4  Schuh  breit '  und  i'/f  hoch  ift.  Ich  habe  feinen  Werth 
felbft  nicht  eher  erkannt,  biß  ich  den  alten  Firniß  mit 
grofer  Mohe  durch  einen  gefchikten  Menfchen,  der  über 
14  Tage  damit  zubrachte,  habe  durch  andre  trokne  Gum- 
mata  auflöfen  und  ihm  nun  einen  fetten  Firniß  geben 
*  Nach  geftrichenetn  f,\*Xi^. 
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laffen.  Ich  bin  über  alle  die  Reflexe  und  über  den  Reich- 
thum  des  Details  alsdenn  erftaunt.  Er  übertrifft  an  innerem 
Werthe  und  an  Größe  des  Gedachten  den  Everdingen  weit. 
So  habe  ich  auch  einen  Hondius,  eine  Wolfsjagd,  der  wie 
gefchrieben  ift.  Ferner  einen  Heinrich  Roos,  wo  das  Vieh 
von  ihm  felbft,  die  Landfchafft  aber  von  Ermels  ift. 
Im  künfftigen  Monate  follen  2  Heinrich  Roofe  feil  wer- 
den, die  ich  aber  noch  nicht  gefehen  habe,  und  alfo  mich 
bloß  auf  das  Gerüchte  berufFen  kan.  In  der  Sammlung  des 
Präfidenten  von  Mofer  ift  noch  ein  Rembrand  zu  verkaufFen, 
für  den  ich  einftweilen  7  Carolin  geboten  habe.  Sie  verlangen 
aber  100  fl.  Es  ift  ein  fterbender  Franciskaner,  oder  vielmehr 
fchlafend  mit  zufammengelegten  Händen.  Es  ift  gerade  die- 
felbige  Idee,  die  er  radirt  hat,  und  die  Sie  auch  fchon  unter 
Ihren  Blättern  befizen.  In  den  Kopf  und  die  Hände  ift  ficher 
nichts  gemahlt.  Das  Gewand  fchien  mir  ein  wenig  verdäch- 
tig. Indeffen  fah  ich  nachher  die  Rembrands  in  Gaffel,  und 
ich  habe  dort  die  Gewänder  eben  fo  gefunden. 
Ew.  Durchlaucht  werden  mich  unbefcheiden  nennen,  wenn 
ich  fage,  daß  ich  jezo  auch  2  Handzeichnungen  von  Rem- 
brand befize.  Die  eine  ift  ein  Capitalblatt  von  ohngefähr 
16  Zoll  in  die  Breite  und  10  Zoll  Höhe.  Es  find  über 
18  Figuren  vollkommen  ausgeführt.  Die  andre  ift  klein 
und  ein  vor  fich  fchreitendes  Männgen  mit  einem  Feder- 
hut in  der  Hand.  Ich  will  beyder  Stüke  nicht  weiter  ge- 
denken, denn  fonft  fieht's  aus,  als  wenn  ich  verkauffen  kan ; 
und  fchiken  kan  ich's  auch  nicht;  denn  die  Gefchichte  des 
Goldwägers  ift  mir  noch  fehr  in  der  Reminifcenz. 
Ich  erfterbe  mit  der  tiefften  Verehrung 

Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter 
Darmftadt  den  i6ten  Januar  1781.  JHMerck. 
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[34-]  [Gaffel,  28.  [?]  Februar  1781.] 

Durchlauchtigfter  Herzog, 

Ich  nehme  mir  hier  die  Freyheit,  Ew.  Durchlaucht  gegen- 
wärtigen Dialog  des  jungem  Herrn  Hemfterhuys  zu  über- 
fchiken  in  der  Hoffnung,  daß  er  Ihnen  fo  viele  gute  Stun- 
den machen  wird,  als  er  mir  und  einigen  Freunden  gemacht 
hat.  Er  übertrifft  an  Delikateffc  der  Compofition  feine  übrige 
Schrifften  weit.  Nur  bitte  ich,  daß  mein  Name  bey  der  Com- 
munication  nicht  genennt  wird,  weil  ich  dasManufcript  nicht 
von  Herrn  Hemfterhuys  felbft,  fondern  durch  eine  dritte 
Perfon  erhalten  habe,  die  nicht  genennt  feyn  will. 
Ich  lebe  hier  halb  als  Freund  und  halb  als  Feind  behan- 
delt, weil  ich  noch  immer  Dinge  verlange,  die  man  mir 
nicht  ganz  eingeftehn  will.  Indeffen  habe  ich  Gelegenheit, 
die  Pudenda  hiefigen  Orts  genauer  einzufehen,  zumalen 
da  man  mir,  wie  es  fcheint,  den  Weg  der  Corruption 
bahnen  will. 

Vorige  Sonnabend  hatte  ich  die  Ehre  von  dem  Herrn  Land- 
graffen  als  Ehrenmitglied  der  Societät  der  Alterthümer  er- 
nannt und  fogleich  in  der  öffentlichen  Verfammlung  ein- 
geführt zu  werden.  Und  wie  ich  höre,  fo  fteht  mir  noch 
eine  andre  Crönung  bevor. 

Übrigens  führe  ich  hier  als  Gefangenen  die  Handzeich- 
nung Albrecht  Dürers  von  feinem  Erasmus  mit  mir,  welche 
die  Bewunderung  aller  Künftler  und  Kenner  hat.  Sie  ift 
in  Kleinigkeiten  von  dem  Kupferftich  in  etwas  verfchie- 
den,  aber  an  ihrer  Ausführung,  die  allen  Glauben  über- 
fteigt,  fleht  man,  was  fich  der  Menfch  darzuftellen  vorgefezt 
hatte.  Der  alte  Tifchbein,  fo  intolerant  als  er  gegen  alles, 
was  nicht  Römifch  heißt,  ift,  bezeigte  feine  tiefe  Verwun- 
derung. 
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Die  Gemäldefammlung  im  Bernußifchen  Haufe  zu  Frank- 
furt, die  künfFtige  Oftermeffc  foll  verkaufFt  werden,  habe 
ich  gefehen,  allein  nichts  fchien  mir  fonderbar  merkwürdig 
als  I.  eine  heilige  Familie  von  Julius  Roman,  die  wunder- 
fchön  und  gewiß  acht  ift,  2.  ein  Porträt  von  Livens,  mit 
einem  fchwarzen  fpizen  Hut,  wovon  Ew.  Durchlaucht  das 
Kupfer  in  der  Suite  vom  Oeuvre  von  Rembrand  fchon  be- 
fizen,  das  fürtrefFlich  gemahlt  und  auch  erhalten  ift,  3.  einer 
von  den  grofen  Heinrich  Roos.  Derjenige  aber,  worauf  fein 
Portrait  mit  feiner  Frau  ift,  ift  wegen  der  Staffierung,  wo 
er  fich  und  feine  garftige  Frau  in  fchwerer  Römifcher  Klei- 
dung portraiet  hat,  ekelhafft  anzufehen. 
Ich  habe  vor  ohngefähr  2  Monaten  in  einer  Verfteigerung 
Commiffionen  auf  Rembrands  und  Blätter  von  feiner  Suite 
für  Rechnung  Ew.  Durchlaucht  gegeben,  und  jezo  fchreibt 
mir  meine  Frau,  daß  ^  diefe  Blätter  angelangt  find.  Ich  frage 
alfo  unterthänigft  an,  ob  ich  meiner  Frau  indeflen  Ordre 
geben  foll,  diefe  Blätter,  die  nichts  als  Rembrands  enthalten, 
directe  nach  Weimar  zu  überfenden. 
Ich  bin  mit  dem  tiefften  Refpect 

Ew.  hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
Caffell  den  3often  [28.?]  Februar  1781.       JHMerck. 

[35.]  [Gaffel,  27.  März  1781.] 

Durchlauchtigfter  Herzog, 
Wenn  Ew.  Durchlaucht  fo  zufrieden  mit  Ihrer  Reife  find, 
als  Sie  alle  Menfchen  durch  Ihre  Gegenwart  in  Göttingen 
gemacht  haben,  fo  fteht's  mit  der  Welt  gutj  und  alsdenn 
ift  es  gleichgültig,  ob  es  Krieg  oder  Friede  giebt. 
^  Nach  geftrichenem  „ob  ich". 
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Der  alte  Büttner  ift  verjüngt  wie  ein  Adler  und  meynt  nur, ' 
Ew.  Durchlaucht  hätten  fich  in  dem  Befiz  Ihres  Eigen- 
thums  verkürzt,  daß  Sie  ihn  befucht  haben.  Denn  er  meynt, 
er  könne  nun  nicht  (o  bald  zu  Grunde  gehen.  Er  hat  mir 
mit  Wolluft  eine  Commiffion  von  loo  Thalern  werth  ge- 
wiefen,  die  er  wegen  einer  Bücher- Juction  nach  Copen- 
hagen  abgefchikt  hat,  und  fo  will  er  biß  an  fein  feiiges 
Ende  continuiren.  Er  war  im  Begriff  alle  feine  Koftbar- 
keiten  und  Schäze,  die  er  jezo  gerade  nicht  braucht,  Ihnen 
zum  voraus  zuzufchiken.  Ich  habe  ihn  aber  noch  daran  ver- 
hindert. Er  fagt,  er  hätte  einen  Hans  Sachß,  von  Albrecht 
Dürer  auf  Kupfer  gemahlt,  von  einem  Nürnberger,  dem 
Profeffor  Kohler,  erhalten.  Er  fuchte  ihn  einen  halben 
Tag,  konte  ihn  aber  nicht  finden. 

Ich,  der  ich  keine  Schäze  habe,  fchike  indeffen  Pudendoy 
und  zwar  einige  von  der  erften  Größe.  Das  eine  ift  eine 
TahelUy  wie  bcy  uns  das  ganze  Staats-/«v«itoriW  von  Fürft- 
licher  Land-Commiffion  in  doppelter  Rechnung  nach  dem 
Italiänifchen  Buchhaltungsftyl  in  haben  und  follen,  oder 
Debet \xx\A  Cr^-«/// aufgeftellt  war.  Das  2te  betrifft  eine  Probe, 
wie  jedes  menfchliches  Faktum  in  Tabellen  zu  bringen  feye. 
Und  damit  Sie  nicht  glauben,  es  feye  eine  Erfindung,  fo 
liegt  der  Brief  vom  Camerrath  Klippftein  bey,  der  mir's 
Qberfchikt  hat.*  In  einem  Dorffe  Hahn  genennt  hatten  fich 
die  Bauren  bcy  uns  widerfezt  und  wolten  gewiffe  Wiefen- 
ftOke  nicht  zu  Aker  umrotten.  Die  reichfte  wurden  alfo 
nach  Ahasverus  oder  vilmehr  Hamans  Rath  eingezogen 
und  ein  Vierteljahr  in's  Stokhaus  gebracht,  wovon  auch 
einer  ftarb.  Aber  diefe  Aker  find  nun  als  unbrauchbar  von 
Sachkundigen  erkannt  und  werden  wieder  als  Weide  be- 
handelt. Die  Bauren  koftete  es  aber  einige  taufend  Gulden, 
'  Kann  auch  „nun"  heißen.  —  '  Nicht  mehr  beiliegend. 
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3  Monat  Freyheit,  einem  das  Leben,  und  einige  Weiber 

avortirten.    Diefcs  ift  der  Fall  in  Tabellen. 

Mit  meiner  Sache  hier  geht's  vorwärts;  allein  noch  immer 

wird  es  langfam  gehen.    Ich  befuche  indeflen  das  Land 

fleißig.    Vorigen  Sonntag  hab'  ich  einen  göttlichen  Tag 

auf  Weißenftein   zugebracht.     Geftern  ift  die  Mefle  hier 

angegangen,  der  Hof  zurükgekommen,  und  nun  hat's  alle 

Tage  Opern,  Comoedien,  auch  ift  die  Hundecomödie,  die  in 

Hanover  travaillirt  hat,  hier  angekommen. 

Ich  wünfchte,  daß  mir  Goethe  ein  Wort  darüber  fchriebe, 

ob  er  mit  mir  zufrieden  ift,  und  ob  ihm  die  Zeichnungen 

gefallen  haben. 

Ich  bin  mit  dem  aufrichtigften  Refpect 

Ew.  hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
Caffell  den  ayten  Martins  1781.  JHMerck. 


Wieland,  im  Auftrage  der  Herzogin-Mutter  Anna  Amalia, 
an  Merck. 

[36.]  W.  [Weimar]  am  Charfreytag  [13.  April]  1781. 

Unfern  Gruß  zuvor,  lieber  Herr  und  Bruder,  vor  allen 
Dingen  follen  wir  Euch  im  Nahmen  der  Herzogin-Mutter 
Durchlaucht  unverhalten  laflen,  daß  Ihr  euch  fehr  irren 
würdet,  falls  Ihr  ^  etwa  der  Meynung  wäret,  als  ob  Euer 
langes  Stillfchweigen  höchftgedachter  Fürftin  ganz  und 
gar  gleichgültig  fey  —  Sie  habe  feit  einiger  Zeit  der  etwa- 
igen Urfache  diefer  anfcheinenden  Vernachläffigung  öfters 
nachgedacht,  und  fey  dadurch  endlich  auf  die  Vermuthung 
geleitet  worden,  daß  Euch  ^  die  Politik  und  die  großen 
^  Nach  geftrichenem  „euch".  —  -  Aus  „euch". 
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Staatsangelegenheiten  und  Negociationen,  worinn  Ihr  euch 
verfangen  haben  follt,  die  Imagination  dergeftalt  exaltiert 
haben  könnte,  daß  ihr  den  Briefwechfel  mit  einer  Frau  als 
etwas  Eurer  Weisheit  unwürdiges  betrachtet.  Sie  läßt  alfo 
dem  Herrn  Bruder  hiemit  wiflen,  daß  fie,  bloß  in  der  Abficht 
fich  zur  fernem  Gemeinfchaft  mit  einem  fo  tieffen  Politikus 
in  etwas  zu  qualifizieren,  die  Depenfe  nicht  gefcheut  habe, 
fich  das  Politifche  Journal  und  Herrn  Neckers  Compte  rendu 
au  Rot  anzufchaffen,  *  und  daß  fie'  täglich  mit  großem  Fleiß 
darinn  ftudire:  verhofFe  alfo,  der  Herr  Bruder  werde  von 
nun  von  ihrer  Fähigkeit  günftigere  Gedanken  faffen,  und 
gegen  eine  Dame,  die  dem  Herrn  folche  avanfcs  macht,  nicht 
länger  den  Graufamen  fpielen  etc.  etc.  Übrigens  hat  die- 
felbe  an  demjenigen,  was  Ew.  Liebden  neulich  ^  von  dem 
Befuch  unfers  H.  [Herzogs]  in  Göttingen  gemeldet,  vieles 
Vergnügen  gefchöpft,  und  verbleibt  überhaupt  dem  Herrn 

—  ungeachtet'  aller  feiner  Anomalien,  Unarten,  Leicht- 
fertigkeit, Hoffarth,  böfen  Lüften,  Geiz,'  heimlichem  Neid, 
und  wie  die  Worte  des*  Satanifchen  Sündcnregifters  weiter 
lauten  —  in  *  Rükficht  feiner  übrigen  weltkündigen  Tugen- 
den und  guter  Eigenfchaften,  befonders  des  herrlichen  Ta- 
lents im  Schwadronieren,  Naferümpfen,  Hohnecken  ^  und 
Perfifliren,  nach  wie  vor  und  izt  wie  nach,  mit  befondrer 
Wohlneigung  und  fürftlichen  Gnaden  wohl  beygethan  — 
Du  möchteft  gerne  wiflen,  was  man  hier  von  eurer  lezten 
Reife  mit  dem  H.  [Herzog]  gefagt,  und  befonders  was 
Göthe  davon  gefagt  habe?    Antwort  ad  primum:  Nichts 

—  man  ift  hier  gar  nicht  gewohnt  von  dergleichen  Dingen, 

*  Ober  geftricheneni  kommen  za  lafTen".  —  •  „daß  fie"  nachträglich 
ober  der  Zeile.  —  •  Nachträglich  Ober  der  Zeile.  —  *  „wie  .  .  .  des" 
aas  „wie  das".  —  •  Nach  geftrichenem  „ungeachtet".  —  •  Nach 
geftrichenem  „und". 
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ja  fo  zu  fagen  von  irgend  einem  Ding  Etwas  zu  fagen. 
Der  Herr  Bruder  muß  uns  darum,  weil  Er  felbft  nun  auf 
dem  Wege  ift,  ein  großer  Politikus  zu  werden,  nicht  für  fo 
ganz  unpolitifche  Ganshäupter  halten.  Wir  wiflen  würk- 
lich  recht  gut  zu  leben;  denn  wir  leben  nach  der  berühmten 
Vorfchrift  des  Prior'fchen  Merry  Andrew  —  d.  i.  wir  effen 
unfern  Pudding  und  halten  unfer  Maul  —  welches,  wie 
der  Herr  Bruder  weiß,  das  befte  Mittel  ift,  nichts  dummes 
zu  fagen.  Ad fccundum  dient  zur  Antwort:  Ichweißes  nicht 
—  denn  wiewohl  Göthe  und  meine  Wenigkeit,  foviel  ich 
weiß,  fehr  gute  Freunde  find  und  uns  da  und  dorten  öfters 
fehen:  fo  ift  doch  nicht  leicht,  oder,  um  die  reine  Wahr- 
heit zu  fagen,  in  den  365  Tagen  eines  gewöhnlichen  Son- 
nenjahrs ift  ^  nicht  ein  einzigsmal  die  Rede  zwifchen  uns  von 
etwas,  das  uns  näher  angeht  als  Herrn  Neckers  Compte  rendu 
au  Rot,  der  uns  leider!  Nichts  angeht;  und  alfobin  ich  auch 
über  diefen  Punct,  nicht  etwa  aus  Politik,  fondern  weil 
ich  würklich  fo  wenig  weiß  als  ein  ungebohrnes  Kind, 
außer  Stande  eure  gerechte  Neugierde  zu  befriedigen.  Das 
einzige  und  das  Neuefte,  was  ich  dem  Herrn  Bruder  von 
unfern  Innern  Angelegenheiten  fagen  kann,  ift,  daß  unfers 
Herrn  General-Superintendentens  Hochwürden  und  Mag- 
nifizenz mit  Serenifßmi  Epifcopi  und  höchftdero  Confei/s  gniX- 
digfter  Bewilligung  den  Frühlings^^Mmof//a/-Bußtag  auf  den 
Charfreytag  verlegt  haben,  welcher  denn  alfo  heute,  2 
als  den  131011  April,  zum  erftenmal  in  diefer  neuen  Modi- 
fication  feyerlichft  begangen  und  durch  eine  Paflionspredigt 
von  hochwohlgedachtem  Herrn  General  follemnifiert  wor- 
den ;  welche  Predigt  auch,  ^  wiewohl  Niemands  theologifche 
Begriffe   fonderlich    dadurch   aufgeklärt   oder    entwickelt, 

^  Nachträglich  über  der  Zeile.  —  ^  Nach  geftrichenem  „auch".  — 
*  Nach  geftrichenem  „denn". 
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londern  im  Gegentheil  vielmehr  merklich  verdämmert  und 
verwirrt  worden,  gleichwohl  von  allen  anwefenden  Weib- 
lein fehr  fchön  gefunden  worden  ift;  daher  auch  den  all- 
gemeinen guten  Effect  gethan  hat,  daß  jedermann  gerade 
fo  klug  oder  fo  dumm,  fo  gut  oder  fo  fchlecht  wieder 
nach  Haufe  gegangen  ift,  als  er  gekommen  war;  welches, 
wie  mir  däucht,  alles  ift,  was  in  unfern  aufgeklärten  Zeiten 
ein  Mann,  der  die  Orthodoxie  und '  den  reinen  Menfchen- 
verftand  dergeftalt*  ehlich  mit  einander  verbinden  will, 
daß  fie  gleichfam  Ein  Fleifch  werden  und  feyn  follen,  von 
feinem  gläubigen  und  ungläubigen  auditorio  nur  immer  ver- 
langen kan. 

Für  die  mitgetheilten  Briefe  des  jungen Tifchbeins  fage  dem 
Herrn  Bruder  allen  fchuldigen  Dank.  Sie  werden  würklich 
dem  Merkur  aufgepakt.  Ich  kann  zwar,  foit  dit  entre  notiSy 
die  ganze  Herrlichkeit,  die  du  daraus  machft,  nicht  darinn 
finden,  glaube  auch,  daß  (ich  das  werthe  publicum  zum  exem- 
pel  an  dem  etwas  gar  zu  auffallenden  Widerfpruch,  wenn 
im  iten  Brief  von  Rafael  gerühmt  wird,  daß  er  keine  Ma- 
nier habe,  und  im  3ten  von  feinen  drey  Manieren  gefpro- 
chcn  wird,  fchlecht  erbauen  werde;  wiewohl  ich  felbft,  troz' 
meiner  Unwiflenheit  und  Dummheit  in  folchen  Dingen, 
mir  ungefehr  klar  machen  kann,  was  der  junge  Mann  da- 
mit fagen  wollte,  daß  Rafael,  der  3  Manieren  hat,  gleich- 
wohl'keine  Manier  hat.  Bey  allem  dem  fche  ich  Bey träge 
diefer  Art  fehr  gerne,  ob 'ich 's  fchonfür  keinen  Fehler  hielte, 
wenn  Herr  Tifchbcin,  nach  dem  Exempel  Rafaels,  ein 
wenig  befler  als  feine  Köchin  oder  fein  Lehnlakay  fchrei- 
ben  *  und  fich  ausdrücken  lernte.  Das  witzige  und  ftachel- 
reiche  Perßfflage  über  uns  arme  teutfche  Dichter  ift  geftern 

*  Über  geftrichenem  „die".    —    •  Nachträglich   über  der  Zeile.    — 

•  Ober  geftricheneni  „wiewohl".  —  ♦  Nach  geftrichenem  „fich". 
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Abend,  zur  Vorbereitung  au  den  heutigen  Bußtag,  bey  der 
Herzogin  Amalia,  inThusneldens  und  Einficdels  Gegenwart, 
mit  allgemeinem  applaufu  vorgelefen  worden  und  hat  große 
Freude  verurfacht;  wiewohl  wir  alle  unfre  Divinationskräfte 
vergeblich  anftrengten,  zu  errathen,  wem's  eigentlich 
gelte,  und  wie  der  Herr  Bruder  zu  den  traurigen  Er- 
fahrungen von  Poeten,  die  in  ihrem  Rechnungsbuch  das 
folium  habenfür  ihre  Freunde  auslaffen  und  nicht  gerne 
Quittungen  fchreiben,  gekommen  feyn  könne.  Ich 
meines  Orts  kenne  mehr  als  einen  Profaiften,  der  in  diefem 
Stück  ein  Archipoet  ift;  und  in  fpecie  könnte  ich  einen  fehr 
braven  Mann  nahmentHch  anführen,  dem  ich  feit  einigen 
Jahren  in  Summa  Summarum  eine  hübfche  runde  Summe  aus- 
gezahlt habe,  ohne  jemals  eine  Quittung  oder  nur  etwas, 
das  einem  Empfangfchein  gleich  fähe,  erhalten  zu  haben. 
Wie  dem  aber  auch  feyn  mag,  genug,  es  hat  fich  gezeigt, 
daß  der  Merkur  fich  zwar  nicht  ^  wohl  gebrauchen  laflen 
könne,  dem  Publico  einen  folchen  Urias-  oder  Bellerophom- 
Brief  in  der  Einfalt  feines  Herzens  zu  überreichen:  Aber 
die  Herzogin  hat  fich  dafür  das  ausfchließliche  Eigenthums- 
recht  an  diefes  angenehme  product  of  Wit  and  Humour  zu- 
geeignet und  wünfcht  nichts  mehr,  als  daß  Ihr  Sie  wenig- 
stens alle  vier  Wochen  mit  vier  Quartblättern  in  diefem 
gußo  regaliren  möchtet.  —  Weil  ich  kein  neu  Blat  anfangen 
mag,  muß  ich  hier  abbrechen.  ^  Alfo  Adieu,  lieber  Herr  und 
Bruder!  Nichts  für  ungut!  Wir  find  beyde  zu  alt  uns  zu 
beffern  und  muffen  alfo  nun  fchon  mit  einander  fo,  wie 
wir  find,  vorlieb  nehmen.    Gott  befohlen! 

W. 


Nach  geftrichenem  „z".  —  *  Das  Folgende  am  Rande, 
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[370  Caffell  den   iten  May  1781. 

Durchlauchtigfte  Herzogin, 

Der  Brief  von  Wieland,  der  mir  die  Fortfezung  Ew.  Durch- 
laucht Gnade  und  Andenkens  verfichert,  hat  mich  crft  hier 
vor  zwey  Tagen  getroffen,  weil  ich  indeflen  in  Darmftadt 
war  und  von  da  wieder  zurOkgekommen  bin.  Faft  folle 
ich  künfftig  immer  in  die  Verfuchung  gerathen,  meine 
Unarten,  wie  fie  mir  auf  Ew.  Durchlaucht  Befehl  find  vor- 
fpecificirt  worden,  nicht  abzulegen,  wenn  fie  keine  andre 
Folgen  hätten,  als  mir  Ew.  Durchlaucht  Genade  unver- 
rükt  zu  erhalten,  und  fo  launhaffte  gute  Briefe  zu  infpi- 
riren  wie  der  lezte  von  Wielanden.  Er  war  ganz  in  feinem 
Lucianifchen  ironifchen  Tone,  und  jede  Virgula  fo  gefezt, 
daß  nicht  ein  Hauch  des  lebendigen  Tons  verlohren  gieng, 
womit  er  ihn  hätte  diktiren  können.  Mir  war's,  als  wenn 
ich  ihn  mit  feiner  MOze  auf  dem  Ohre  und  den  dürren. 
Ober  einander  gefchlagenen  Beinen  und  den  Zeigefinger 
in  der  Lufft  oder  mit  der  aufgehobenen  flachen  Hand  vor 
mir  Olhe. 

Ich  fizc  hier  nun  fchon  3  Monate  lang,  und  der  Himmel 
weiß,  wie  lang  es  noch  dauren  wird.  Das  ganze  Refultat 
meiner  Negotiatiorif  was  für  mich  insbefondere  herausfprin- 
gen  wird,  ift  die  Erlaubniß,  wenn's  hier  zu  Ende  ift,  auf 
14  Tage  nach  Weimar  zu  gehen.  Mir  war's  neulich  auf 
ein  paar  Tage  zu  Muthe,  als  ob  ich  fchon  da  wäre,  da 
ich  die  Genade  hatte,  den  Herzog  und  den  Baron  Wedel 
hier  zu  fehen.  Keine  angenehmere  Erfcheinung  hätte  ich 
mir  felbft  im  füßeften  •  Morgentraum  fchafFen  können,  als 
diefe  war.  Ich  behalte  mir  vor,  Ew.  Durchlaucht  münd- 
lichen   Bericht   über    die    EindrOke   abzuftatten,    die    des 

*  Nach  geftrichenem  „ange[nehmflen**]. 
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Herzogs  Gegenwart  überall  hinterlaflen  hat.  Alle  Profeflorcs 
paflierten  wie  vor  dem  Gerichte  des  Minos.  Jedem  wider- 
fuhr das,  was  der  König  in  Preußen  in  feinem  Wahlfpruch 
führt  und  fo  feiten  austheilt.  Sie  waren  wie  betäubt,  denn 
nach  der  Topik,  worin  fie  die  Herzoge  eingefchaltet  hatten, 
wolte  der  Eine  nicht  zu  den  Andern  paffen.  Büttnern  ift 
indeffen  fein  Leben  auf  15  Jahre  verlängert  worden:  denn 
er  greifft  nunmehr  mit  neuem  Muth  zu  feinen  aufgegebnen 
Projekten,  und  ich  denke,  er  wird  noch  einhalbhundert 
Sprachen  weiter  zu  denen  300  lernen,  die  er  fchon  weiß. 
Heyne  wird  auch  feyn  aufgemuntert  worden,  auf  viele  Jahre 
thätig  zu  feyn  und  das  Gute  der  Univerfität  zu  befördern, 
nachdem  er  durch  den  Beyfall  und  die  Anerkennung  des 
Herzogs  erfahren  hat,  daß  er  nicht  umfonft  arbeitete.  Das 
intereffantefte  für  mich  war  die  Bemerkung,  wie  alle  Ein- 
drüke  bey  dem  Herzog  felbft  fo  rein  waren,  wie  fie  fonft 
gewöhnlich  nur  bey  einem  Menfchen  nach  fehr  langer  Erfah- 
rung feyn  können.  Auch  das  Urtheil  über  Bürgers  poe- 
tifchen  Charakter  war  fo  treffend  als  möglich. 
Damit  Ew.  Durchlaucht  doch  in  etwas  überzeugt  werden, 
daß  ich  nicht  ganz  müßig  gewefen  bin,  fo  berichte  ich  ein, 
daß  vor  einigen  Tagen  eine  ganz  fürtrefflich  ausgeführte 
Handzeichnung  von  dem  jungen  Ramberg  zu  Hanover 
bey  mir  eingegangen  ift,  die  ich  nächfter  Tags  überfchiken 
werde.  Sie  ift  für  Ew.  Durchlaucht  beftimmt,  und  der 
Landvoigt  Boie,  den  ich  vor  4  Monaten  in  Göttingen  fprach, 
hat  dafür  geforgt.  Ich  hatte  ihm  zu  erkennen  gegeben, 
wie  er  mich  fehr  verbinden  würde,  wenn  er  den  alten  Ram- 
berg bäte,  eine  oder  ein  paar  capitale  Handzeichnungen 
feines  Sohns  für  Ew.  Durchlaucht  zur  Einficht  zu  ver- 
fchaffen.  Der  Landgraff  hat  davon  gehört  und  hat  fie  jezo 
in  Händen,  fonft  würde  ich  fie  fogleich  überfchikt  haben. 
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Das  Sujet  ift  Virginia,  wie  fie  von  ihrem  Vater  erftochen 
wird.  In  einem  Transport  Salvator  Rofa,  die  der  Herzog 
bey  mir  beftellt  hat,  werden  ein  Duzend  Zeichnungen  bey- 
h'egen,  worunter  einige  fürtreffliche  van  Goten  find,  die,  wenn 
fie  Goethe  nicht  raubt,  vielleicht  Ew.  Durchlaucht  V^er- 
gnügen  machen  werden.  Auch  werde  ich  bey  einem  grofen 
Waterlo-Gcmälde  einen  ^  Heinrich  Rofe  für  Ew.  Durch- 
laucht einfezen,  den  ich  um  ein  billiges  neulich  von  Noth- 
nagel bekommen  habe.  Er  gehörte  ehedem  Gogeln. 
Ich  bin  mit  dem  tiefften  Refpekt 

Ew.  hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigftcr  Knecht 
JHMerck. 

[38.]  Caffell  den  4ten  May  1781. 

Durch lauchtigfter  Herzog, 
Ew.  Durchlaucht  werden  die  Genade  haben,  gegenwärtigen 
C>//Jiwu- Schein  nebft  der  Frau  Herzogin  Durchlaucht  zu 
unterfchreiben,  damit  alsdenn  die  bey   unfrer   Regierung 
deponirte  Scheine  können  zurOkgcgeben  werden.  Ehe  diefer 
unterftrekt'  producirt   wird,  erfolgen  diefe  Scheine   nicht 
zurQk,  und  die  kOnfftige  EigenthUmer  gelangen   nicht  zu 
ihrem  Befiz.   Die  Nummern  werden  nachher  inferirt  wer- 
den.   Ich  erbitte  mir  diefen  C^^/fon-Schein  baldigft  zurUk, 
weil  andrerfeits  darauf  gedrungen  wird. 
Mit  der  fahrenden  Poft  erhalten  Ew.  Durchlaucht  zwey 
Exemplare  von  BOttners  Sprachunterfuchungen.    Das  eine 
nimmt  er  fich   die   Freyheit  Ew.  Durchlaucht  zu   über- 
reichen, und  das  andre,  obgleich  nur  das  2te  Stück,  ift  dem 
Herrn  Generalfuperintendmt  beftimmt. 
*  Haadfchrift  „dn**.  —  *  Nachträglich  aber  der  Zeile. 
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In  einem  Briefe  von  Ew.  Durchlaucht,  den  ich  bey  Frau 
Aja  gefehen,  wird  meiner  Nachläfligkeit  gedacht,  als  ob 
ich  feit  der  Abreife  von  Heiligenftadt  nicht  gefchrieben 
hatte.  Ich  habe  fogleich  einen  Brief  mit  fchönen  Pudendis 
der  Fürftlichen  Landcommiffion  abgehen  laflcn,  die  nicht 
mehr  aufzutreiben  find,  und  die  ich  nicht  wünfchte  ver- 
lohren  zu  fehen.  Hier  folgt  ein  Brief,  fo  wie  er  würklich 
bey  dem  beftändigen  Secretär  der  hiefigen  Akerbaugefell- 
fchafFt,  Herrn  Profeffor  Runde,  eingetroffen  ift.  ^  Ich  habe 
auf  einer  neulichen  Reife,  auf  dem  Harz  an  dem  Baron 
Trebra  einen  Mann  gefunden,  der  Ew.  Durchlaucht  auf- 
richtig attachirt  ift,  und  dieß  war  mir  eine  Merkwürdigkeit 
mehr  in  dem  dortigen  Lande.  Auf  Pfingften  gedenke  ich 
wieder  dahin  zu  gehen. 

Die  Salvator  Rofa's  hab'  ich  meiner  Frau  befohlen,  abgehen 
zu  laffen.  Die  Sammlung  ift  beynahe  ganz  vollftändig. 
Von  den  großen  Blättern  fehlt  nichts.  Ein  Duzend  ^  Hand- 
zeichnungen hab'  ich  beypacken  laffen,  nebft  einem  Ever- 
ding  und  2  van  Goien  von  einer  Schönheit,  wie  ich  fie  noch 
nicht  gefehen  habe.  Ich  hoffe,  fie  follen  Goethe  Freude 
machen.  Goethe  hat  im  Januar  1780  Raphaels  Bilderbibel, 
die  Raphaelfchen  Gemälde  von  Aquila,  die  Cartons  und 
andre  kleinere  Sachen,  die  zu  demfelbigen  Oeuvre  gehören, 
benebft  einigen  Marc  Antonios  mitgenommen.  Ich  weis 
aber  nun  nicht,  ob  diefe  Blätter  Ew.  Durchlaucht  behalten 
werden  oder  nicht.  Da  ich  neuerlich  in  Göttingen  einige 
Marc  Antonios  um  einen  fehr  billigen  Preiß  bekommen 
habe,  fo  wünfchte  ich  nur  zu  wiffen,  ob  Ew.  Durchlaucht 
diefe  Sachen  vom  Oeuvre  von  Raphael  anftändig  find,  da- 
mit ich  mich  in  der  Folge  darnach  richten  kan.    Vor  einigen 

^  Wegen  diefer  nicht  in  den  Text  aufgenommenen  Beilage  vgl.  die 
Erläuterung.  —  *  Nachträglich  über  der  Zeile. 
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Tagen  ift  ein  Catalogus  von  den  Effekten  des  Herzog  Carls 
aus  Brüffel  bey  '  mir  eingetroffen.  Wenn  Ew.  Durchlaucht 
befehlen,  will  ich  ihn  überfchiken.  Es  find  Gemälde  da- 
runter, worunter  Ruisdaels,  Rembrands,  und  ich  glaube 
auch  Everdingen  find.  Viel  Fyls,  Sneyden,^  Weeninx. 
Ich  hab*  ihn  indeflfen  dem  Landgraffen  gegeben. 
Gott  weiß,  wie  lange  noch  mein  Aufenthalt  hier  dauren 
wird.  Meine  Herren  Geheimen  Käthe  hatten  mir  folche 
Depechm  gefchikt,  die  ich  nicht  brauchen  konnte,  und  da 
mußte  ich,  die  Sache  wieder  in's  Gleiß  zu  bringen,  felbft 
auf  den  Plaz,  um  mündlich  in  Darmftadt  zu  referiren.  Seit 
8  Tagen  bin  ich  wieder  hier.  Unfer  Erbprinz  nimmt  fich  der 
Angelegenheiten  bey  uns  auf's  befte  an,  und  ich  wünfchte, 
daß  Ew.  Durchlaucht  die  Genade  hätten,  ihm  hierüber  ein 
freundliches  Wort  zu  fagen  und  ihn  ferner  zu  encouragiren. 
Sie  können  nicht  glauben,  wie  fehr  er  in  Ihrem  Eftime  lebt, 
und  wie  er  alles  zu  fchäzen  weiß,  was  Sie  thun.  Die  Nach- 
richt von  unferer  Göttinger  Reife  hat  ihm  herzliche  Freude 
gemacht. 
Ich  bin  mit  dem  tiefften  Refpekte 

Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
JHMerck. 


[39.]  [Gaffel,  19.  Mai  1781.] 

Durchlauchtigfter  Herzog, 

Ich  habe  hier  dem  Herrn  Rath  Bertuch  meine  Abrechnung 
wegen  der  bißher  gelieferten  Kunftfachen  überfchikt.  Ew. 
Durchlaucht  werden  daraus  erfehen,  daß  der  Everdingen 

'  Nachtrilglich  Ober  der  Zeile.   —  '  Soll  vielleicht  „Sneyders"  heißen. 
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gerade  fo  angefezt  ift,  wie  ich  ihn  von  Des  Vigneux  emp- 
fangen habe.  Was  ich  ihm  alfo  abgedrungen  habe,  ift  nicht 
für  meine,  fondern  für  Ew.  Durchlaucht  Rechnung  ge- 
wefen.  Wenn  Ew.  Durchlaucht  die  Raphaels,  die  Goethe 
im  Januar  1780  von  Darmftadt  mitgenommen  hat,  nicht 
behalten,  fo  werden  fie  aus  der  Rechnung ausgeftrichen.  Ich 
habe  zu  Haufe  Ordres  geftellt,  eine  große  Landfchafft  von 
Waterlo,  eine  fürtrefFliche  Jagd  von  Hondius  und  einen 
Heinrich  Roofe,  der  für  der  Frau  Herzogin  Mutter  Durch- 
laucht beftimmt  ift,  abgehen  zu  laflen.  Wenn  die  Bilder 
Ew.  Durchlaucht  nicht  anftändig  find,  fo  ift  nichts  als  das 
Porto  verlohren. 

Ich  lege  hier  einige  Lebensumftände  der  beyden  Forfter 
bey,  fo  wie  fie  mir  der  Sohn  felbft  erzählt  hat;  ich  wünfchte 
aber  fehr,  daß  fie  nicht  copirt  würden. 
Der  LandgrafF  ift  geftern  mit  fämtlichen  Truppen  um  eilf 
Uhr  Morgens  in's  Lager  gerükt  und  hat  es  Abends  um 
5  Uhr  wieder  abgebrochen.  Die  Officiers  muften  für  diefen 
halben  Tag  neue  Zelten  anfchafFen,  und  es  ift  ihnen  fo- 
gleich  an  der  Gage  abgezogen  worden. 
Vor  einiger  Zeit  ift  durch  eine  neue  Einrichtung  Ein  Knopf 
an  der  Montur  der  ganzen  Armee  erfpart  worden;  man 
fagt  aber,  der  LandgrafF  habe  nicht  viel  dabey  profitirty  in- 
dem der  Betrag  davon  dem  General  von  Jongkhen  als  Er- 
finder an  Gage^  zugelegt  worden. 

Die  Purfche  haben  fich  für  ihr  eignes  Geld  in  Maybier  be- 
trunken, und  die  Officiers  konnten  für  ihre  Rechnung 
effen,  wo  es  ihnen  beliebte.  Der  LandgrafF  war  deswegen 
auch  äußerft  vergnügt,  daß  alles  fo  brillant  an  diefem  Tage 
abgelaufFen,  ohne  daß  es  ihn  etwas  insbefondre  gekoftet 
hätte. 
'  „an  Gage"  nachträglich  über  der  Zeile. 
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Die  Schweizer  haben  eine  neue  Stazts- Uniform  bekommen. 
Die  Generals  muften  lange  überlegen,  wie  man  eine  prächti- 
gere Uniform  erfinden  könne,  die  aber  nicht  mehr  koftete 
als  die  erfte.  Endlich  fand's  der  LandgrafF  felbft,  indem 
er  verordnete,  daß  fie  *  die  Purfche  2  Jahre  länger  tragen 
feiten.  Er  hat  feinen  Contrakt  mit  England  vor  14  Tagen 
auf  6  andre  Jahre  erneuert,  und  dem  zu  Folge  haben  ihm 
die  Engländer  */,  Million  Pfund  Sterling  Arreragen  be- 
zahlt, die  jezo  tod  in  London  liegen. 
Ich  bin  mit  der  tiefften  Verehrung 

Ew.  hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
Caffell  den  I9ten  Maii   1781.  JHMerck. 

[Beilage.] 

Lebensumftände  der  beyden  Forfter, 
Vater  und  Sohn. 

Forfter,  der  Vater,  hatte  ehedem  Theologie  ftudiert.  Als 
er  nach  Haufe  kam,  wolte  ihn  fein  Vater,  den  der  Schlag 
gerührt  hatte,  fogleich  verforgt  wiflen  und  lag  ihm  fo 
lange  an,  bißereine  elende  Dorfpfarre  von  800  Pohlnifchen 
Gulden  bey  einem  Edelmann  nicht  weit  von  Danzig  an- 
nahm. Hier  verheirathete  er  fich  fogleich,  ftudierte  Coptifch, 
Chronologie  und  alte  Gefchichte,  und  auf  diefe  Art  ver- 
giengen  12  Jahre.  Als  das  Colonienwefen  in  Rußland  an- 
gieng,  bekam  Herr  von  Rehbinder,  der  Ruffifche  Refident 
in  Danzig,  einer  feiner  wärmften  Freunde,  Nachricht,  daß 
die  Kayferin  fehr  von  den  Direktoren  betrogen  würde,  und 
die  Coloniften  darunter  litten.  Er  befprach  fich  darüber 
mit  Forftern  und  wünfchte,  daß  ein  Mann  dahin  gienge, 
*  Nachtraglich  Ober  der  Zeile. 
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der  Kenntnifle  hätte,  und  in^  den  man  wegen  feines  Cha- 
rakters Vertrauen  fezen  könnte.  Weil  es  ein  Deutfcher 
feyn  mufte,  (o  bekam  Forfter  Luft  dazu.  Sie  wurden  mit- 
einander einig,  daß  Herr  ^  von  Rehbinder  500  Rubel  vor- 
fchoß,  womit  Forfter  die  Reife  nach  Petersburg  und  zurük 
beftreiten  konnte,  im  Fall  er  nicht  angenommen  würde. 
Er  bekam  Briefe  an  den  Grafen  Orlowen,  als  Vorfizer  der 
Tutelcanzley  mit,  und  diefe  wirkten  fo  gut,  daß  man  fo- 
gleich  befchloß,  er  folte  vom  HofF  nach  Saratow  gefchikt 
werden,  um  die  Sachen  zu  unterfuchen.  Sein  Sohn,  obgleich 
ein  Knabe  von  1 1  Jahren,  ^  war  fein  Begleiter.  Die  Reife 
gieng  über  Moskow,  Dimitrewsk,  Saratow,  u.  f.  w.  Forfter 
fand  die  Klagen  der  Coloniften  gegründet,  hauptfächlich 
diejenigen,  die  gegen  den  Woiwoden  giengen,  der  ein  bru- 
taler Mann  war,  der  die  Neuangekommenen  wie  läftige 
Gäfte  behandelte.  Man  brachte  3  Deputirte  der  Colonien 
als  Zeugen  mit,  es  ward  eine  grofe  Klagfchrifft  aufgefezt, 
und  Forfter  war  mit  feiner  Unterfuchung  von  dem  Fürft 
Orlow  fehr  geneigt  angehört.  Allein  das  Blatt  wandte 
fich  bald,  weil  ein  Vetter  des  verklagten  Woiwoden  Se- 
kretär in  der  Tutelkanzley  war,  und  diefer  Orlowen  in 
allem  regierte.  Man  ließ  nun  die  ganze  Klage  fchlaflFen. 
Vorher  hatte  man  fchon  Forftern  verfprochen,  daß  er  als 
Etatsrath  bey  der  Tutelcanzley  angeftellt  werden  und 
2000  Rubel  Gehalt  haben  folte.  Allein,  weil  er  dadurch  die- 
fem  Sekretär  vorgefprungen  wäre,  ward  nichts  aus  der  Sache. 
Ohngeachtet  er  fehr  darauf  drang,  verfloflen  doch  7  Mo- 
nate, ehe  er  eine  decifive  Antwort  wegen  feiner  Verforgung 
erhielt.  Unterdeflen  war  er  bey  dem  reformirten  Pfarrer 
Dilthey  im  Haufe,  und  diefe  Zeit  war  die  einzige,  wo  der 

^  Nachträglich  tiber  der  Zeile.  —  *  Nach  geftrichenem  „Forfter".  — 
*  „von  II  Jahren"  nachträglich  über  der  Zeile. 
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junge  Forfter  zur  Schule  gehalten  ward.  Endlich  drang 
er  wenigftens  auf  Entfchädigung.  Er  verlangte  2000  Ru- 
bel, man  wolte  ihm  nur  looo  Rubel  geben;  diefe  fchlug 
er  aber  aus,  und  auf  diefe  Art  bekam  er  Nichts.  Seine 
Pfarre  wäre  indeffen,  weil  er  längft  über  den  Urlaub  aus- 
geblieben war,  einem  andern  gegeben  worden.  Er  hatte 
noch  etwas  weniges  Geld  und  '  entfchloß  fich  nach  Eng- 
land zu  gehen.  Nachdem  er  für  fich  und  feinen  Sohn  die 
Farth  bezahlt  hatte,  blieben  ihm  4  Pfund  übrig.  Es  fand 
fich  aber  bald  ein  *  anftändiges  Amt  für  ihn.  Die  Diß'enterSy 
die  von  beyden  Kirchen  abgehen  und  Sociniancr  find,  hatten 
zu  Warrington  eine  Schule  angelegt,  hier  ftellte  man  ihn 
an,  daß  er  Franzöfifch,  Deutfeh,  Naturgefchichte  und  der- 
gleichen lehren  folte.  Seinen  Sohn  that  er  einftweilen  nach 
London  in  die  Lehre  zu  einem  Kauffmann.  Hier  mufte 
diefer  copiren.  Pake  tragen  und  den  ganzen  Tag  auf  die 
elendefte  Art  in  allen  Quartieren  der  Stadt  herum  lauffen, 
fo  daß  er  bey  nahe  feine  Gefundheit  ganz  verlohr  und  fchwind- 
fOchtig  ausfahe.  Der  Vater  glaubte,  daß  er  nun  eine  Stelle 
hatte,  wo  er  feine  Familie  zu  fich  nehmen  konnte,  und 
fchrieb  feiner  Frau,  daß  fie  mit  den  Kindern  herüber  nach 
England  kommen  folte.  Die  Familie  kam  in  London  an, 
und  der  ältefte  Sohn  ward  beftimmt,  ihnen  auf  der  Reife 
von  London  nach  Warrington  zum  Dolmetfcher  zu  dienen. 
Als  ihn  fein  Vater  erblikte  und  fahe,  wie  fehr  feine  Ge- 
fundheit abgenommen  hatte,  befchloß  er,  ihn  bey  fich  zu 
behalten  und  nicht  wieder  nach  London  zu  fchiken.  Er 
diente  alfo  als  2ter  Lehrer  in  Warrington,  tiberfezte  eine 
Menge  Bücher  aus  dem  Deutfchen  in's  Englifche,  wie  Bü- 
fching,  Osbek,  Kalm,  Haflelquift,  Riedefcl,  und  eine  grofe 
Menge  andrer  Reifebefchreiber.  Hier  hätten  fie  lange  gut 
'  Nachtrlglich  Ober  der  Zeile.  —  •  Handfchrift  „eine". 
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beftehen  können,  wenn  die  Sociniancr  nicht  intolerant  ge- 
wefen  und  in  Forfter  gedrungen  hätten,  daß  er  fich  öffent- 
lich zu  ihrer  Lehre  bekennen  folte.  Dieß  war  gegen  feine 
Neigung,  er  verließ  fie  daher  und  gieng  einige  Meilen  von 
Warrington  weg,  wo  er  eine  Prw/v/-Schule  auf  feine  eigne 
Rechnung  errichtete.  Hier  affiftirte  ihm  wieder  fein  Sohn 
im  Unterricht  und  lehrte  als  ein  Knabe  von  14  Jahren 
Leute  von  17,  18  Jahren  Franzöfifch,  Geographie  und  der- 
gleichen. 

Unterdeffen  fchrieb  Dalrymple  an  Forftern,  daß  die  Oft- 
indifche  Compagnie  zu  Balambangan  an  dem  einen  Ende 
von  Borndo  eine  neue  Colonie  anlegen  wolle,  daß  er  zum 
Gouverneur  ernannt  feye  und  die  Britannia  commandiere, 
daß  er  einen  Gelehrten  zu  diefer  Reife  nöthig  hätte,  und 
daß  er  ihm  feine  Bedingungen  melden  folte.  Forfter  nahm 
den  Antrag  an,  und  eine  feiner  Hauptbedingungen  war, 
daß  fein  Sohn  als  Midfhipman  dienen  folte.  Die  Theil- 
nehmer  der  Compagnie,  als  Gewürzkramer,  nahmen  nicht 
viel  Antheil  an  diefer  gelehrten  Unternehmung,  und  unter- 
deffen entzweyte  fich  auch  Dalrymple  mit  ihnen  und  blieb 
zu  Haufe.  Alfo  ward  aus  diefem  Projekte  nichts.  Forfter 
zog  nun  nach  London,  machte  Contrakte  mit  Buchhänd- 
lern und  lebte  fo  gut,  als  fich's  thun  wolte.  Banks  brouillirte 
fich  einige  Tage  vor  der  Abreife  des  Capitains  Cook  mit  der 
Admiralität^  und  alfo  kam  Forfter  in  Vorfchlag.  Man  ver- 
fprach  ihm  4000  Pfund  und  ließ  ihm  fogleich  2000  Pfund 
auszahlen.  Dieß  war  aber  alles  vorgegeßnes  Brod;  hiervon 
mußte  man  fich  equipiren^  Schulden  bezahlen,  der  Familie 
fo  viel  zum  Unterhalt  zurüklaffen,  u.  f.  w.,  und  außer- 
dem war  die  Koft  auf  dem  Schiffe  des  geizigen  Capitains 
Cook  fehr  koftbar.  —  Bey  feiner  Zurükkunfft  vergaß  er 
fich  gegen  den  Lord  Sanwich,  verleitete  feinen  Sohn,  daß  er 
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das  fchreklichfte  Pamphlet  gegen   ihn  fchrieb,  und  alfo  er- 
hielt er  die  übrige  2000  Pfund  nicht. 
Hier  fehlen  die  Umftände. 

Er  gerieth  in  London  {n  eine  Schuldenlaft  von  mehr  denn 
1000  Pfund,  und  er  hätte  nicht  abreifen  und  feinen  RufF 
nach  Halle  annehmen  können,  wenn  fich  der  Herzog  Fer- 
dinand nicht  in*s  Mittel  gefchlagen  hätte.  Diefer  fchikte 
ihm  fogleich  auf  die  edelfte  Art  100  Pfund  aus  feiner  Ta- 
fche,  daß  er  abreifen  konnte,  und  vermittelte  nachher,  daß 
die  Freymäurerlogen  die  Schulden  Obernahmen  nach  und 
nach  zu  bezahlen.  Er  ift  nicht  Schulden  halber  in  Ge- 
fängniß  gewefen,  wie  man  gemeiniglich  fagt.  Denn  er  war 
ein  Prot/g/ des  Preußifchen  Gefandten  und  führte  den  Cha- 
rakter feines  Sekretärs.  Alfo  konte  man  ihn  nicht  nnr- 
tirm.  Allein  weggehen  konnte  er  doch  nicht,  biß  er  be- 
zahlt hatte.  Indeflen  richtete  er  fich  fo  ein,  daß  fein  Geld 
fchon  auf  dem  Weg  nicht  hinreichte,  und  daß  er,  ich  weiß 
nicht  wo,  ausgelößt  werden  mufte. 

Der  größte  Fehler  feines  Charakters  ift,  daß  er  fchlechter- 
dings  feinem  Kopf  folgt  und  feinen  literarifchen  und  andern 
Phantafien  fein  und  feiner  Familie  Wohl  ohne  alle  ROk- 
ficht  aufopfert. 

Als  er  nach  Hamburg  kam,  traf  ihn  einer  meiner  Freunde 
im  Wirthshaus  an.  Hier  war  die  Rede  davon,  daß  Dr.  Dodd 
gehängt  feye,  und  man  fragte  ihn,  ob  er  ihn  habe  hängen 
gefehen.  Seine  Antwort  war:  Ich  würde  nicht  hinaus- 
gehen, und  wenn  der  König  gehängt  würde. 

JHM. 
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[40.]  Darmftadt  den  I5ten  Juni  1781. 

Durchlauchtigfter  Herzog, 

Wenn  mir  nicht  ewig  das  fefte  Verhältniß  vorftündc,  das 
zwifchen  einem  armen  Schelmen  und  einem  Fürften  ob- 
waltet, fo  würde  ich  nicht  aufhören  Ew.  Durchlaucht  zu 
fagen,  was  Ihre  Briefe  für  mein  ganzes  Leben  werth  find. 
So  aber  muß  ich  mich  begnügen  fchlechterdings  zu  ver- 
fichern,  daß  fie  mir  allen  Muth  benehmen,  je  was  kluges 
zu  fagen,  und  daß  ich  mich  künfftig  einfchränken  werde, 
unterthänigfte  Berichte  von  abgegangnen  Kunftfachen 
u.  f.  w.  abzufenden.  Mir  ift  noch  ^  nie  ein  Menfch  vorge- 
kommen, der  die  gleiche  Gabe  hätte,  die  feinfte  Nuanci- 
rungen  feiner  Gedanken  mit  diefer  Präcifion  und  Reinheit 
aurs  Papier  zu  werfen.  Denn  ich  muß  aufrichtig  fagen, 
daß,  wenn  ich  eine  Periode  von  Ihren  niedergefchriebnen 
Bemerkungen  anfange,  fo  wird  mir  angft  und  bange,  fie 
gienge  zu  Grunde,  wie  bey  den  gefährlichen  Cadenzen  der 
Virtuofen.  Mich  freut's  nur,  daß  ich  einer  von  denen  bin, 
die  mit  Überzeugung  2  lebend  und  fterbend  verfichern  kön- 
nen, daß  diefer  feltne  Kopf  einem  Fürften-Manne  zuge- 
hörte. Da  Ew.  Durchlaucht  nun  die  alte  Haut  der  all- 
gemeinen Begriffe  ausgezogen  haben,  fo  erlauben  Sie  mir, 
daß  ich  Ihnen  alle  Fakta,  die  ich  neuerlich  vom  Kayfer 
erfahren  habe,  mittheilen  darf.  Das  ganze  Land,  wo  er 
durchzog,  ift  feiner  Ehre  voll,  nur  die  Edelleute  und  die 
Pfaffen  find  andrer  Meynung. 

In  Frankfurt  ^  hat  er  fich  mit  dem  Grafen  Tercy,  zwey  Sekre- 
tären oder  vielmehr  Canzelliften,  und  feinem  heih-Chirurgo 

*  Nach  geftrichenem  „aber".  —  ^  Nach  geftrichenem  „verfichern 
können".  —  ^  Handfchrift  „Frankfurter"  (vielleicht  beabfichtigt:  „Im 
Frankfurter  Rathaus"). 
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an  Einen  Tifch  gefezt.  Überall  gieng  er  zu  Fuße  und 
gab  jedem  Audienz,  der  es  verlangte.  Er  gieng  aber  nicht 
ehr  zu  Tifche,  biß  er  das  Werbhaus,  die  Kranken  und 
Gefangnen  feiner  Soldaten  gefehen  hatte.  Er  ftellte  fo- 
gleich  vile  Mißbräuche  der  Verpflegung  ab  und  caffirte 
einen  Hauptmann,  weil  er  weniger  Handgeld  gegeben  hatte, 
als  ausgefezt  war.  Sein  erfter  Kncgs-Commiß'ariuSf  Herr  von 
Schmaaß,  einer  der  gröften  Spizbuben,  verlangte  Audienz ; 
er  bekam  aber  den  Befcheid,  feine  Behörde  feye  zu  Wien, 
und  er  folle  dahin  gehen  und  fleh  gegen  die  Anklagen 
purgiren.  Weil  er  aber  wahrfcheinlich  die  Sache  bedenk- 
lich fand,  fo  erfäufFte  er  (ich  noch  denfelbigen  Nachmittag 
in  der  Nidda.  In  Darmftadt  hielt  er  fich  billiger  weife  nur 
eine  halbe  Stunde  auf;  nachdem  er  das  Exercierhauß  ge- 
fehen, verbat  er  fich  alle  Handgriffe  der  Truppen  und 
wunderte  fich  nur,  daß  die  fchöne  Leute  alle  Unterthanen 
wftren.  Herr  von  Großfchlag  weite  es  nicht  glauben,  daß 
es  der  Kayfcr  wäre,  weil  er  noch  keine  Briefe  deswegen 
von  Wien  erhalten  hatte.  Den  Abend  darauf  erhielt  er 
aber  einen,  worin  man  ihm  berichtete,  daß  fo  eben  die 
Ordres  zur  Abreife  des  Kayfers  nach  den  Niederlanden  ge- 
geben wären. 

Als  er  hörte,  daß  der  Herzog  von  Sachfen-Tefchen  durch 
die  Freygebigkeit  feiner  Frau  Mutter  ein  Vermögen  von 
19  Millionen  erworben  hätte,  fo  feztc  er  eine  Commifflon 
nieder,  die  Sache  zu  untcrfuchen,  und  als  fich's  fo  befand, 
fo  deklarirte  er,  daß  der  Herzog  alles  behalten,  aber  es  als 
Fideicommiß  betrachten  folte.  Er  wäre  fein  Erbe,  und  der 
Staat  könne  diefe  grofe  Summen  nicht  entbehren.  Die 
Nuznicßung  aber  folle  der  Herzog  behalten.  Alle  Klöftcr 
find  gehalten  ihre  Fundationsbriefe  aufzuweifen,  und  es 
werden  alsdenn  nicht  mehr  tolerirt,  als  die  Abficht  der 
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Stifftcr  war.  Den  Ordens-Gciftlicheii  *  find  alle  weltliche 
Bedienungen  abgenommen  unter  dem  Vorwand,  fie  folten 
dafür  beten;  die  Rechnungsbeamten  find  alles  Layen,  und 
diefe  legen  der  Kayferlichen  Cammer  Rechnung  ab.  Die 
Bettelmönche  dürfen  nicht  mehr  haufiren,  fondern  die 
reichen  Klofter  follen  fie  erhalten.  Dem  armen  Mann  find 
alle  Faften  erlaffen,  weil  die  Speifen  zu  theuer  wären;  er 
folle  effen,  was  er  habe,  die  Reichen  können  faften,  wie 
fie  wollen.  Alle  Ordensgeiftlichcn  dörfen  fich  künfftig  nie 
außer  ihrem  Klofter  fehen  laiTen,  und  die  Seelforge  ift  den 
Weltgeiftlichen  anvertraut.  Man  fagt  für  ganz  gewiß,  es 
werde  nächftens  die  Verordnung  erfcheinen,  die  diefen 
leztern  2  das  Heirathen  erlaubt.  Mit  dem  Pabft  correfpon- 
dirt  der  Kayfer  beftändig,  berichtet  ihm  felbftalle  feine  neue 
Einrichtungen,  fcherzt  ironifcher  weife  darüber  und  ver- 
fichert  am  Ende,  er  bleibe  immer  ein  gehorfamer  Sohn  der 
Kirche. 

Ich  begreifFe  nur  nicht,  wo  bey  diefem  Exempel  die  Morgue 
der  ganz  kleinen  Großen  Herren  bleiben  mag,  die  doch 
immer  fort  glauben,  fie  dürfften  fich  nicht  mit  andern 
Menfchen  verunreinigen.  Denn  noch  heute  hab'  ich  einen 
JUanumifßons-Schein  von  Grofchlag  gefehen,  der  nicht  min- 
der anfieng  als:  Wir  Freyherr  von  etc.  .  .  Urkunden  und 
bekennen  hiemit,  daß,  nach  dem  Uns  unterthänigft  vor- 
getragen worden. 

Ich  bin  feit  8  Tagen  wieder  hier,  habe  ein  neues  Hauß, 
wo  ich  alles  in  der  gröften  Confufion  fand.  So  bald  ich 
wieder  ein  klein  wenig  mich  erhohlt  habe,  fo  erlauben  mir 
Ew.  Durchlaucht  eine  ganz  aufrichtige  und  umftändliche 
Nachricht  von  dem  Ausgang   meines   GefchäfFts.     Es  ift 

*  „Ordens-"  nachträglich  über  der  Zeile.  —  *  „diefen  leztern"  Ober 
geftrichenem  „ihnen". 
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als  Faktum  der  Menfchheit,  wenn  nichts  ausgelaffen  wird, 
immer  merkwürdig.  Ich  habe  indeflcn  die  Ehre  gehabt, 
den  Herrn  Cammerpräfidenten  von  Kalb  und  Herrn  von 
Sekendorf  auf  einige  Tage  in  Caflell  zu  fehen.  Ukermann 
gab  uns  ein  Diner  aufm  ^  Weißenftein,  wo  er  nicht  allein 
alles  bezahlte,  fondern  uns  auch  am  Ende  für  fein  Geld  die 
Wafler  fpringen  ließ.  So  fchlecht  der  Menfch  ift,  denn 
er  hat  noch  für  eine  halbe  Million  Procefle,  wo  er  die 
Leute  offenbar  drum  betrogen  hat  (der '  Jude  Jeidel  ver- 
fichert,  er  habe  wegen  200  Thalern  einen  falfchen  Eid 
gegen  ihn  gefchworen),  fo  ift  es  ein  Menfch  von  außer- 
ordentlichem Kopf.  Seine  Ideen  find  alle  rein  und  klar, 
und  es  fprudelt  bcy  ihm  alles  wie  aus  dem  vollften  Fafle. 
Ohngeachtet  er  nahe  an  die  70  ift,  fo  braucht  er  alle  Tage 
noch  zwey  H —  Es  that  mir  leyd,  daß  ich  dem  Herrn 
Cammerpräfidenten  von  Kalb  etwas  cachirt  hatte,  daß  ich 
diefen  Menfchen  für  merkwürdig  hielt.  Er  faßte  den  Ge- 
danken und  erklärte  mir  alles  nachher  haarklein,  fo  daß 
Sekendorf  als  ein  kluger  Reifecompagnon  früher  bey  Tifchc 
einfchlief  als  gewöhnlich. 

Hierbcy  kommt  der  Brief  von  Wieland.  Ew.  Durchlaucht 
können  Goethen  alles  glauben,  nur  diefes  nicht,  daß  ich 
dem  DnStercutio  Briefe  von  meinen  Freunden  opfere.  Von 
Wielanden  ift  mir  jedes  Blat  lieb  und  heilig,  und  ich  habe 
noch  alles  von  ihm  beyfammen. 
Ich  bin  mit  dem  tieflten  Rcfpekt 

Ew.  HochfÜrftlichen  Durchlaucht 

untcrthänigfter  Knecht 
JHMerck. 


*  Auf  „wo  er".  —  •  Nach  geftrichenem  naut"  (?). 
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[4I-]  [Darmftadt,  23.  Juni  1781.] 

Durchlauchtigfter  Herzog, 

Ich  eile,  um  auf  den  Brief,  den  ich  von  Ew.  Durchlaucht 
zu  erhalten  die  Ehre  hatte,  fogleich  zu  antworten.  Mich 
freut's  unendlich,  daß  Ew.  Durchlaucht  an  dem  Gemälde 
des  Waterlo  alles  das  empfunden  haben,  was  er  mir  ehe- 
dem war.  Allein,  da  Sie  fich  vorgefezt  haben,  nichts  als 
ganz  fürtrefFlichen  und  ganz  wohl  erhaltenen  Bildern  den 
Plaz  zu  gönnen,  fo  nehme  ich  ihn  mit  Vergnügen  zurük. 
Ich  wünfchte  nur,  daß  er  Ihnen  noch  einige  Monate  Unter- 
haltung verfchaffte,  oder  ich  wünfchte,  daß  Sie  ihn  fo  lange 
behielten,  als  es  Ihnen  gut  deuchte.  Mit  einem  Fürftlichen 
Inventario  ift  es  eine  heilige  Sache,  und  jeder  ehrliche 
Mann  kan  nicht  genug  wehren,  daß  nichts  Unreines  hinein 
komme.  Schwer  wird  es  immer  fallen,  zumalen  in  Deutfch- 
land,  lauter  reine  Perlen,  befonders  von  der  erften  Größe 
anzureihen.  Indeflen  ift's  ein  großer  Schritt  zur  höhern 
Empfindung,  wenn  man  in  feinem  Gefchmack  eckel  ge- 
worden ift.  Den  Hondius  halte  ich  immer  fürtrefflich  ge- 
mahlt, als  Werk  des  Pinfels,  fo  abentheuerlich  das  Ding 
ift,  und  für  die  Kräuter  im  Vorgrunde  muß  jeder  Refpekt 
haben. 

Wollen  Ew.  Durchlaucht  die  Gemälde,  deren  Verzeichnis 
ich  ^  erhalten  habe,  gerade  nur  aus  Ihrem  Haufe  loß  feyn 
und  nicht  mehr  unter  Augen  haben,  fo  nehme  ich  von 
Herzen  gerne  die  Commiffion  davon  auf  mich.  Allein 
wenn  der  Taufch  möglich  feyn  dürffte,  dieß  kan  ich  nicht 
zu  beftimmen  wagen.  Am  heften  wäre  es,  wenn  fie  nicht 
weiter  giengen  als  nach  Frankfurt,  wo  fie  bey  Madame 
Goethe  niedergefezt  würden.  Denn  nur  da  kan  der  Ort 
*  Nachträglich  über  der  Zeile. 
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zum  Taufch  feyn,  und  zu  vcrfchiken  mögt  ich's  nicht  für 
mich  unternehmen.  Wenn  ich  ja  Vollmacht  *  haben  foll 
zu  taufchen,  fo  muß  es  pUnipoteritia  feyn,  und  ich  wünfchte 
nachher  nicht,  daß,  wenn  fich  Ew.  Durchlaucht  einmal  auf 
meine  Ehrlichkeit  verlaflen  hätten,  nachher  von  andern  die 
Sache  in  deliberation  gezogen  würde. 

Was  das  Thun  der  Herren  K.  [Kalb]  und  S.  [Seckendorf] 
anbetrifft,  fo  bin  ich  niemandem  darüber  Rechenfchafft 
zu  geben  fchuldig  als  Ew.  Durchlaucht,  und  Ihre  Auf- 
forderung und  mein  attachementy  das  ich  Ihnen  einmal 
fchuldig  bin,  verbindet  mich  die  Wahrheit  zu  fagen.  Ob 
K.  [Kalb]  Dienfte  fuchte,  läßt  fich  nicht  wol  crrathen, 
weil  die  Reife  nach  Coblenz  und  Düffeldorf  wie  im  Fluge 
gefchehen  ift,  immer  die  wahre  Niederlage  bey  Diedens  ift, 
und  von  da  jezo  eine  Excurfion  nach  den  Kayferlichen 
Hoheiten  gemacht  worden  ift.  Da  ich  weiß  und  ganz  zu- 
verläflig  hoffe,  daß  meine  Briefe  keine  lebendige  Seele  zu 
fehcn  bekommt  als  Sie  felbft,  fo  will  ich  wol  fagen,  wie 
mir's  fcheint.  Diefe  Herren  fammt  und  fonders  bleiben 
Ihnen  fo  lange  fchlecht  zugethan,  als  es  Ihnen  gefällt  felbft 
zu  denken  und  den  meiften  Thcil  der  von  Gott  verliehenen 
Gewalt  mit  eigner  Fauft  zu  halten.  Alle  Ihre  Handlungen 
würden  aber  bald  in  dem  brillanteften  Lichte  erfcheincn, 
fo  bald  diefe  Herren  auf  Ihrem  Stul  fäßen,  und  Sie  felbft 
nur  die  weiche  Polfter  dazu  hergäben.  Ihre  einzige  und 
hartnäkige  Klage  ift  immer  diefe,  daß,  befonders  feit  ohn- 
geHihr  lo  Monaten,  mit  Ihnen  fchlechterdings  nichts  zu 
machen  wäre,  und  daß  Sie  abfolut  felber  wollten  und  be- 
gehrten, und  nicht  um  Rath  fragten.  Von  Goethen  fpre- 
chen  fie  fehr  vernünfftig  und  hoffen,  er  folle  fich  bald 
retirireHy  weil  er  gewiß  einfehe,  daß  er  fich  geirrt  habe  und 
•  Nach  gcftrichenein  ^lenUf^tentief^J. 
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nichts   in   diefer   Galcre  verlohren   hätte.    S.  [Scckendorf] 

ift  indeffen  immer  ein  fehr  eminenter  Menfch,  aber  ich 

würde  ihm  eben  fo  wenig  anvertrauen,  als  bißher  gefchehen 

ift,  weil  er  aus  Selbftfucht  keines  wahren  attachement  f"ähig 

ift.    Der  andre  ift  ein  Pinfel  und  wird  auch   überall  von 

Hohen  und  Niedern  dafür  erkannt. 

Ew.  Durchlaucht  verzeihen  mein  fo  ganz  aus  dem  Herzen, 

ohne   alle   Wahl   hingeworfnes   Gefchwäze  und  glauben, 

daß  mich  zu  diefer  Trunkenheit  nichts  als  Ihre  Briefe  auf- 

fpannen  können. 

Ich  bin  mit  der  tieflten  Verehrung 

Ew.  hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Diener 
Darmftadt  den  23ten  Juni  1781.  JHMerck. 


[42.]  '  Darmftadt  den  2often  Juli  1781. 

Genädigfter  Herr, 

Ich  danke  Ew.  Durchlaucht  mit  der  innigften  Rührung 
für  Ihren  lezten  genädigen  und  zutraulichen  Brief,  und  da 
ich  mir  bewußt  bin,  daß  ich  nichts  zu  thun  fähig  bin,  was 
mir  diefes  Zutrauen  verfcherzen  könnte,  fo  hoffe  ich,  es 
wird,  fo  lange  wir  leben,  fortdauern.  Es  ift  ohnftreitig  ein 
reines  Verhältniß  für  einen  Fürften  gegen  einen  Mann, 
den  er  nicht  bedarf,  und  des  Mannes,  der  nichts  von  dem 
Fürften  will,  als  was  ehrliche  Leute  von  einander  fordern 
können,  in  Ehren.  Und  doch  bin  ich  gewiß,  daß  Ew.  Durch- 
laucht all  Ihr  Anfehn  und  Gewalt,  deflen  Sie  fich  gegen 
mich  entäußern,  gerne  wieder  ergreifFen  würden,  wenn  es 
darauf  ankäme  zu  fchaiFen,  fo  wie  Sie  mich  unentgeltlich 
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nach  Amerika  fchiken  können,  wenn  ich  glaubte,  daß  Ihnen 
dadurch  ein  Dienft  gefchehen  könnte. 
Alle  Verehrung  des  Herzens,  die  ich  Ihnen  gewidmet  habe, 
kommt  nur  aus  wahrer  perfönlicher  Bekanntfchaft  und 
Überzeugung,  und  ich  bin  nicht  in  dem  Fall  anderer,  die 
fie*  bey  mir  aus  der  zweiten  Hand  kaufen  muffen.  Es  ift 
unmöglich  für  Sie  zu  berechnen,  was  es  auf  mich  für 
Würkung  macht,  wenn  ich  aus  allen  Ihren  Briefen  Ihre 
Sentimens  und  Äußerungen  coUigire,  und  nun  die  Über- 
fchrift  feze:  Diefer  Gedanke  war  von  einem  Herzog  von 
Sachfen.  Was  in  unferm  Munde  Tradition  oder  Diction 
wird,  ift  hier  lauter  klare  Wahrheit  und  Erfahrung,  und 
daher  hat  auch  alles  eine  fühlbare,  aber'  unnennbare  Neu- 
heit. Mir  kommt  in  dem  Cirkel  von  Menfchen,  wo  ich 
lebe,  in  Monaten  oft  kein  lebendiger  Laut  vor  die  Ohren 
und  zu  Herzen  —  alfo  berechnen  Sie  felbft,  daß  ein  fol- 
cher  Brief  wird  wie  eine  reiche  Quelle  in  der  WUfte,  wo 
kein  Waffer  ift. 

Da  die  Stunde  der  Entfcheidung  für  die  Herzogin  fo  nahe 
ift,  fo  ftehe  ich  mit  dem  Gedanken  auf  und  lege  mich  oft 
damit  nieder.  Leider  ift  meine  ganze  zeitliche  GlUkfelig- 
kcit  an  den  zarten  Faden  von  dem  Leben  eines  Sohnes 
von  drei  Jahren  gebunden,  und  was  muß  diefer  Punct  für 
Sie  wichtig  feyn,  woran  nicht  allein  Ihre  ganze  häusliche, 
fondern  öffentliche  Glükfeligkeit  angeknüpft  ift.  Wenn 
ich  Ihre  Denkweife  und  Ihre  Befchcidcnheit  in  Wünfchen 
und  Plänen  nicht  kennte,  fo  würde  mir  vor  diefer  Stunde 
mehr  als  bange  feyn.  Sie  haben  nunmehr  einmal  die  Er- 
fahrung fehlgefchlagener  Hoffnungen  gemacht,  und  es  kan 
nicht  fehlen,  daß  der  zweite  Fall,  wenn  er  Sie  auch  treffen 
folte,  Sie  nur  geftahlter  und  härter  finden  würde. 
•  Abfchrift  „Sie".  —  •  Abfchrift  „oder". 
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Geht  es  aber  fo  glüklich,  als  wir  uns  alle  von  dem  Schik- 
fai  zu  erflehen  getrauen,  fo  will  ich  nicht  zu  viel  wünfchen. 
Goethe  mag  auch  diefen  Herbft  nicht  zu  uns  kommen, 
und  ich  thue  das  theuere  Gelübde,  auch  Sie  nicht  auf  einige 
Jahre  wiederzufehen. 

Es  würde  Sie  doch  gefreut  haben,  wenn  Sie  den  alten 
Schrautenbach  gefehen  hätten,  wie  er  fich  bey  mir  ver- 
jüngte, als  er  an  diefen  Erwartungen  Theil  nahm.  Sein 
Auge  glühte,  und  er  fprach  wie  ein  Begeifterter.  Ich  glaube, 
er  macht  fich  alsdenn  fogleich  auf  und  kommt  zu  Ihnen. 
Ihm  ift  nur  immer  bange,  wie  er  wieder  wegkommen  wolle. 
Denn,  wenn  man  mit  diefen  Menfchen  gelebt  hat,  fagt  er 
immer,  wie  kan  man  in  Darmftadt  und  Hanau  leben? 
Meine  Antwort  ift:  er  foll  an  mir  ein  lebendiges  Exempel 
nehmen,  der  ich  doch  auch  noch  lebe,  ob's  gleich  in  Darm- 
ftadt ift,  und  von  diefer  Speife,  wovor  ihm  bange  ift,  fo  viel 
zu  mir  genommen  habe,  als  halten  wolte. 
Ew.  Durchlaucht  verzeihen  diefen  Brief  und  den  Ton 
des  Briefs.  Er  bezeugt  wenigftens,  daß  ich  eine  glükliche 
Viertelftunde  in  Ihrer  Gegenwart  zugebracht  habe. 
Ich  bin  mit  der  innigften  Verehrung,  ganz 
Ew.  Durchlaucht 

unterthänigfter  Diener 
JHMerck. 


[43.]  [Darmftadt,  30.  Juli  1781.] 

Durchlauchtigfte  Herzogin, 

Freund  Wieland,  der  alzeit  ein  treuer  Gefährte  bleibt,  hat 
mich  neuerlich  verfichert,  daß  mir  Ew.  Durchlaucht  ferner- 
hin mit  Dero  Genade  wohlwollten,  und  diefes  hat  mich 
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vor  der  Zeit  aus  meiner  Verlegenheit  geriflen,  worin  mich 
das  lange  Stillfchweigen  von  Ew.  Durchlaucht  felbft  noth- 
wendiger  Weife  verfezen  mufte.  Frau  Aja,  meine  Neben- 
buhlerin, ift  hierin  glüklicher,  und  fie  befindet  (ich  auch 
in  diefer  ihrer  ProfperitSt  fo  wohl,  daß  ihr  am  Ende  die 
Oberfchikte  Strumpfbänder  mehr  als  zu  gut  paffen  werden, 
fo  weitläufFtige  Anmerkungen  fie  auch  über  ihre  unge- 
wöhnliche Länge  fich  zuweilen  erlaubt.  Von  ihr  habe  ich 
auch  erfahren,  daß  Ew.  Durchlaucht  ein  wahres  anacho- 
retifches  Leben  führen,  und  folglich  diefes  Penelopifche 
Gefpinfte  eine  Frucht  davon  ift.  Der  Hofmarfchall  und 
der  Caflirer  find  indeffen  auf  Reifen  gegangen,  und  ich 
finde  diefe  Idee  in  allem  Betracht  allegorifch  und  emble- 
matifch.  Es  fcheint  alfo  alle  Einnahme  und  Ausgabe  bey 
Ew.  Durchlaucht  aufzuhören,  und  diefes  ift  der  wahre  An- 
fang zum  Zuftand  des  Weifen. 

Wenigftens  ift  nun  eine  Probe  gemacht,  ob  man  auf  diefe 
Art  eine  Weile  beftehen  kan,  und  Ew.  Durchlaucht  können 
auch  einigermaßen  berechnen,  wie's  uns  zu  Muthe  ift,  die 
wir  unfre  eigne  Caflirer  und  Hoffmarfchälle  find.  Es  fehlt 
nur  noch  eine  Erfahrung,  und  diefe  ift  freylich  mit  einiger 
Aufopferung  verknüpft.  Diefe  beftände  darin,  daß  Ew. 
Durchlaucht  die  Fräulein  von  Stein  auch  auf  einige  Zeit 
in*s  Bad  fchikten,  um  zu  fehen,  ob  Sie  auch  ohne  ordent- 
liche Hofdame  beftehen  könnten.'  Denn  die  Fräulein  von 
Göchhaufen,  fagte  mir  die  Fräulein  von  Stein  in  der  erften 
Vicrtelftunde  unfrer  Bckantfchafft  im  rothen  Haus,  fey 
eben  fo  wenig  eine  wahre  Hofdame,  als  Wieland  ein  Hof- 
cavalier  ift. 

Bey  diefen  Umftänden  wünfchte  ich,  ob  ich  gleich  nur  ein 
treuer  Diener  von  Ew.  Durchlaucht  bin,  ein  grofer  König 
*  Handfchrift  ,^onnten". 
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oder  ein  Zauberer  zu  feyn,  um  die  Hütte  diefer  einfachen 
Landwohnung  mit  einigen  Früchten  zu  beglüken.  Bey 
uns  geht's  fchon  feit  14  Tagen  ohne  Feerey  zu,  zeitige 
Trauben  zu  fpeifen,  was  zu  allen  Zeiten  in  Thüringen 
etwas  feenartiges  feyn  foll.  Wenn  Ew.  Durchlaucht  alfo 
irgend  ein  Abfehen  auf  die  Frankfurter  Früchte  diefes  Jahrs 
gerichtet  haben,  fo  muffen  Sie  ohngefähr  4  Wochen  früher 
abreifen,  als  die  Kirfchen  in  der  Ruhl  zeitig  find;  das  wäre 
ohngefähr  4  Wochen  früher  als  Michaelis,  wo  ich  fie  dort 
zeitigen  habe  gefehen,  und  zwar  im  Jahr  1777. 
Ew.  Durchlaucht  erlauben  mir,  gegenwärtige  Befchreibung 
eines  gefchikten  Mannes  beyzulegen,  ^  die  ein  antikes  Bas- 
relief betrifft,  das  Sie  mit  dem  nächften  Poftwagen  erhalten 
werden,  und  dem  ich  einen  Plaz  unter  den  übrigen  Kunft- 
werken  einzuräumen  unterthänigft  bitte. 
Ich  bin  neulich  expreß  in  Frankfurt  gewefen,  um  dem  Prin- 
zen Conftantin  aufzuwarten;  ich  kam  aber  um  4  Stunden 
zu  fpat.  Dafür  aber  hatte  ich  das  Glük  den  Herrn  Cam- 
merpräfidenten  von  Kalb  anzutreffen,  der  fich  auch  ge- 
fallen ließ,  mit  mir  zurükzufahren  und  das  Abfteigequartier 
bey  mir  zu  nehmen. 

Nach  Anzeige  diefer  wichtigen  Begebenheit  bleibt  mir  nichts 
weiter,  als  die  Verficherung  des  tiefften  Refpekts,  mit  dem 
ich  die  Ehre  habe  zu  feyn 

Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Diener 
Darmftadt  den  3often  JuH  1781.  JHMerck. 


'  Nicht  mehr  beiliegend. 
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[44-]  [Darmftadt,  13.  Auguft  i  781.] 

Durchlauchtigfter  Herzog, 

Ew.  Durchlaucht  erhalten  mit  dem  Poftwagen  nach  Aus- 
fage  des  beyliegenden  Verzeich niffes  eine  kleine  Parthey 
Handzeichnungen,  worunter  fogar  die  große  Namen  Ra- 
phael  und  Correggio  find.  Diefe  Blätter  mögen  indeflTen 
feyn,  von  wem  fie  wollen,  (o  find  fie  fiirtrefFlich  gezeich- 
net. Die  fogenannte  Handzeichnung  des  Albrecht  Dürer, 
der  Erafmus,  ift  nun  als  ein  Probedruk  anerkannt;  denn  ein 
ähnliches  Exfmp/ar  mit  dem  gefchriebenen  Titel  wurde  mir 
neulich  von  Grosmann  in  Regensburg  angeboten. 
Außer  diefem  werden  Ew.  Durchlaucht  noch  ein  Exemplar 
von  den  Verfuchen  über  die  Verglcichung  der  Sprachen 
vom  alten  Büttner  finden.  Den  iCtenTheil,  der  vor  10  Jahren 
herausgekommen  ift,  und  5  Bogen  des  2ten  Theils,  fo  weit 
es  nämlich  abgedrukt  ift.  Ich  habe  um  Verzeihung  zu 
bitten,  daß  ich  es  nicht  eher  überfchikt  habe.  Zu  einiger 
Entfchädigung  lege  ich  hier  einige  Lebensumftände  Bütt- 
ners bey,  fo  wie  fie  mir  eben  aus  dem  GedächtnifTe  bey- 
fallen. 

Büttner  ift  bekanntlich  von  Braunfchweig  gebürtig,  wo 
fein  Vater  Hofapotheker  war.  Er  verließ  aus  Liebe  zur 
Naturgefchichte  das  väterliche  Haus  frühe  und  gieng  zu- 
erft  nach  Koppenhagen,  von  da  nach  Stokholm,  Drontheim 
und  Bergen,  an  welchen  Orten  er  fich  alzeit  eine  beträcht- 
liche Zeit  aufhielt.  Hier  fezte  er  fich  zu  Schiffe,  gieng 
nach  Edinburgh,  Oxford  und  Cambridge.  Er  ward  bald 
ein  Liebling  des  berühmten  Dillenius,  der  ihn  fchlechtcr- 
dings  nicht  von  fich  laffen  wolte  und  verlangte,  daß  er 
fein  Nachfolger  werden  folte.  Von  England  ging  er  nach 
Holland,  ftudierte  unter  Boerhave,  und  von  da  nach  Paris. 
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Diefe  lezte  Reife  machte  er  in  GefellfchafFt  des  berühm- 
ten Röderer,  und  weil  der  Vater  des  lezteren  geftorben 
war,  und  er  alfo  nach  Strasburg  zurükeilte,  fo  verlohr  Bütt- 
ner auch  den  Gefchmak  an  ferneren  Reifen  und  gieng  nach 
Braunfchweig  zurük.  Hier  führte  er  feinem  Vater,  der 
ein  fehr  alter  Mann  war,  eine  Zeit  lang  die  Apotheke  fort. 
Diefer  ftarb,  und  weil  ihn  der  Herzog  lange  vergebens  ^  auf 
Verlängerung  des  Privilegii  der  Hofapotheke  warten  ließ, 
fo  gieng  er  nach  Göttingen.  Hier  ward  er  ein  intimer 
Freund  Hallers,  und  nachdem  er  fich  zwey  Jahre  hier  auf- 
gehalten hatte,  fchlug  ihn  Haller  zum  ProfefTor  vor. 
Noch  habe  ich  vergeflen,  daß  er  in  den  30ger2  Jahren  den 
Ruffen  biß  an  den  Rhein  nachgefolgt  war  und  einige  Cam- 
pagnen  mitgemacht  hat.  Als  der  König  in  Preußen  Schle- 
fien  eroberte,  ward  fein  Onkel  Juftizpräfident  zu  Breslau. 
Diefer  lud  ihn  zu  fich  ein,  und  von  da  aus  befuchte  er 
auch  Pohlen  und  Ungarn,  um  fowol  die  Slawonifche  Spra- 
chen, als  die  Mineralogie  in  den  dortigen  Ländern  zu  ftu- 
dieren. 

Hier  lege  ich  noch  einen  Brief  bey  von  Heinrich  Tifchbein 
in  Zürich  an  feinen  Bruder,  den  Galerieinfpektor.  Er  be- 
trifft die  Scene,  da  ihm  Lavater  feine  eigne  Briefe  vor- 
laß, die  im  ^  Merkur  ftanden.  Wenigftens  werden  Ew. 
Durchlaucht  daraus  fehen,  daß  er  mehr  verdient,  als  fein 
fchaaler  Oncle  in  Gaffel. 

In  Erwartung,  daß  alle  unfere  Hoffnungen  baldigft  erfüllt 
werden,  bin  ich  mit  dem  tiefften  Refpekt 

Ew.  hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
Darmftadt  den  I3ten  Auguft  1781.  JHMerck. 

*  Nach  geftrichenem  „mit".  —  ^  ^„3  ^^^qU_  _  3  Handfchrift  „ihm". 


[Beilage.] 

[Wilhelm  Tifchbein  an  feinen  Bruder  Heinrich.] 

Ich  muß  Dir  eine  Begebenheit  erzählen,  welche  mir  vor 
einigen  Tagen  gefchahe.  Lavater  wolte  gerne  den  alten 
Bodmer  gemahlt  haben,  aber  in  einer  Gefch windigkeit, 
weil  der  alte  Mann  von  84  Jahr  nicht  lange  fixen  kan; 
er  kan  auch  nicht  fizen,  fo  alt  er  ift,  (o  viel  Geift  hat  er 
noch,  er  fpringt  beftändig  auf;  und  nämlich  auf  einmal 
fertig  folte  ich  ihn  mahlen.  Ich  fagte  Lavatern,  das  könte 
ich  ohnmoglich,  erftens  ich  hätte  ihn  nie  gefehen,  zweitens 
wenn  er  nicht  recht  fize,  fo  könte  ich  ihn  unmöglich  auf 
ein  mal  fertig  machen.  „Ja  ja,  Sie  können  es",  fagte  Lavater. 
Nein,  gewiß  nicht,  er  wird  mir  nicht  gerathen  und  denn 
macht  das  Portrat  Ihnen  keine  Freude.  „Gewiß,  kommen 
Sie  nur  mit,  denn  es  wird  Ihnen  freuen,  es  ift  ein  mahle- 
rifcher  Kopf  und  leicht  zu  treffen;  aber  Umftände  mit 
Staffeley  und  Fenfter  zu  machen,  das  dürfen  wir  nicht 
machen,  fonft  fitzet  er  nicht;  fo  wie  er  juft  fitzet,  fo  müflen 
Sie  ihn  machen",  Lavater.  Das  kan  ich  unmöglich,  wahr- 
haftig ich  getraue  es  mir  nicht;  in  einer  folchen  Gefch  win- 
digkeit und  auf  fo  eine  unbequeme  Art  kan  man  kein  Kopf 
machen,  da  man  viele  Zeit  zu  braucht.  „Es  gehet,  kommen 
Sie  nur;  ich  getraue  mir  die  Augen  zuzuthun  und  ihn,  auf 
den  Rocken  die  Hände,  [zu  zeichnen]  und  fo  eine  ähnliche 
Zeichnung  zu  machen",  Lavater.  Er  hatte  eben  ein  Buch  in 
der  Hand,  er  legte  ein  Blatt  Papier  darauf,  nahm  ein  Bleiftift, 
zeichnete  auf  dem  Rücken  einen  Umriß,  der,  da  ich  den 
Bodmer  fahe,  wirklich  etwas  ähnlich  war.  Um  Lavatern  zu 
zeigen,  daß  ich  lieber  Schimpf  haben  will,  als  ihm  eine  Ge- 
Ollligkeit  abfchlagen,  fo  ging  ich  mit  und  wolte  mahlen. 
Du  folteft  den  Kopf  fehen,  wie  mahlerifch  er  ift;  wenn  man 
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fchon  halb  todt  ift,  fo  würde  man  ihn  noch  mahlen:  ein 
alter  Todten-Kopf  mit  ein  paar  Augenbraun,  die  wie  ein 
Wafferfall  über  die  Augen  herunter  fallen;  die  Augen 
gleichen  einem  glänzenden  Gott,  der  fich  in  der  tiefen 
Grotte  verborgen  hat,  er  liegt  in  Schatten,  aber  nichts  kan 
feinen  göttlichen  Glanz  verdunklen,  er  leuchtet  unter  dem 
fchattigen  Wafferfall  heraus;  fo  glänzen  die  Augen  diefes 
alten  Dichters.  Er  ift  noch  lauter  Feuer,  lauter  Geift,  lauter 
Leben,  fpringt  zuweilen  auf,  fchwenkt  feinen  Krückenftock 
in  der  Luft  herum  wie  ein  begeifterter  Jüngling.  Es  wurde 
alfo  los  geleget,  ich  feze  mich  auf  eine  Bänke  von  Holz, 
die  vor  dem  Fenfter  her  gehet,  ftellte  die  Leine  wand  auf 
einen  Stuhl;  weil  aber  fo  viel  Licht  war  und  es  auf  das 
Bild  glänzte,  fo  mußte  ich  es  mit  der  linken  Hand,  worin 
ich  die  Palette  hatte,  halten,  Mahlftock  konte  ich  alfo  nicht 
brauchen,  alles  war  mir  fo  unbequem,  daß,  wenn  nichts 
aus  dem  Bild  geworden  wäre,  fo  hätte  ich  Urfachen  genug 
gehabt,  worauf  ich  die  Schuld  hätte  fchieben  können.  Der 
Herr  Lavater  und  Bodmer  waren  in  eine  Hitze  gekommen 
über  den  Homer;  Bodmer  fprang  alle  Augenblick  auf  und 
fechtete  in  der  Stube  herum,  bald  war  er  ein  Sturm  leiden- 
des Schiff,  bald  die  Aurora,  die  mit  ihren  langen  Armen 
und  Rofenfingern  den  weiten  Himmel  mahlet,  bald  ein 
Löwe,  der  einen  Tiger  anfällt,  denn  eine  fchnellfliegende 
Taube;  er  war  vielerley;  alles,  was  er  faget,  das  macht  er 
mit  dem  Körper  nach,  er  ift  fehr  lebhaft.  Es  trat  ein  Be- 
diente in  die  Stube  und  brachte  den  Merkur,  Lavater  nahm 
ihm  ihn  ab.  Bodmer  fagte:  „Was  wohl  neues  darin  fein 
wird?"  „Ich  will  ein  mahl  fehen,  ob  etwas  von  der  Mah- 
lerei darin  ift;  weil  wir  mahlen,  fo  will  ich  es  lefen,"  fagt 
Lavater,  „ja,  es  ift  was  darin,  Briefe."  Er  fing  an  zu  lefen. 
Es  kam  mir  fo  bekannt  vor,  als  hätte  ich  fie  ein  andermahl 
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gelefen;  wie  er  bey  die  Stelle  kam:    „Lerne  die   Perfpec- 
tiv,  denn  das  ift   nöthig  einen  Kopf  recht  zu  zeichnen", 
da  hielt  er  inne  und  fagte:  „Mit  allen  Mahlern  habe  ich 
davon  gefprochen  und  gepredigt:  lernt  doch  die  Perfpectiv, 
unmöglich    könnt   ihr   einen   Kopf  richtig  zeichnen";    er 
fagte  es  fo  heftig,  daß,  wenn  Lavater  ein  Schalk  wäre,  fo 
hatte  ich  geglaubt,  er  meine  mich  damit;  ich  fagte:  Ja, 
ich    habe  es  auch  immer  gefagt.     Er  lafe  weiter,    immer 
kamen  fie  mir  bekannter  vor;  ich  fagte:   Die  Briefe  habe 
ich  einmal  gelefen,  aber  ich  weiß  nicht  wo;  endlich  kamen 
einige  Stellen,  wo  ich  erkannte  und  fagte:  Das  find  meine 
Briefe.    Der  alte  Greis  fprang  auf:  „Was,  was?  noch  ein- 
mal, von  vorne  an."    Lavater  fing  wieder  von  vorne  an, 
und  es  waren  Briefe,  die  ich  an  Jacob  gefchrieben  habe. 
Der  alte  Bodmer  gab  mir  die  Hand  und  freute  fich;  ich 
freute   mich    und   betrübte  mich,   wenn  ich  daran  denke, 
was  ich   hatte  fchreiben  wollen,  habe  es  aber  nicht  ge- 
konnt.   Ihr  habt  mich  weggeriflen,  juft  im  Augenblick, 
da  ich  es  thun  wollte,  meine  Kräfte  waren  fchon  angefpannt. 
Ihr  habt  mich  ohnmachtig  gemacht.  Du  kannft  es  denken, 
wie  mir  es  war,  wie  einem  Hungrigen,  der  durch  Mühe 
Spcife  erworben  hat,  indem  er  einen  fättigenden  BiflTen  in 
den  Mund  ftecken  will,  reißt  man  ihn  ihm  weg.    Hätte 
ich  nicht  dulden  gelernet,  es  wäre,  um  den  Verftand  zu 
verlieren,  den  Muth  habe  ich  halb  verloren.    Ich  weiß,  bin's 
überzeugt,  daß  ich  was  vor  Euch  gemacht  hätte,  das  gut  ge- 
wefen  wäre,  und  hatte  vielen  Menfchen  Vergnügen  gemacht. 
Es  ift  ein  Bild  von  Raphael  in  Italien,  das  hätte  ich  copiren 
mögen,  an  Euch  fchicken,  denn  hättet  Ihr  fagen  kön- 
nen:  Nun  haben  wir  ein  Bild'  gefehen.    Das  ift  ftolz 
gefprochen,  werden  fie  fagen?  bin*s  aber  überzeugt,  kenne 
*  Ib  der  Handfchrift  zweimal  unterftrichen. 
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das  Bild,  vor  Gott  wollte  ich  es  fagen.  Vom  großen,  klugen, 
lieblichen  Raphael  war  es  gemacht,  mir  wäre  es  leicht  ge- 
wefen,  es  nachzumachen.  Wenn  ich  an  Raphael  denke,  fo 
wundere  ich  mich,  daß  es  ein  Menfch  gewefen  ift,  er  ift 
unbegreiflich  groß  gewefen.  Ich  hätte  nichts  haben  wollen, 
als  die  Zeit  folltet  Ihr  mich  nur  unterhalten,  und  was 
zum  nöthigen  Leben  braucht,  habe  es  fo  deutlich  gefchrie- 
ben,  daß  ich  nichts  will,  um  bequem  und  wollüftig  zu 
leben,  habe  ja  ein  Glück  verlaflen,  wo  ich  mehr  taufend 
hatte,  als  ich  hundert  bekomme.  Ein  Mahler  zu  feyn, 
ziehe  ich  dem  andern  allen  vor,  aber  ich  habe  nicht  ein- 
mal Antwort  bekommen.  Sie  wollen  es  nicht,  machen  fich 
nichts  aus  mir,  bin  auch  nichts,  hätte  aber  was  werden 
können.  Es  ift  gefchehen,  es  ift  vorbei,  habe  ich  doch  alles 
gefehen,  habe  es  doch  im  Sinn,  da  kann  es  mir  niemand 
nehmen,  hätte  es  gerne  heraus  gegeben,  damit  es  andern 
auch  Vergnügen  macht;  das  ift  Pflicht,  Schuldigkeit,  auf 
eine  andere  Art  heißt's,  das  leuchtende  ^  Licht  aus  thun. 
Ich  weiß  nicht,  ob  ich  Dir  gefchrieben,  daß  ich  mit  einem 
Grafen  aus  dem  Preußifchen  fo  viel  Vergnügen  gehabt 
habe,  mit  dem  ich  fo  viel  gefehen,  feit  der  Zeit,  da  ich 
den  Brief  bekam,  daß  mir  der  Herr  Landgraf  nichts  mehr 
geben  wollte  und  aus  der  Urfache,  damit  nicht  ein  anderer 
was  begehre;  feit  der  Zeit  habe  ich  alle  Arbeit  liegen  laflen 
und  habe  nur  alle  Sachen  in  mein  Gedächtniß  fuchen  zu 
arbeiten;  ich  habe  fehr  viel  gefehen  und  mit  dem  Graf, 
der  es  recht  fühlt.  Er  hat's,  was  vielen  und  den  meiften 
Mahlern  fehlet.  Sowohl  Rutteraen  2,  alte  Gebäuden,  als 
Bilder  haben  wir  recht  ftudiret,  die  Gegend  um  Rom  und 
Neapel   find  wir  recht  durchwandert;   endlich  kam  denn 

*   Nach    geftrichenem    „Licht".    —    *  Gemeint   ift  wohl:    „Rudera" 
(Ruinen). 
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die  Zeit,  daß  ich  meinem  Schickfal  folgen  mußte,  habe 
mich  auch  nun  fo  hingegeben,  es  mag  mit  mir  machen, 
was  es  will,  kann  doch  nichts  dagegen  ausrichten,  es  ift  zu 
eigenfinnig.  Ich  bin  nun  wieder  in  meinem  alten  Joch, 
mahle  Portraite,  es  ift  doch  auch  eine  Freude,  die  menfch- 
lichen  Gcfichter  zu  mahlen.  Vor  einigen  Tagen  kam  der 
Bruder  des  Herzogs  von  Weimar  von  CafTel  hier  durch, 
nach  Italien  zu  reifen,  ich  habe  ihn  gemahlt,  in  einem  Tag 
fertig,  es  ift,  was  es  werden  kann,  ein  paar  Stunden  vor 
einen  Kopf  ift  zu  wenig,  befonders  vor  einen  jungen  Kopf, 
den  man  zum  erften  Mal  flehet;  ich  möchte  wohl  einmal 
einen  ausführlichen  Kopf  nach  Weimar  machen. 
Wenn  Du  an  den  Herrn  Merck  fchreibefte,  fo  empfehle 
mich  und  danke  vor  die  gute  Meinung,  die  er  von  mir 
hat.  Es  foll  ein  kluger  Mann  fein,  ich  habe  hier  viel  von 
ihm  gehört.  E^  thut  mir  leid,  daß  ich  ihm  keine  Zeich- 
nungen habe  fchicken  können,  ich  bekam  eben  den  Brief, 
als  ich  in  Neapel  war  und  keine  Zeit  nicht  mehr  hatte, 

er  foll,  will's  Gott,  doch    noch   was   haben. Einem 

folchen  Liebhaber  gehe  ich  gerne  entgegen,  eben  wie  einem 
Mann,  der  mir  auf  der  Straße  grüßen  will,  ich  bin  gc- 
fchwind,  wenn  ich  es  merke,  daß  ich  der  erfte  bin,  der  den 
Hut  abziehet;  habe  auch  was  vor  ihn  gefchrieben,  ift  aber 
noch  nicht  fertig.  Daß  das  fertig  machen  fo  viel  Mühe 
macht!  Dicfcr  und  Goethe  follen  gute  Freunden  fein, 
möchte  gerne  mit  beiden  genau  bekannt  fein.  Ich  bin 
immer  Willens  gewefen  an  fie  zu  fchreiben  über  einige 
Sachen,  weil  ich  vaterländifche  Hiftorien  mahlen  möchte. 
Die  Römifche  und  Griechifche  find  fo  genothzüchtigt,  und 
in  unferm  Land  find  gewiß  Gefchichten  vorgegangen,  die 
eben  fo  mahlerifcher  als  die  Römifche,  eben  fo  edel  und 
vor  uns  intreflanter.   Vor  das  erfte  hilft  es  mich  doch  noch 
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nichts,  muß  crft  wieder  in  eine  andere  VcrfafTung  kommen. 
Nun  muß  ich  Portraite  mahlen,  und  freut  mich  auch,  bey 
Lavater  eine  Zeitlang  zu  ftudiren,  foll  mir  helfen,  er  ver- 
ftehet  recht  viel  vom  mcnfchlichen  Gefichte,  und  ift  fo  ein 
guter  Mann,  man  ift  fo  vi^ohl  bey  ihm;  weiß  aber  nicht, 
wie  lange  ich  hier  bleiben  kann,  denn  nach  Frankreich 
werde  ich  doch  reifen  muffen,  entweder  auf  Herrn  Land- 
grafen Befehl  oder  vor  mich,  das  ift  doch  wohl  der  Ort 
vor  Portraite.  Noch  einmal  werde  ich  an  Robert  fchreiben 
und  mir  Antwort  ausbitten,  fie  gilt  mir  gleich,  wie  fie 
lauten  wird. 

Hier  find  fo  viele  Portraite  bey  mir  beftellt,  daß  ich  das 
Viertheil  nicht  fertig  machen  werde,  und  täglich  werden 
noch  welche  beftellt;  ich  fage  zu  allen  ja,  der  eine  will  fich, 
feinen  Vater,  der  feine  Mutter,  der  feine  Kinder,  jener  fein 
Familienftück,  ich  muß  es  ihnen  verfprechen;  fie  fagen: 
„Wenn's  auch  nur  fo  ift,  wie  Bodmer,  daß  es  Ihnen  keine 
Mühe  macht,  in  einem  halben  Tag."  Aus  jedem  Kopf 
kann  man  keinen  Bodmer  machen,  man  muß  Bodmer  fein, 
feinen  Geift  haben;  es  ift  mir  wohl  gerathen,  ich  habe  ihn 
eben  fo  gemahlt,  als  wenn  er  fpricht,  mit  dem  Mund  offen, 
daß  man  einen  Zahn  fiehet,  mit  der  einen  Hand  lehnt  er 
fich  auf  feinen  Krückenftock,  mit  der  andern  deutet  ^  er.  Ich 
muß  aufhören  zu  fchreiben,  ich  habe  keine  Zeit  mehr,  doch 
möchte  ich  Dir  noch  vieles  erzählen.  Schreib  mir  bald,  aber 
etwas  Neues:  wo  der  Landgraf  jetzo  ift,  die  Landgräfin, 
Vetter  Fritz,  Fors.  Wer  denChriftuskopf  und  ^  meine  Zeich- 
nungen hat,  ob  fie  noch  meine  fein?  ob  der  Herr  Hemmrig 
meinen  letzten  Brief  bekommen  und  einen  an  Waagen? 

Lebe  wohl. 
Zürich,  den  14.  Juli  1781.  H.  W.  Tifchbein. 

^  Nach  geftrichenem  „fpricht".  —  *  Nach  geftrichenem  „noch". 
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[45.]  [Darmftadt,  15.  September  1781.] 

Durchlauch tigfte  Herzogin, 

In  der  großen  Dürre  und  Trokenheit,  woran  jezo  die 
deutfche  Literatur  fo  gut  wie  die  andre  Feldökonomie 
laborirt,  bin  ich  durch  den  Anblik  des  naißantcn  Grüns 
diefer  neu  aufblühenden  GefellfchafFten  der  WiflenfchafFt 
zu  einem  der  glüklichften  Beobachter  gemacht  worden. 
Eis  wird  dadurch  der  große  Saz  der  Moral  und  Politik  be- 
ftatigt,  daß  dasjenige,  was  man  nicht  fieht,  immer  mehr 
werth  ift  als  das,  was  man  fieht.  Die  Arbeiten  diefer  un- 
fichtbaren  GefellfchafFt  find  ohnftreitig  weit  bedeutender 
als  alles,  was  der  große  Carl  Theodor  durch  feinen  loo/mfl. 
betragenden  Aufwand  jährlich  zum  Wohl  der  Wiflen- 
fchafFtcn  von  feinen  Gelehrten,  von  Herrn  Regierungsrath 
Medikus  an  biß  auf  den  Herrn  Profeffor  Klein  herab  hat 
bewfirken  laflfen. 

Ich,  der  ich  nicht  das  Unfichtbare,  befonders  was  meine 
Regalia  betrifft,  liebe,  frage  unterthänigft  an,  ob  ich,  da 
mir  Hoffnung,  zum  Mitglied  ernannt  zu  werden,  gemacht 
worden,  auch  darauf  zählen  könne,  daß  ich  mich  öffentlich 
in  Schrifften  fo  nennen  darf,  und  wie  eigentlich  das  Wappen 
der  Gefellfchafft  mit  meinem  eigenen  in  ein  Pettfchafft  zu 
vereinigen  wäre.  Ich  bin  zwar  Mitglied  von  Gefellfchaff- 
ten,  von  denen  ich  mich  nicht  öffentlich  fchreiben  mögte, 
allein  bey  diefer  Gefellfchafft  wünfchte  ich  es  insbefondere 
thun  zu  dürffen. 

Wenn  das  Inftitut  auch  ferner  fo  fortgeht,  daß  nichts  ge- 
drukt,  fondern  alles  gefchrieben  wird,  fo  muffen  die  Schriff- 
ten der  Gefellfchafft  fich  alzeit  wenigftens  gegen  anderer 
Gefellfchafften  Schrifften,  die  einmal  gedrukt  find,  verhal- 
ten wie  der  Werth  einer  gefchriebenen  Zeitung  zu  einer 
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gedrukteii.  Alfo  die  allervortheilhaflFtefte  Disproportion  von 
der  Welt. 

Nicht  zu  gedenken,  daß  diefe  Manufcripte  fo  gut  wie 
andre,  die  man  in  Bibliotheken  aufbewahrt,  zu  einem  un- 
endlichen Werthe  aufgefpeichert  werden,  zumal  wenn  fo 
gutes  Papier  dazu  genommen  werden  folte,  daß  man  fich 
deffen  zu  Bekleidung  der  Bücher  fo  gut  wie  Pergamen  be- 
dienen könnte.  Nicht  zu  gedenken,  was  für  herrliche  l^a- 
rianten  und  Matres  Lectionum  durch  das  viele  Abfchreiben 
entftehen  muffen. 

Ich  erkenne  daher  die  Erlaubnis,  durch  meine  geringe  Ar- 
beiten etwas  hierzu  bey tragen  zu  dürffen,  mit  dem  unter- 
thänigften  Danke  und  werde  mich  bemühen,  in  der  Folge 
diefes  unverdienten  Zutrauens  mich  immer  würdiger  zu 
machen. 

Zu  gleicher  Zeit  giebt  mir  diefe  erlauchte  Gefellfchafft  die 
Erlaubniß,  mich  Ew.  Durchlaucht  von  neuem  zu  Füßen 
zu  legen  und  mit  der  tiefTten  Verehrung  zu  erfterben 
Ew.  hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
Darmftadt  den  I5ten  September  1781.         JHMerck. 


[46.]  [Darmftadt,  20.  Oktober  1781.] 

Durchlauchtigfte  Herzogin, 

Ich  danke  Ew.  Durchlaucht  unterthänigft,  daß  Sie  die 
Genade  haben,  für  Ihren  Knecht  zu  forgen  und  ihm  aus 
der  Manufaktur  des  Tieffurther  Wochenblatts  feine  tägliche 
Nahrung  fo  ordentlich  und  richtig  afßgniren  zu  laffen.  Ich 
mußgeftehn,  das  Incognito  der  Herren  Autoren  ift  keiner  der 
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geringften  Reize  an  den  Produkten  fclbft,  und  die  fchlankftc 
Taille  des  Orients  muß  unter  dem  dreyfachen  Schleyer 
einen  zehnfach  tieferen  Eindruk  auf  den  lüfternen  Be- 
trachter machen.  Der  Formen  und  Masken  find  mancher- 
ley  vom  Giks  von  Gakelftein  an  biß  zu  den  hohen  Fabeln 
der  Empfindfamkeit. 

Wir  andere  Leute,  die  wir  des  Lebens  fatt  find,  mögen 
gerne  lachen,  und  daher  eigne  ich  mir  alle  die  komifche 
StGke  insbeiondre  zu,  fo  wie  ich  die  ernfthafftere  Com- 
pofitionen  der  Morgen-Röthe,  der  Rofe,  u.  f.  w.  meinem 
Mädchen  aufbehalte,  wenn  fie  14  Jahre  haben  wird. 
Ew.  Durchlaucht  erhalten  in  dem  Paquete  des  Herzogs  ein 
Paquet  Kupferftiche,  die,  wenn  fie  Ew.  Durchlaucht  nicht 
conveniren,  ohngefUhr  zu  Anfang  des  künfFtigen  Monats 
können  zurQkgefchikt  werden.  Sie  find  nicht  gekaufFt, 
fondern  find  mir  nur  fo  en  bloc  zum  VerkaufF  angetragen 
worden.  Die  18  Rembrands  find  alle  vorzüglich  fchön  und 
unftreitig  von  den  heften  Abdrüken.  Man  verlangt  dafür 
nur  4  neue  Louisiforf  und  ich  glaube,  daß  fie  auch  für  8  Du- 
caten  gelaflen  werden.  Das  andre  ift  das  vollftändige  Oeuvre 
von  Oftade  ftkr  den  kleinen  Preiß  von  2  neuen  Louisd'or 
oder  auch,  wie  ich  denke,  am  Ende  für  4  Ducaten.  Es 
find  einige  auch  recht  gute  Abdrüke  darunter.  Da  der 
Preiß  mäßig  ift,  fo  habe  ich  keinen  Anftand  gefunden,  fie 
zum  Durchfehen  dem  Paquete  des  Herzogs  beyzulegen. 
Wenigftens  wird  es  ein  Studium  von  einigen  Stunden  feyn 
können,  diefe  Abdrüke  mit  den  andern  in  des  Herzogs 
Sammlung  zu  vergleichen. 

Bcy  uns  fpricht  man  von  Nichts  als  Wein,  und  der  füßefte 
Gedanke  ift  jezt:  wenn  man  nur  leere  Fäffer  hätte.  Der 
Preiß  ift  aber  fchon  außerordentlich  geftiegen,  feitdem  fich 
mehrere  leere  FäfTer  gefunden  haben,  und  es  geht   über 
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40  procent  der  Unterfchied  von  jezo  •  gegen  die  erfte  vier- 
zehn Tage,  befonders  in  Nierftein  und  im  Rheingau. 
Aus  der  Schweiz  höre  ich  von  meinen  Verwandten  diefelbige 
Klage,  daß  fie  fich  nicht  für  Wein  zu  retten  wüßten. 
Frau  Aja  ift  fehr  bekümmert  zu  wiffen,  ob  ihre  Trauben, 
die  fie  auf  verfchiednen  Wegen  gefchikt  hat,  wohl  an- 
gekommen find.  Wenigftens  waren  fie  werth  überfchikt 
zu  werden,  denn  jederman  verfichert,  fie  feyn  diefes  Jahr 
nicht  reiffer  auf  der  Infel  Cypern,  als  fie  bey  uns  gewor- 
den find. 

Ew.  Durchlaucht  erlauben,  daß  ich  mich  mit  dem  tieflten 
Refpect  ferner  nennen  darf 

Ew.  hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigften  Knecht 
Darmftadt  den  2often  October  1781.         JHMerck. 


[47.]  [Darmftadt,  20.  Oktober  1781.] 

Durchlauchtigfter  Herzog, 

Ich  bitte  bey  Ew.  Durchlaucht  um  Verzeyhung,  daß  ich 
noch  nichts  pofitives  wegen  Vertaufchung  der  überfchikten 
Gemälde  habe  einberichten  können.  Ich  habe  fie  vorige 
Meffe  bey  Madame  Goethe  in  Augenfchein  genommen, 
und  ich  fürchte,  daß  fowol  wegen  des  Formats  einiger,  als 
auch  der  fchadhafFten  und  übermahlten  Stellen  der  andern 
nicht  viel  dabey  wird  zu  thun  feyn.  Die  Ruisdaels,  die 
man  hier  zu  Lande  kennt,  find  alle  ungleich  anders  aus- 
geführt als  der  überfchikte,  fo  fehr  er  auch  für  einen  Mann 
von  Gefühl  intereflant  feyn  mag.  Die  einzige  Stüke,  die 
den  hiefigen  Liebhabern  acceptahel  feyn  könnten,  find  die 
1  Aus  „jezt". 
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beyde  Grundmanns  und  der  Dietrich.  Mit  den  übrigen 
wird  es  zum  Vertaufchen  und  VerkaufFen  große  Schwierig- 
keiten haben.  Übrigens  ift  hier  ein  Poelembourg  und  ein 
noch  fchönerer  Hoet,  der  erfte,  glaub'  ich,  für  8  Carolin 
und  der  andere  für  loo  fl.  —  und  auch  ein  Deset,  die 
Opferung  der  Iphigenie,  für  lOO  Reichsthaler.  Allein  auf 
diefe  Bilder,  fo  gern  ich  gewollt  hätte,  ließ  fich  nicht  tau- 
fchen.  Ein  Elsheimer  von  der  heften  Art  und  ein  David 
Teniers  fteken  auch  in  einigen  vornehmen  Privathäufern, 
bey  Leuten,  die  es  im  mindeften  nicht  verftehen,  was  fie 
befizen;  allein  ich  kan  nicht  den  Moment  Tagen,  wo  man 
fo  etwas  gerade  greiffen  kan. 

Auf  der  Meffe  war  nichts  an  Kupferftichen  erträgliches, 
als  einer  der  fürtrefflichften  Abdrüke  von  der  Kreuzigung 
oder'  Kreuzabnahme  Rembrands.  Man  verlangte  aber  8  Ca- 
rolin, und  ich  fand's  doch  ein  wenig  zu  theucr.  Bey  Fon- 
toine  hab  ich  aber  ein  Kunftbuch  gefehen,  Falconets  Oeuvres 
fämmtlich  in  6  Theilen  zu  2  Ducateriy  die  für  die  Kunft  die 
herrlichfte  Betrachtungen  enthalten.  Wenn  es  Ew.  Durch- 
laucht befehlen,  will  ich  das  Werk  kommen  laffen. 
Nach  inliegendem  Verzeichnis  habe  ich  dem  Poftwagen 
eine  Parthey  alte  Kupferftiche  aus  dem  Oeuvre  von  Raphaci 
und  Michel  Angelo  mitgegeben.  Die  Marc  Antonios  und 
alle  andre  alte  Meifter  find  gute  AbdrQke.  Mangot  hat  nichts 
als  das  fcheulichfte  von  Exemplaren  gehabt,  und  er  fordert 
fo,  daß  man  ihm  beynahe  kein  Blat  mehr  abkaufFen  kan. 
Ich  hätte  gewünfcht,  dje  Marc  Antonios  und  die  Blätter 
von  Michel  Angelo  nach  dem  Heinecke  rangiren  und  nu- 
meriren  zu  können,  allein  mein  Exemplar  von  Heincke,  fo 
wie  mein  Catalogtu  von  Rembrand  nebft  dem  Supplemente 
find  noch  in  Weimar. 
'  Nach  gcilrichenem  „Ton**. 
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Ew.  Durchlaucht  werden  in  dem  Paquete  auch  eine  Ab- 
IchriflFt  der  Redeübungen  finden,  die  bey  Gelegenheit  des 
Geburtstags  der  Gräfin  von  Hohenheim  find  gehalten  wor- 
den. Sie  find  ein  Meifterftük  von  Vorftellungsart,  und 
Goethe  würde  noch  ein  größerer  Poete  feyn,  als  er  ift, 
wenn  er  fo  etwas  componiren  könnte. 
Neulich  habe  ich  einen  Profeffor  von  Gießen  bey  mir  ge- 
habt, der  mir  redlich  eingeftand,  wie  er  in  feiner  Lefe- 
gefellfchafFt,  da  ihm  der  Meßcatalogus  präfentirt  worden, 
fich  Woldemarn,  eine  Seltenheit  aus  der  Naturgefchichte, 
in  ganzem  Ernft  als  ein  feltenes  Produkt  der  Natur- 
gefchichte ausgezeichnet  habe  und  fehr  betroffen  gewe- 
fen  feye,  als  man  ihm  einen  Roman  gebracht  habe,  wo  er 
nichts  von  verftanden  hätte.  Der  Mann  ift  ein  Mediciner 
und  hat  von  nichts  als  Zoologie  und  Anatomie  Begriff. 
Als  ich  mich  näher  erkundigte,  fo  kam  die  Sache  heraus, 
daß  er  glaubte,  es  feye  eins  von  den  Thieren,  denen  BufFon 
fo  gerne  neue  Nahmen  giebt,  eine  Art  von  Faulthier  oder 
Affe. 
Ich  bin  mit  dem  tiefTten  Refpect 

Ew.  hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
Darmftadt  den  2often  October  1781.         JHMerck. 


[48.]  [Darmftadt,  7.  November  1781.] 

Durchlauchtigfter  Herzog, 

Ew.  Durchlaucht  fragten  mich  neuerlich:  wie  es  bey  uns 
in  polittcis  ftehe?  Ich  will  diefe  Frage  gerade  zu  mit  der 
Kälte  und  Untheilnehmung  beantworten,  als  es  fich  bey 
Darfteilung  eines  jeden  Faktum  der  Menfchheit  geziemt. 
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Der  große  Haß  gegen  die  Mofer  hatte  ehedem  alle  Herzen 
und  Sinnen  in  ein  gemeinfchafFtliches  Intereffe  vereinigt, 
und  der  Kranke  und  Lahme  vergaß  feine  Kruken  und 
brauchte  fie  zu  nichts  als  allenfalls  zum  Zufchlagen.  Seit 
dem  nun  diefe  Leute  abgethan  find,  •  und  alle  Furcht  vor 
ihnen  verfchwunden  ift,  fo  geht  es  uns  jezo  wie  den  Chur- 
fächfifchen  Edelleuten,  die  nicht  eher  fühlten,  daß  fie  han- 
qturoute  waren,  als  biß  es  Friede  war.  Man  vergaß  alle 
Forderungen  des  LandgrafFen,  und  der  Erbprinz  unter- 
fchrieb  alles  mit  Freuden,  wenn  ihm  nur  fein  Herr  Vatter 
diefe  Leute  wegfchafFte.  Seit  diefem  aber  haben  wir  Zeit 
übrig  gehabt  nachzudenken,  und  da  der  Landgraff  darauf 
bcfteht,  immer  mehr  Truppen  zu  halten  und  immer  mehr 
Gelder  zu  fordern,  fo  fehe  ich  nicht  ein,  wie  das  gute  Ein- 
verftändniß  zwifchen  Vater  und  Sohn  lange  dauren  will. 
Ohne  des  Erbprinzen  UnterfchrifFt  ift  nicht  möglich  zu 
rugtuiren,  und  felbft  mit  ihr  hält  es  fchwer  auch  nur  kleine 
Summen  aufzubringen.  Wir  haben  gegenwärtig  ein  vacunm 
von  jährlich  50  m  Thalern,  das  alle  Jahre  größer  frißt. 
Eine  neue  CompognU  nach  der  andern  foll  geftellt  werden, 
und  wir  haben  würklich  mit  einer  fchon  den  Anfang  ge- 
macht. Das  defperatefte  Mittel  ift  fchon  ergriffen  worden, 
die  Gemeinden  anzuhalten,  Geld  auf  ihre  Alimenten-Stüke 
zu  lehnen,  diefe  zur  Sicherheit  zu  verfchreiben  und  fich 
alsdenn  wieder  die  Intertß'm  von  ihrem  Landesherrn  bezahlen 
zu  laflfen.  Allein  dieß  hat  nur  den  Credit  ungleich  mehr 
verdorben,  als  die  Sache  werth  ift.  Bey  der  Generalcajfe 
ift  niemals  Geld,  wir  andern  Departements y  die  wir  daraus 
ziehen,  werden  zum  öfFtern  bevollmächtigt,  Geld  aufzu- 
nehmen, wie  z.  E.  die  Kriegscaffe,  das  Hofmarfchallamt 
u.  f.  w.;  allein  dadurch  thun  wir  alle  einander  wechfelsweife 
•  Über  geftrichenein  „iA". 
126 


den  Tod  an.  Wir  geben  IntereJJen  und  ProvißoHy  was  das 
Zeug  halten  will,  und  doch  können  wir  offt  kein  Geld 
erhalten.  In  dem  Minifterio  ift  kein  Menfch,  der  Kopf 
hat,  kein  Menfch  hat  Einfluß  auf  den  Erbprinzen  oder 
mag  ihn  haben,  weil  er  beynahe  mit  jedem  Tag  feine  Mey- 
nung  ändert,  und  alfo  geht  alles,  wie  Gott  will.  Die  Furcht 
und  die  Ordnung  im  Dienfte  hat  fich  miteinander  verlohren, 
und  da  kein  Menfch  feine  Befoldung  ordentlich  erhält,  fo 
kan  man  von  den  Leuten  auch  nicht  alles  fordern.  Es  ift 
unbegreifflich,  wie  es  noch  das  Land  aushält,  denn  es 
gehen  jährlich  nach  Pirmafens  und  auf/«/^?r^^«-Zahlungen 
mehr  denn  700/m  fl.  aus  dem  Lande  unwiderbringlich  ver- 
lohren, und  das  Ganze  beträgt  nicht  mehr  denn  ohngefähr 
I  Million.  Die  Leute  kommen  zwar  an  allen  Enden  zu- 
rük,  es  ftokt  aber  doch  nicht  ganz  und  gar. 
Da  der  Prinz  von  Meklenburg  wieder  zurük  ift,  fo  wird 
Comödie  auf  ^  Comödie  gegeben.  Man  präparirt  fich  fo- 
gar,  die  Iphigenie  von  Gluk  vorzuftellen.  Diefer  Prinz  von 
Meklenburg  hat  uns  auch  einen  Menfchen  gegeben,  der, 
wie  ich  fürchte,  nicht  von  guten  Folgen  für  den  Erbprinzen 
feyn  kan.  Es  ift  der  Oberhofprediger  Stark,  der  von  Mietau 
auf  feine  Empfehlung  ift  berufFen  worden.  Da  keine  Stelle 
offen  war,  fo  befolden  ihn  der  Erbprinz,  der  Prinz  von 
Meklenburg  und  der  Fürft  von  Naffau-Idftein  oder  Bieberich 
zufammen.  Diefer  Mann  hat  fich  des  Erbprinzen  fehr 
bemächtigt  und  ift  ganze  halbe  Tage  mit  ihm  verfchloffen. 
Das  Luten  zwifchen  ihnen  ift  Ma^onnerie.  Diefer  Purfche 
ift  einer  von  den  ambitieufeften,  feinften  politifchen  Pfaffen. 
Ich  habe  es  aus  dem  Munde  der  Ma^ons  felbft,  daß  er  unter 
ihnen  die  gröften  Betrügereyen  gefpielt  hat.  Er  war  lange 
in  Italien,  und  fie  behaupten  einmüthig,  ob  er  gleich  Doktor 
^  Nachträglich  über  der  Zeile. 
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Theologia  war,  fo  hat  er  doch  in  Florenz  unter  den  Mnfons 
gewiffe  Stellen  bekleidet,  zu  denen  niemand  kommen  kan, 
der  fich  nicht  als  einen  CathoUqtun  gerirt.  Er  hat  8  Jahre 
lang  die  große  Herren  glauben  gemacht,  er  habe  das  Ge- 
heimniß  den  Tempelorden  wieder  herzuftellen,  er  feye  ein 
Oberpriefter  davon,  hat  Leute  dazu  angeftellt,  die  in  Orien- 
talifcher  Tracht  haben  erfcheinen  muffen,  als  ob  fie  aus 
Palsrftina  kämen,'  und  diefe  Leute  find  mir  auch  genennt 
worden.  Er  fpricht  von  Hamann  wie  von  einem  Böfewicht, 
weil  er  gegen'  ihn  gefchriebcn  hat,  und  von  Goethe  und 
Herdern  wie  von  fchlechten  Menfchen.  Kurz,  es  ift  ein 
böfes  Gefchenk,  das  uns  die  Maurerey  gemacht  hat.  Das 
Befte  ift,  daß  niemand  leicht  auf  den  Prinzen  würken  kan; 
aber  wenn  es  nicht  gefchieht,  fo  ift  es  Starkens  Schuld  nicht, 
denn  er  hat  den  vollkommenften  Willen,  eine  große  Rolle 
zu  fpielen. 

Der  Inhalt  diefes  Briefs  ift,  wie  Ew.  Durchlaucht  fehen, 
wichtig  genug,  Sie  damit  unterhalten  zu  dürffen,  allein 
eben  deswegen  wünfchte  ich  nie  davon  als  der  Verfaffer 
bekant  zu  werden.  Diefer  Menfch  ift  rachfüchtig  im  höch- 
ften  Grade,  und  fchaden  könnte  er  mir  alzeit,  fo  lange  er 
in  hiefigen  Verbindungen  bleibt. 

Der  alte  Mofer,  oder  der  PräfieUnty  ift  vor  einigen  Tagen 
nach  Schwerin' abgegangen,  und  fein  Haus  und  Gut  find 
in  allen  Zeitungen  öffentlich  zum  Verkauf  angeboten. 
So  eben  erhalte  ich  den  Brief  von  Ew.  Durchlaucht,  wo 
ich  wegen  Umgangs  mit  Nikolai  zu  Rede  gefezt  werde. 
Sein  Aufenthalt  war  mir  nicht  unangenehm.  Er  hat  ganz 
Deutfchland  durchftrichen  und  war  befonders  lange  in 
Wien.  Nach  feinen  Nachrichten  wird  die  unglaubliche 
Schlechtigkeit  des  Perfonalis  im  Civilftande  den  Kayfer  noch 
•  Nachträglich  Ober  der  Zeile.  —  ■  Ober  geftrichenem  „Wien". 
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lange  hindern,  große  Dinge  zu  thun.  Von  zwey  Dingen 
hat  er  mich  vergewiflert,  deren  Exiftenz  ich  noch  immer 
gern  in  Zweifel  ziehen  mögte.  Das  erfte  ift  die  Keufch- 
heitscommiflion,  die  Sonnenfels  der  Kayferin  zu  gefallen 
errichtet  hatte.  Diefe  war  fchlimmer  als  jede  andre  Inqui- 
fition.  Jedes  gemeines  Menfch,  jeder  Fiacre  konnte  gegen 
den  würdigften  Mann  heimlich  ausfagen,  und  fogleich  mufte 
er  fich  ftellen  und  ward  arretiert.  Man  hat  Beyfpiele,  daß 
Miethkutfcher,  um  den  darauf  gefezten  Preiß  zu  verdienen, 
Perfonen  vom  erften  Range,  ftatt  fie  von  ihren  Maitreflen 
nach  Haufe  zu  führen,  gerade  vor  die  Keufchheitscom- 
miflion  geführt  haben.  Das  andere  ift  ein  Bordell  von 
fchönen  Mannsperfonen,  das  die  Weiber  von  Stande  halten. 
Ein  gewifler  reducirter  Obrifter  mit  feiner  Frau  halten 
Tripot  oder  Spiel,  und  hier  gehen  alle  Weiber,  weß  Standes 
fie  feyen,  ohngefcheut  zur  Aflemblee,  und  wenn  es  ihnen 
gut  deucht,  fo  finden  fie  in  den  Nebenzimmern  die  fchönfte 
junge  Purfche  zu  ihrer  Dispofition.  —  Die  Hurerey  über- 
haupt foll  dorten  allen  Menfchenverftand  auffreffen. 
Ich  bin  nicht  derjenige,  der  Ew.  Durchlaucht  von  dem 
jungen  Herrn  von  Stein  gefprochen  hat.  Ich  habe  ihn  nicht 
die  Ehre  zu  kennen,  und  ich  habe  wegen  feines  Aufent- 
halts in  Strasburg  auch  keine  zuverläflige  Nachrichten 
einziehen  können. 

Ew.  Durchlaucht  Auftrag  an  den  Herrn  Erbprinzen  werde 
ich  morgen  ausrichten,  indem  heute  Parforce-Jagd  ift. 
Ich  bin  mit  dem  tiefften  Refpekt 

Ew.  HochfürftHchen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
Darmftadt  den  yten  November  1781.  JHMerck. 
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[49-]  [Darmftadt,  22.  Januar  1782.] 

Durchlauchtigfter  Herzog, 
Genädigfter  Herr, 

Ich  bin  bißher  an  Leib  und  Seele  fo  krank  gewefen,  daß 
es  mir  unmöglich  war,  beynahe  meinen  Namen  zu  fchrei- 
ben.  Ew.  Durchlaucht  verzeihen  daher,  wenn  ich  unter- 
laflen  habe,  bey  dem  vergangenen  Jahreswechfel  mich  Dero 
Genade  unterthänigft  zu  empfehlen. 
Der  hiftorifche  Glauben  ift  eine  fo  betrübte  Sache,  daß  ich 
neulich  nicht  wußte,  als  Mofer  abgieng,  ob  er  nach  Wien 
oder  Schwerin  gegangen  fey.  Er  hat  fich  in  Wien  4  Tage 
aufgehalten,  und  als  er  von  da  zurükkam,  ließ  er  aus- 
fprengen,  er  fey  wOrklicher  ReichshofFrath,  gienge  im  Fe- 
bruar nach  Wien  ab,  und  zu  gleicher  Zeit  fchikte  er  dem 
Landgraffen  ein  Cartel  zu,  worin  er  um  Satisfaktion  wegen 
der  Signatur  fehr  trozig  anhielt.  Nun  hat  fich^s  aber  ge- 
zeigt, daß  er  nichts  als  die  Erlaubnis  hat,  feinen  alten  Titel 
zu  führen,  und  daß  er  nirgends  angeftellt  ift.  Seine  Ab- 
ficht war,  den  Landgrafen  zu  fchreken,  und  in  Pirmafens 
hatte  er  noch  Freunde,  die  dem  Landgrafen  riethen,  ihn 
durch  eine  Penfion  zu  befänftigen.  Der  Landgraf  nahm 
aber  die  Sache  anders  und  befahl,  daß  man  mit  Feuer  und 
Schwerd  auf  ihn  loßgehen  foll.  Nun  wird  an  einer  De- 
duktion gegen  den  Menfchen  gearbeitet,  und  alle  feine 
Bobereyen  von  a — z  documenUrt. 

Ich  bitte  beyliegendes  Schreiben,*  das  acht  und  Original  ift, 
wenn  es  Ew.  Durchlaucht  gelefen  haben,  dem  Herrn  Ge- 
heimen Rath  Goethe  zuzuftellen. 

Ich  habe  neuerlich  Herrn  Vogt  in  Frankfurt  gefprochen, 
bey  dem  ich  eine  fehr  (chöne  petrographifche  Charte  von  dem 
*  Nicht  mehr  beiliegend. 
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Fuldifchen  gefehen  habe.  Er  wird  zu  mir  kommen,  und  als- 
denn  will  ich  ihn  mit  unfern  Steinarten  beladen,  die  in  allem 
Betracht  manichfaltig  und  merkwürdig  genug  find. 
In  Kunftfachen  ift  nichts  erfchienen  als  einige  LandfchafF- 
ten  von  Rembrand  und  das  grofe  Blatt  les  trois  Croix; 
fo  bald  noch  etwas  dazu  kommt,  werde  ich  einen  Trans- 
port zufammenmachen.  Unter  allerley  Dingen  habe  ich 
ein  Portrat  von  Cromwell  erhalten,  das  der  Zürcher  Tifch- 
bein  nach  einem  Gemälde  von  Ekhout  copirt  hat,  wo  ein 
Engländer  für  das  Original  3/m  Thaler  gegeben  hat. 
Ich  bin  mit  dem  tiefTten  Refpect 

Ew.  hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
Darmftadt  den  22ten  Januar  1782.  JHMerck. 


[50.]  [Darmftadt,  22.  Februar  1782.] 

Durchlauchtigfte  Herzogin, 

Ich  habe  mir  die  Freyheit  genommen,  vor  einigen  Tagen 
auf  dem  Poftwagen  einige  Kupferftiche  von  meinem  Lands- 
mann, dem  Herrn  Heß  in  DüfTeldorf  an  Ew.  Durchlaucht 
abzufchiken.  Da  er  die  Genade  hat  Ew.  Durchlaucht  be- 
kannt zu  feyn,  fo  werden  feine  Fortgänge  in  der  Kunft, 
die  in  den  3  Jahren  würklich  gegen  das,  was  er  ehedem 
wußte,  rapid  genannt  werden  können,  Ew.  Durchlaucht 
vielleicht  nicht  ganz  gleichgültig  feyn.  Er  fchreibt  in  einem 
fehr  warmen  Briefe,  daß  die  Unterredungen  auf  der  Galerie 
bey  dem  damaligen  Aufenthalt  Ew.  Durchlaucht  und  die 
Verehrung,  die  man  dem  Schatten  Rembrands  vor  feinen 
Werken  bezeigte,  ihn  aufgemuntert  haben,  einige  fchwache 
Verfuche  von  Überfezungen  zu  wagen.  Ich  erhalte  nächftens 
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noch  beflere  Abdrüke,  und  er  gedenkt  im  Ganzen  acht 
Blatt  auf  Subfcription  herauszugeben.  Vielleicht  verichaftt 
ihm  Fräulein  von  Goechhaufen  durch  ihre  Vorfprache  bey 
Oefern  Gelegenheit,  daß  diefer  Mann  etwas  für  ihn  thut 
und  ihn  an  jemand  empfiehlt,  der  Subfcription  für  ihn  an- 
nimmt. In  Weimar  werde  ich  Herrn  Rath  Bertuch  darum 
anfprechen.  Er  verdient  wenigftens  alle  Aufmunterung, 
und  Sir  Jofuah  Reinholds,  der  feit  unferm  Dafeyn  die  Ga- 
lerie zu  3  verfchiedenen  malen  befucht  hat,  hat  ihn  wollen 
mit  nach  England  nehmen. 

Vor  einigen  Tagen  habe  ich  das  Vergnügen  gehabt,  einen 
braven  jungen  Mann  an  dem  Herrn  Voigt  bey  mir  zu 
fehen.  Dieß  ift  nun  der  3*^  Weimeraner,  den  ich  die  Ehre 
habe  feit  ohngefthr  8  Monaten  in  meinem  Haufe  zu  fehen. 
Es  ift  mir  wenigftens,  wenn  ich  jemand  von  daher  fche, 
und  follte  er  auch  nur  Sutor  heißen  und  feine  Leihbiblio- 
thek bey  mir  ergänzen  wollen,  als  wie  es  Werthern  mit 
feinem  Jungen  war,  da  er  den  Abdruk  von  Lottens  Augen 
in  den  Knöpfen  am  Kragen  wieder  zu  finden  glaubte. 
Wenn  kOnfftig  andre  kommen  folten,  fo  habe  ich  daran 
gedacht,  ihnen  eine  Illußon  zu  verfchaffen,  als  ob  fie  in 
ihrem  Vaterlande  wSren.  Daher  ift  fchon  lange  unter  mei- 
nen ernfthaften  Projekten  das  ernfthafftefte  jezo  das:  eine 
Weimarifche  Stube,  fo  gut  wie  Frau  Aja  zu  errichten. 
Dazu  habe  ich  fchon  Porträte^  La ndfch äfften,  Zeichnungen, 
Silhouetten,  u.  f.  w.  Ferner  bekomme  ich  vom  Herrn  Ge- 
heimen Rath  Goethe  die  Mineralienfammlung  des  Landes, 
und  Ihre  Durchlaucht  der  Herzog  haben  mir  Ihr  Portrat 
fchon  Ungft  von  Heinfius  verfprochen.  Ich  denke,  es  foll 
fich  alsdenn  in  diefer  Stube  viel  befler  für  einen  Weime- 
raner fchlaffen,  und  wenn  ich  keinen  Fremden  habe,  fo 
logiere  ich  mich  Sonntags  felbft  hinein. 
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Diefe  Cur  foll  in  GefellfchafFt  des  kommenden  Frühlings 
hoffentlich  meine  völlige  Convalefcenz  befchlcunigen.  Denn 
diefen  Winter  über  war  ich  ganz  im  Abnehmen.  Und  da 
ich  mit  dem  treuen  Wieland  in  feinen  Jahreswunfch  herz- 
lich einftimme: 

Und  wenn  endlich  ja  das  Heimweh  nach  dem  Himmel 
Dich  befiegt,  fo  nimm  aus  diefem  Weltgetümmel 
nimm  uns,  wenn  du  auffliegft,  alle  mit! 
So  kam  mir  diefer  Plan  des  Schikfals  (mit  feiner  Erlaub- 
niß  geredet)  ein  wenig  zu  übereilt  vor. 
Ich  bin  mit  der  tieflten  Verehrung 

Ew.  hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
Darmftadt  den  22ten  Februar  1782.  JHMerck. 


[51.]  Darmftadt  den  2ten  Martins  1782. 

Genädigfter  Herr, 

Ich  danke  Ew.  Durchlaucht  unterthänigft  für  das  Zeichen 
des  genädigen  Andenkens,  womit  Sie  mich  von  neuen  haben 
beehren  wollen.  Wenn's  trüb  ift,  fo  thut  ein  wenig  Sonnen- 
fchein  doppelte  Wirkung. 

Ich  will  fogleich  auf  die  mir  vorgelegte  Fragen  antworten. 
Der  Aufzug,  den  die  Herrfchafften  auf  dem  lezten  Masquen- 
ball  gegeben  haben,  beftand  in  8  Perfonen  des  Italiänifchen 
Theaters,  die  zufammen  einen  Cotillon  tanzten.  Ich  wolte 
wünfchen,  daß  es  etwas  noch  außerordentlicheres  gewefen 
wäre,  und  daß  ich  es  mit  angefehen  hätte.  So  aber  muß 
ich  in  meinem  Berichte  ganz  kurz  feyn.  Diefe  Woche  haben 
die  Herrfchafften  zweymal  die  Be//a  Frescatana  gegeben.  Der 
Graf  von  Kahlenberg  und  der  Prinz  von  Meklenburg  fpielen 


fehr  fchön,  und  die  Damen  natürlicher  weife  über  alle  Er- 
wartung. Ich  verftehe  bekanntlich  nichts  von  Mufik  und 
Gefang,  und  daher  hat  mir  die  Ausführung  fürtrcfflich  ge- 
fallen. Schrautenbach  aber  glaubt,  fie  würden  die  Arien 
nicht  fingen  lernen,  und  wenn  fie  fangen  biß  an  der  Welt 
Ende.  Eis  iftohngeOlhr  3  Monate  lang  dran  probirt  worden. 
Weil  die  Abfentei  in  der  Comödie  allhier*  fo  gut  wie  zu 
Carlsruhe  in  der  Kirche  bemerkt  werden,  fo  finde  ich  mich 
zuweilen  ein.  Dafür  erlaubt  man  mir  hingegen  tacitCf  daß 
ich  nicht  in  die  Kirche  gehen  darf,  und  zwar  fogar,  wenn 
der  Oberhofprediger  Stark  predigt.  Diefer  Mann  predigt 
nun  mit  einem  fo  außerordentlichen  Beyfall  bey  Hohen 
und  Niedern,  daß  in  der  Kirche  kein  Apfel  zur  Erde  kom- 
men kan.  Indeflen  hält  er  zuweilen  ganz  gedrukte  Predigten 
wieder  ab,  und  feine  Sachen  find  fo  gemein  ascetifch,  homi- 
letifches  Stroh,  das  er  ausdrifcht,  daß  es  unmöglich  anders 
als  allgemeinen  Beyfall  haben  kan.  Von  dem  Mann  folte 
ich  übrigens  fchweigen  oder  nichts  anders  als  Gutes  von 
ihm  reden,  denn  ich  habe  mich  von  der  Stunde  an,  da  ich 
ihn  zum  erftenmal  in  Caflell  fah,  auf  immer  mit  ihm 
brfiuUirt.  Er  glaubte,  weil  ich  von  Darmftadt  wäre,  fo 
könnte  man  von  '  Königsberg  und  Riga  erzählen,  was  man 
weite.  Hamann  war  ihm  ein  Schurke,  und  Goethe  und 
Herder  fchlechte  Menfchen. 

Ich  habe  von  glaubwürdigen  Leuten,  hauptfächlich  von 
Mafmu  folche  Sachen  von  ihm  gehört,  die  man  keinem 
Menfchen  nachfagen  foll.  Die  Fakta  würden  den  gröften 
Landläuffer  brandmarken. 

Hier  lebt  er  außerordentlich  eingezogen,  ftudirt  und  fchreibt 
Bücher  ohne  Unterlaß.   Bei  Hoffe  ift  er  fehr  befcheiden  und 

»  ^  .  .  .  allhio'*  n*chtriglich  über  der  Zeile.  —  •  Nachträglich  über 
der  Zeile. 
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wird durchgehends außerordentlich gefchäzt.  MitdcmHerrn 
Erbprinzen  ift  er  ofFt  ganze  halbe  Tage  eingefchloflen,  und 
der  Prinz  von  Mcklenburg  befucht  ihn  fleißig.  Auch  be- 
fucht  er  hingegen  den  Fürften  von  Ufingen  fleißig,  ohne 
dort  zu  predigen.  Diefe  3  Herren  haben  ihm  auch  feine 
Penfion  formirt.  Denn  der  Landgraf  giebt  ihm  nichts. 
Wenn  die  Meklenburgifche  HerrfchafFten  nicht  hier  find, 
fo  gehen  alle  feine  Predigten  im  Manufcript  nach  Hanover, 
und  neulich  haben  die  beyden  Prinzen  ihre  Reife  von 
Weimar  fo  befchleunigt,  daß  fie  den  Sonnabend  zur  Pre- 
digt auf  den  andern  Tag  eingetroffen  find.  Er  hält  bey- 
nahe  mit  niemand  Umgang  als  mit  einem  gewiffen  Cammer- 
rath,  der  kaum  etv^^as  anders  lefen  kan  als  Ziffern,  paffirt 
aber  für  einen  fleißigen  Kirchengänger.  Herr  Stark  ver- 
fichert  jederman,  daß  er  noch  nie  für  fich  einen  angeneh- 
mem Ort  gefunden  habe  v^^ie  Darmftadt,  und  daß  er  hier 
zu  leben  und  zu  fterben  gedächte. 

Wenn  Ew.  Durchlaucht  eine  Idee  von  feinen  Predigten 
faffen   wollen,    fo  laffen  Sie  fich  die  in  Druk  ergangnen 
vorlegen.    So  und  nicht  anders  predigt  er  hier. 
Mein  Glaubensbekentniß  von  diefem  Manne  kurz  abzu- 
legen, fo  halte  ich  ihn  für  einen  determinirten  kalten  Be- 
trüger und  einen  der  gröften  Heuchler.    Er  hat  fich  hier 
im  Terrein  betrogen,  und  wenn  er  noch  nichts  politifches 
bei  uns  begonnen  hat,  fo  ift's  feine  Schuld  nicht. 
Das  Zeug   ift   bey  uns  fo  befchaffen,    daß  fich  nicht  vil 
Gutes  und  auch  nicht  viel  Böfes  draus  machen  läßt. 
Wir  haben  jezo  einen  Gefandten  gegen  Mofern  nach  Wien 
gefchikt,  und  dieß  hat  fo  viel  bewürkt,  daß  der  Menfch, 
der  vor  2  Monaten  dem  Landgrafen  ein  Cartell  zugefchikt 
hat,  jezo  wieder  fußfällig  um  Gnade  und  Verzeihung  ge- 
beten hat.    Die  vorläuffige  Berichte  aus  Wien  melden  fo 
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vil,  daß  weder  der  Fürft  Colloredo,   noch  der  Rcichsrcfc- 
rendar  von  Leukamp  ein  Wort  davon  wiffen,  daß  er  Reichs- 
hofrath  ift. 
Ich  bin  mit  dem  tieflten  Relpekt 

Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
JHMerck. 


[52.]  [Darmftadt,  6.  Marx  1782.] 

Durchlauchtigfter  Herzog, 

Ich  nehme  mir  die  Freyheit,  Ew.  Durchlaucht  hier  zwey 
gute  Aufläze  eines  meiner  Freunde  zu  überfchikcn,  der  end- 
lich fo  glüklich  gewefen  ift,  den  Anfang  damit  zu  machen, 
den  Zehenten  in  einen  ftändigen  Sakpacht  zu  verwandeln. 
Die  Grflnde  für  die  cameraliftifche  oder  politifche  Rükficht 
find  in  diefen  wenigen  Bogen  beffer  ausgeführt,  als  ich  es 
je  thun  könnte.  Ich  nehme  mir  nur  die  Freyheit  noch 
einzuberichten,  daß  bereits  mit  diefer  grofen  Operation  der 
Anfang  zur  grofen  Freude  der  Unterthanen  gemacht  wor- 
den ift.  Bey  diefer  Gelegenheit  haben  wir  erftlich  erfahren, 
wie  beträchtlich  diefe  Einnahme  feye,  da  fie  fich  fo  hoch 
als  unfre  Ccntributim^  alfo  nahe  an  die  300/m  fl.  beläufft. 
Man  hat  die  Unterthanen  zufammen  kommen  laflen,  und 
fie  haben  fich  freywillig  taxirt.  Diefe  freywillige  Taxation 
betragt  nun  fchon  \0  p.  C.  mehr  als  der  mittlere  Ertrag  von 
neun  Jahren.  Nun  ift  noch  die  Frage,  was  fie  weiter  geben 
wollen,  um  diefes  grofes  Vortheils  zu  genießen,  ihre  Felder 
kUnfftig  nach  Gutdünken  zu  verbeffern  und  einzuerndten, 
ohne  alle  Plakereyen  der  Beamten.  Diefen  2ten  Vortheil 
rechnen  alle  Sachkundige  noch  auf  andre  10^.  C.   Wenn 
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man  alfo  auch  ganz  vom  Betrug  der  Bedienten  und  der 
Gefahr  abftrahirt  und  nur  das  Capital  der  Zehntfcheuern, 
das  bey  uns  über  lOO jm  Rthlr.  beträgt,  und  deffcn  Unter- 
haltung, die  nothwendige  Diäten  der  Dienerfchafft  u.  f.  w. 
erwägt,  fo  erfcheinen  gewiß  andre  lO  p.  C.  In  einigen  Jah- 
ren wären  alfo  für  die  NachkommenfchafFt  und  den  Herrn 
ohne  alle  Bedrükung,  fondern  vil  mehr  mit  Erleichterung 
der  Untcrthanen,  an  einer  Revenue  von  280  taufend  Gul- 
den ohngefähr  30/».  C.  gewonnen,  und  diefe  zu  Capital  a.n- 
gefchlagen  ift  mehr  als  die  Erwerbung  einer  GraffchafFt. 
Es  kommt  alfo  auch  hier,  wie  überall,  auf  ein  wenig  Kopf, 
Thätigkeit  und  Patriotismus  an,  fo  wie  auf  der  andern 
Seite  auch  der  Herr  die  Hand  dazu  bieten  muß,  wenn 
etwas  Gutes  gefchehen  foll.  Unfer  Herr,  um  mehr  Com- 
pagnien  zu  halten,  fagt  zu  allem  Ja,  was  auf  Vermehrung 
der  Revenuen  hinausgeht.  Indeffen  gefchieht  das  Gute,  und 
wir  haben  vielleicht  in  zehn  Jahren  nicht  mehr  Compagnieyi 
zu  halten,  als  nöthig  ift. 

Ich  danke  Ew.  Durchlaucht  auf  den  Knien  für  die  gute 
Ausficht,  die  mir  heute  Herr  Geheimer  Rath  Goethe  für 
den  armen  Tifchbein  von  weitem  hat  bliken  lafTen.  So 
viel  verfichere  ich  nur  zum  voraus,  daß  er  von  Caffel  aus 
ganz  frey  ift,  wie  er  mir  mehrmal  verfichert  hat,  und  Dienfte 
und  Verbindlichkeiten  annehmen  kan,  wie  er  will.  Seine 
ganze  Abficht  ift  aber  nur,  er  will  ftudieren  und  nach  Rom. 
Den  nächften  Pofttag  will  ich  an  den  Geheimen  Rath 
Goethe  weitläuffiger  darüber  fchreiben,  fo  wie  ich  Tifch- 
beinen  heute  noch  zum  Schreiben  aufmuntern  will. 
Ich  bin  mit  dem  tiefften  Refpekt 

Ew.  hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
Darmftadt  den  6ten  Martius  1782.  JHMerck. 
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[53-]  [Darmftadt,  15.  März  1782.] 

Durchlauch tigfte  Herzogin, 

Ich  bleibe  bey  Ew.  Durchlaucht  fo  wie  bey  dem  lieben 
Gott  in  der  ewigen  Schuld  für  alles  Gute,  was  mir  ohne 
meine  Bitte  gewährt  wird.  Das  Basrelief  wird  ein  treflicher 
Beytrag  zu  den  Monumenten  der  Weimarifchen  Sammlung 
werden,  die  ich  jezo  anzulegen  im  Begriff  bin.  Bei  der  Frau 
Aja  ift  lezthin,  wie  fie  fchon  einberichtet  haben  wird,  das 
auf  Ew.  Durchlaucht  Befehl  veranftaltete  Feft  mit  allen 
Feyerlichkeiten  vollzogen  worden.  Es  war  mehr  als  Ein 
leerer  Stuhl  für  die  Unfichtbaren  gefezt,  die  auf  die  Ver- 
ehrung der  Gäfte  und^  des  Wirths  die  nächfte  AnfprUche 
hatten.  Befonders  gefchah  eine  reichliche  Libotion  in  28ger 
für  den  Genius,  dem  alles  gelingt,  er  mag  ein  Trauer- 
Gedicht  oder  eine  Pasquinade  beginnen.  Auch  war  Herrn 
Kraufe  fein  Stühlchen  gefezt,  der  als  Gefelle  des  Herrn 
Prometheus  fich  fehr  waker  bezeigt  hatte.  Ich  bin  wil- 
lens noch  eine  zweyte  Wallfarth  nach  diefem  Opm  zu  thun 
und  Schrautenbachen  mitzunehmen,'  wenn  anders  Frau 
Aja  noch  Erlaubnis  hat,  es  eine  Zeitlang  in  ihrem  Haufe 
aufzuhalten.  Man  padirt  fchon  für  einen  halben  komme 
(TEfprity  wenn  man  nur  erzählen  kan,  was  man  auf  dem 
Gemälde  gefehen  hat.  Wenn  man  felbft  fo  höchft  arm  ift, 
fo  gehört  ein  grofer  Grad  von  chriftlicher  Tugend  dazu, 
um  fich  von  einem  fo  reichen  Mann  bewirthen  zu  laffen, 
ohne  es  übel  zu  nehmen.  Mir  ift  befonders  alles  intreflant, 
was  ich  von  dem  Leben  in  Weimar  höre,  wie  jeder  in 
diefem  Cirkel  zu  dem  fonderbaren  Feuer,  das  dort  unter- 
halten wird,  feinen  Brand  redlich  beyträgt.  Schrautenbach 
fagt  immer,  er  fcheue  fich  hinzukommen,  weil  ihm  nachher 
•  Auf  „dcf".  —  •  Handfchrift  „mitnehmen". 
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das  Leben  an  andern  Orten  defto  öder  vorkommen  würde. 
Ich  tröfte  ihn  zwar  immer  mit  meinem  Exempel  und  ver- 
fichere  ihn,  daß,  wenn  er  einmal  in  Weimar  gewefen  (eyCy 
er  fo  geftärkt  feyn  würde,  daß  er  künfFtig  vielleicht  auf 
feine  ganze  Lebenszeit  würde  in  Darmftadt  zubringen  kön- 
nen. Und  das  ift  doch  alles,  was  man  von  einem  Menfchen 
in  diefer  fterblichen  Hülle  verlangen  kan. 
Ich  fäe  nun  nach  meiner  Weife  wieder  Salat  und  lege 
Zukererbfen,  und  fo  lange  der  LandgrafF  nicht  alle  Thore 
zumauern  läßt,  wie  er's  fchon  mit  einigen  begonnen  hat, 
fo  ift  es  noch  immer  Le  meilleur  de  tous  les  mondes  pojfibles. 
Unfer  ehmaliger  Herr  Pneßdent^  der  vorher  die  Gewalt 
hatte,  ohne  Vorwiffen  des  Landgrafen  einen  Geheimen  Rath 
zu  cajjiren,  ift  durchgegangen,  ohne  daß  man  weiß  wohin. 
Vor  einigen  Monaten  hat  er  feinen  ehmaligen  Herrn  be- 
droht, daß  er  nun  wieder  Reichshofrath  feye  und  ihn  bey 
dem  Kayfer  verklagt  habe,  der  ihm  alle  Gerechtigkeit  zu- 
gefagt  habe.  Man  hat  jemand  nach  Wien  gefchikt,  und 
nun  hat  fich's  gefunden,  daß  er  weder  Reichshofrath  ift, 
noch  je  bey  dem  Kayfer  eine  Klage  angebracht  hat.  Diefer 
überläßt  ihn  nun  feinem  Schikfal;  und  da  er  ein  zu  guter 
Staatsmann  ift,  um  nicht  zu  wiflen,  daß  auf  dergleichen 
Betrug  die  Veftung  erfchienen  ift,  fo  hat  er  uns  in  den  Fall 
der  Nürnberger  gefezt,  die  niemand  eher  hängen,  biß  fie 
ihn  haben. 

Wenn  Ew.  Durchlaucht  erlauben,  fo  überfchike  ich  näch- 
ftens  einige  fürtrefFliche  Handzeichnungen  des  Römifchen 
Tifchbein,  die  er  mir  zur  Einficht  auf  einige  Zeit  anver- 
traut hat.  Es  find  Studien  nach  den  Loggie  Vaticane  von 
Raphael,  Giulio  Romano  und  nach  Dominichino.  Diefer 
Menfch  hat  das  Unglük  den  Namen  Tifchbein  zu  führen, 
und  man  muß  zuerft  jederman  überführen,  ehe  etwas  von 
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ihm  angefehen  wird,  daß  er  ungleich  andere  Sachen  macht 
als  fein  verehrtefter  Herr  OncU  in  Caflell. 
Ich  bin  mit  der  tiefTten  Verehrung 

Ew.  hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
Darmftadt  den  15  »en  Martius  1782.  JHMerck. 

[54.]  [Darmftadt,  23.  März  1782.] 

Durchlauchtigfter  Herzog, 

Ich  habe  neulich  einen  Verfuch  gemacht,  die  mir  anver- 
traute Gemälde  in  Frankfurt  an  einen  Franzofen  zu  ver- 
handeln. Aber  es  hat  nicht  gehen  wollen.  Der  Menfch 
war  ehrlich  und  hatte  fÜrtrefFliche  Sachen:  es  that  mir 
leyd,  daß  ich  ihn  mufte  ziehen  laflen.  Doch  hab'  ich 
einen  Du  Jardin  und  2  ganz  fÜrtrefFliche  Brinkmann  ohne 
Staffage,  die  alzeit  bey  ihm  fteiff  ift,  gehandelt.  Alles,  was 
er  mir  abnahm,  waren  die  kleine  Batai/ZenStükc.  Ich  weite 
nicht  weiter  gehen,  weil  er  mir  auf  das  übrige  fo  wenig 
bot,  daß  es  eine  Schande  war.  Dagegen  habe  ich  ihm 
8  Louisd'or  herausgegeben.  Die  eingehandelte  Bilder  fmd 
ganz  ohne  Schaden  und  fürtrefflich  erhalten.  Ich  denke, 
der  Handel  foU  £w.  Durchlaucht  Beyfall  finden.  Die  kleinen 
Bataillen  hat  er  nicht  höher  denn  2  Louisd'or  angenommen. 
Solte  Ew.  Durchlaucht  indeffen  ganz  auf  Ihrem  Plan  ver- 
bleiben, diefes  Jahr  gar  nichts  für  baares  Geld  an  Gemälde 
verwenden  zu  wollen,  fo  bin  ich  auch  erböthig,  die  3  Bil- 
der zurükzunehmen,  aber  die  Batai/Zm-Stükc  kan  ich  nicht 
wiederfchafFen.  Außer  dem  war  eine  ganz  treffliche  Bataille ' 
von  Van  der  Meulen  da  auf  Kupfer,  ohngefUhr  2*/j  Fuß 

'  Nachtrftglich  Ober  der  Zeile. 
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lang  und  i'/j  Fuß  breit;  und  ein  Ochfenkopf  von  Potter, 
der  wundernswürdig  war. 

Ich  nehme  mir  die  Freyheit  einige  Auszüge  aus  Heinrich 
Tifchbeins  Briefen  beyzulegen.  Neulich  hab'  ich  fchon 
einen  dergleichen  an  Herrn  Geheimen  Rath  Goethe  ge- 
fchikt.  Der  Menfch  vergeht  für  Sehnfucht,  wieder  nach 
Italien  zu  gehen  und  da  zu  ftudieren.  Es  find  feine  eigne 
Worte  in  dem  Gefpräch  über  Kunft  im  Deutfchen  Mer- 
kur, daß  er  lieber  in  Rom  mit  Kapuzinerkleidung  und 
Kapuzinerkoft  vorlieb  nehmen  wolle,  als  anderswo  leben. 
Könnte  nicht  irgend  für  diefen  Menfchen  eine  Subfcription 
eröfnet  werden?  Den  Mahler  Juel  laffen  13  Damen  reifen. 
Ich  habe  von  Tifchbeinen  neue  Zeichnungen  erhalten,  die 
er  bloß  für  fich  und  fein  Studium  im  Vatican  gemacht  hat 
und  das  weit  übertrifft,  was  an  Zeichnungen  in  CafTell  von 
ihm  ift.  Er  ift  ohnftreitig  unter  allen  neuen  Künftlern  der- 
jenige, der  am  meiften  Seele  hat. 

Von  Rom  aus  habe  ich  Briefe,  daß  Müller  ganz  rafend  ift 
und  fogar  boßhafft.  Er  hat  neulich  einen  Teufel  öffent- 
lich ausgeftellt  und  dabey  deklarirt,  daß  er  denjenigen  für 
den  Kopf  fchießen  würde,  der  ihn  nicht  gut  finden  würde. 
Alle  Leute  verfichern,  daß  er  nie  mahlen  wird  lernen. 
Frau  Aja  hat  den  Auftrag,  die  Bilder,  die  bey  ihr  ftehen, 
wohl  gepackt  mit  nächftem  zu  überfchiken.  Ich  wünfche 
nichts  mehr,  als  daß  fie  Ew.  Durchlaucht  gefallen  mögen. 
Wenigstens  werden  die  Kenner  dißmal  eingeftehen  muffen, 
daß  fie  wohl  erhalten  find. 
Ich  bin  mit  der  tiefften  Verehrung 

Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
Darmftadt  den  23*611  Martins  1782.  JHMerck. 


141 


[Beilage.] 

AuszQge  aus  Heinrich  Tifchbeins  Briefen 
[an  Merck], 

Ich  fehe  es  leider  ein,  daß  es  unmöglich  ift,  ohne  jemandes 
HülfFe  zu  etwas  Rechtes  zu  kommen  (nehmlich  wenn  man 
in  Teutfchland  leben  will).  Man  glaubt  es  nicht,  es  find 
taufend  Hindernifle;  was  Guts  zu  machen,  heifcht  Zeit, 
und  Zeit  braucht  Geld,  und  wer  recht  ftudieren  will,  muß 
in  fich  gekehrt  in  feiner  Stube  leben,  von  aller  Zerftreu- 
ung  entfernt,  und  wer  fo  lebt,  wird  von  der  Welt  ver- 
geflen,  daß  er  fterben  kan,  ohne  daß  man  es  weiß.  So  hat 
«  fchon  vielen  gegangen.  Ich  habe  derer  auch  gekannt, 
die  vil  mehr  Wiflenfchaft  und  Kunft  befaßen  als  wie  die, 
die  jezo  in  grofem  Ruf  und  GlOk  leben.  Weil  ihnen  aber 
die  Art,  fich  bey  den  Leuten  ein  Anfehen  zu  geben,  fehlt, 
fo  muften  fie  im  Elend  leben  und  vergehen,  ohne  daß  fie 
was  gemacht  haben,  womit  fie  zeigen  konnten,  was  fie 
fllhig  waren.  Sie  haben  die  Güte  gehabt,  wegen  meiner 
nach  Caflel  zu  fchreibcn,  ich  wolte  die  Antwort  vorher 
gefagt  haben.  Denn  fo  lange  mein  Oncle  lebt,  ift  da  nichts 
zu  machen,  denn  fie  glauben,  desgleichen  ift  und  wird 
nicht  wieder  kommen. 


Mit  Herrn  Goethe  hlttc  ich  fchon  längft  gerne  Bekant- 
fchafTt  gehabt.  Aus  Rom  wolte  ich  einmal  an  ihn  fchrei- 
bcn; Ober  die  Deutfchc  Gcfchichte  hatte  ich  einen  grofen 
Zank  mit  den  KOnftlern,  die  wolten  mir  nicht  eingeftehen, 
fie  feye  eben  io  gut  zum  Mahlen  als  die  Römifche.  Ich 
glaube  in  der  Deutfchen  Gefchichte  find  eben  fo  große  und 
edle  Vorfalle  als  in  jener,  nur  unbekanter.  Aus  Goethens 
Göz  könnte  man  vile  fchöne  Bilder  machen. 
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Goethe  hat  anjezt  das  Porträt  vom  Prinzen  Conftantin. 
Wenn  er  aber  nicht  weiß,  auf  was  Art  und  Weife  und  in 
wie  kurzer  Zeit  es  gemacht  ift,  fo  wird  er  keine  gute  Mei- 
nung von  mir  haben.  Ich  habe  es  in  Einem  Tag  gemacht, 
und  noch  von  dem  Tag  find  viele  Stunden  verlohren  ge- 
gangen, daß  ich  nicht  gearbeitet  habe,  und  das  ift  zu  wenig 
Zeit,  um  einen  Kopf  zu  mahlen.  Es  ift  ein  Zufall,  wenn 
man  ihn  ähnlich  macht.  Den  Prinz  hatte  ich  nie  vorher 
gefehen.  Das  war  das  erfte  mal,  als  er  fich  zum  Mahlen 
fezte.  Es  war  den  Tag  kaltes  Regenwetter  und  der  Him- 
mel ganz  grau.  An  fo  einem  Tage  ift  es  fchlimm.  Man  ift 
nicht  ficher,  ob  man  etwas  von  der  Farbe  ab-  oder  zu- 
geben foU.  Auch  ift  es  fchlimm,  weil  jeder  Strich  unver- 
änderlich ftehen  bleiben  muß.  Man  verficht  fich  leicht; 
fo  lange  das  Tuch  noch  glatt  ift,  ohne  VertiefFung,  fo 
fcheint  einem  alles  kleiner,  und  wenn  es  gemahlt  und  mit 
Vertiefungen  und  Erhöhungen  gemacht  ift,  fo  fieht  man 
erft,  daß  einige  Theile  zu  kurz  oder  zu  lang  find.  Und 
man  kan  es  nicht  ändern,  weil  die  Farben  fonft  fchmu- 
zig  werden,  man  hat  auch  keine  Zeit,  wenn  man  nicht 
mehr  als  Einen  Tag  arbeiten  kan.  Die  Farben  mit  einem 
Strich  hinfezen  ift  die  rechte  Art,  denn  wenn  man  fie 
lange  mit  dem  Pinfel  hin-  und  hertreibt,  fo  werden  fie 
fchmuzig  und  matt. 


Wenn  ich  keine  fremde  Unterftüzung  finde,  fo  werde  ich 
wol  bei  meinem  alten  Schlendrian  bleiben  muffen,  Por- 
träte zu  mahlen,  fo  wie  fie  vorkommen,  häßliche  und  gar- 
ftige,  fchöne,  dumme  und  kluge,  fo  wie  fie  die  Erde  trägt. 
Sie  rathen  mir  nach  England.  Es  thut  mir  faft  leyd,  daß 
ich  nicht  fchon  längft  hin  bin  gegangen,  weil  ich  viele 
gute  Freunde  [dort]  habe.    Einen  grofen  Ort  muß  ich  mir 
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denn  ausfuchen,  wo  ich  bezahlt  werde,  daß  ich  7,uweilen 
ausführliche  Bilder  machen  kan.  Freylich  werde  ich  mir 
den  Ort  außer  Deutfchland  fachen  muffen.  Es  ift  doch 
kränkend,  daß  einen  (o  das  Vaterland  ausftößt.  Ich  wolte 
viel  lieber  in  Deutfchland  mit  wenigem  leben,  als  an  einem 
andern  Ort  eine  große  Rolle  fpielen.  Auch  das  wird  mir 
fchwer  halten.  Es  ift  ein  grofer  Vortheil,  in  einer  großen 
Stadt  gebohren  zu  fevn.  Hat  man  auch  keine  reiche  Eltern, 
fo  helffen  einem  andere  Leute.  Aber  wie  ich  gebohren  bin, 
ift  es  fchwer.  Man  wird  vom  Schickfal  hin  und  her  ge- 
ftoßen,  daß  man  die  befte  Zeit  darOber  verliehrt. 


Sie  wQnfchen  mich  zu  kennen  von  Perfon.  Ich  weiß  nicht, 
ob  Sie  Ihre  gute  Meinung,  die  Sie  von  mir  haben,  behalten 
werden.  Ich  bin  kaum  werth,  daß  man  mich  liebt;  fonft 
war  ich  der  Liebling  von  einigen  guten  Perfohnen,  vielleicht 
weil  ich  fuchte,  meine  Schwäche  zu  verbergen.  Aber  nun 
mag  ich  niemand  mehr  betriegen,  und  doch  machen  die 
guten  Menfchen  zuweilen,  daß  ich  die  Schaam,  die  ich 
für  mir  felber  habe,  noch  ftärker  fühle.  Ein  bißchen  kön- 
nen Sie  mich  wol  lieb  haben,  weil  ich  niemand  was  zu 
leid  thue;  aber  der  Art  Fleifch  und  Bein  ift  ja'  die  ganze 
Welt  voll,  —  Ich  bin  verkommen!  und  das  fchmerzt  mich, 
fo  oflPt  ich  eine  Gloke  fchlagen  höre. 


Ich  ftehe  in  Streit,  ob  ich  Ihnen  den  Brief  fchiken  foll 
oder  nicht.  Da  er  aber  einmal  gefchrieben  ift,  fo  follen  Sie 
ihn  haben.  Ich  bin  fo  mißmuthig,  daß  es  mir  faft  gleich 
gilt  —  der  hohe  Gedanke,  den  ich  von  der  Mahlerey  hatte, 
ift  faft  bey  mir  todt.  Ich  will  mich  geben.  Denn  wenn 
ich  glaube,  ich  habe  die  eine  Laft  von  mir  gewälzt,  fo  fällt 

'  Nach  geftrichenein  „jezo". 
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eine  fchwerere  wieder  auf  mich.  Und  was  will  ich  denn 
mehr?  Ich  lebe  ja  gut.  *  So  viel  ich  brauche,  verdiene  ich 
leicht.  Leicht  ift,  zu  bleiben,  was  man  ift.  Ich  will  fo  an 
der  Erde  bleiben  und  darinne  wühlen.  Dazu  ift  nicht  nöthig, 
daß  einem  die  Hände  verkehrt  ftehen  wie  einem  Maul- 
wurf. Man  Ican  mit  diefen  darin  arbeiten.  So  ift  viel- 
leicht meine  Beftimmung,  und  welcher  Menfch  kan  die 
ändern!  Mir  wäre  es  leicht,  ein  Schmiermahler  zu  bleiben, 
weil  ich  keinen  Hang  nach  Ruhm  und  Ehre  habe;  fehe 
ich  aber  mein  jeziges  Geschmier  an,  fo  fällt  mir  immer 
mein  Vater  ein,  und  ich  fehe  feinen  Geift,  der  mir  drohet 
und  fagt:  „Schäme  dich,  unnüzer  Bube,  fo  wenig  glaubte 
ich  nicht  von  dir."  Ich  erinnere  mich  noch  an  die  Worte, 
als  er  noch  lebte.  Da  ich  ihn  zum  letztenmal  fah,  fagte 
er:  „Mir  ift 's  leid,  daß  ich  die  Gelegenheit  nicht  gehabt 
habe,  die  mein  Bruder  hatte,  fonft  glaube  ich,  wäre  was  aus 
mir  geworden,  fo  habe  ich  aber  nicht  gekonnt,  ich  habe 
Hoffnung  auf  dich.  Ehre  mich  durch  Fleiß  und  Recht- 
thun."  Wenn  mir  die  Worte  einfallen,  fo  möchte  ich  für 
Schmerz  vergehen!  Ich  werde  auch  fterben,  ohne  was  ge- 
wefen  zu  feyn. 


[55.]  [Darmftadt,  8.  Juni  1782.] 

Durchlauchtigfter  Herzog, 

Ich  bin  innigft  befchämt  durch  die  außerordentliche  genä- 
dige  Art,  womit  Ew.  Durchlaucht  mir  mein  Stillfchweigen 
haben  verweifen  wollen.  Ich  darf  die  Urfachen  nicht  ge- 
radezu angeben,  die  mich  bißher  von  allem  abgezogen  ha- 
ben. Meine  Gefundheitsumftände  find  nicht  die  befte,  und 
*  Nach  geftrichenem  „fo". 


dieß  giebt  mir  zuweilen  einen  Mißmuth  und  einen  Eclcel 
am  Leben,  der*  mich  von  Tage  zu  Tage  immer  gleich- 
gültiger gegen  Alles  macht.  Die  fchrökliche  Witterung 
hat  das  ihrige  dazu  reichlich  beygetragen,  und  wir  haben 
noch  keine  einzige  Tage  im  Jahre  gehabt,  wo  man  un- 
geftört  hätte  in  freyer  LufFt  zubringen  können. 
Indeffen  habe  ich  den  Auftrag  wegen  der  Zeichnungen 
an  Tifchbein  beforgt,  aber  noch  keine  Antwort  von  ihm 
darüber  erhalten.  Hingegen  bekam  ich  geftern  einen  lamen- 
tablen Brief,  worin  er  mir  klagt,  daß  er  in  einer  Art  von 
Verzweifelung  feye,  ob  feine  Gemälde  Beyfall  in  Weimar 
gefunden  haben  oder  nicht,  und  ob  er  (ich  auf  etwas  Unter- 
ftOzung  Hoffnung  machen  dürlFe.  Es  fcheint,  daß  Goethe 
noch  nichts  Reelles  in  Gotha  hat  für  ihn  auswirken  können, 
oder  daß  er  noch  nicht  Zeit  gefunden  hat,  ihn  davon  zu 
benachrichtigen.  Ich  bitte  Ew.  Durchlaucht  unterthänigft, 
im  Fall  die  Gemälde  nicht  mehr  in  Gotha  nöthig  find,  fie 
unter  meiner  Addrtß'e  hierher  abgehen  zu  lafTen,  wo  ich 
fie  ihm  alsdenn  fogleich  weiter  beforgen  werde.  Tifchbein 
dringt  fehr  darauf,  weil  fie  nicht  mehr  fein  gehören,  fon- 
dern längft  von  den  Eigenthümern  ihm  bezahlt  und  nach- 
her aus  Gütigkeit  wieder  auf  einige  Zeit  find  überlafTen 
worden. 

Ich  habe  mich  wegen  des  Canzlers  Koch  fogleich  bey  der 
Behörde  erkundigt,  und  ich  kan  für  gewiß  verfichern,  *  daß 
an  dem  Gerücht  wegen  des  Trunks  nichts  erhebliches  ift. 
Er  liebt  zwar  den  Wein,  allein  es  hindert  ihn  dieß  im  ge- 
ringften  nicht  an  feinen  GefchäfFten.  Da  diefe  Frage  wahr- 
fcheinlich  gefchehen  ift,  um  ihm  eine  Vokation  zuzufchiken, 
fo  hätte  ich  aus  Patriotismus  das  Gegentheil  einberichten 

*  „einen  . . .  der"  auf  „eine  Gleichgöltigkeit,  die".  —  •  „und  . . .  yer- 
(ichem"  nachträglich  Ober  der  Zeile. 
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follen,  weil  wir  auf  allen  Fall  dabey  verliehren,  wenn  er 
den  Ruff  auch  nicht  annimmt.  Denn  wir  find  ihm  we- 
nigftens  Entfchädigung  fchuldig. 

Die  beyde  Mofers  find  nun  des  Landes  förmlich  verwiefen, 
nachdem  dem  älteren  in  faciem  gefagt  worden,  daß  er  ge- 
logen habe,  daß  ihn  der  Kayfer  dem  LandgrafFen  auf  Gnade 
und  Ungenade  überlaffen,  daß  er  mit  nichten  Reichshof- 
rath  feye,  und  daß  der  Kayfer  von  ihm  und  feinem  Recht 
oder  Unrecht  nichts  wifle.  Er  hatte  den  LandgraflFen  vor- 
her in  einem  eignen  Schreiben  bedroht,  daß  er  feine  we- 
gen der  Signatur  erlittene  Schmach  in  den  Schoß  des  Kayfers 
niedergelegt  1  habe.  Ein  gewiffer  Herr  von  Lynker,  von 
Wien  gebürtig,  hat  ihm  fogleich  fein  Gut  abgekaufft. 
Ich  nehme  mir  die  Freyheit,  hier  einen  Brief  gegen  den 
Ahb^  Raynal  beyzulegen,  ^  dem  noch  einige  andere  nach- 
folgen werden,  worin  das  Inepte  feiner  ^eftions  genauer 
analyßrt  ift.  Der  Verfafler  davon  ift  hier,  ein  Franzofe, 
ein  Officier  und  ein  fehr  fchäzbarer  Literator.  Er  hat  vieles 
andere  gefchrieben  und  ift  ehedem  in  den  Bureaux  des  af- 
faires Oranger  es  zu  Verfailles  angeftellt  gewefen,  wo  ich 
mich  nicht  irre. 

Ew.  Durchlaucht  erlauben  mir  genädigft,  nochmalen  die 
Sache   des   armen   Tifchbeins    zu    empfehlen.     Der   gute 
Menfch  ift  in  den  bedrängteften  Umftänden  der  Ungewiß- 
heit. 
Ich  bin  mit  der  tiefften  Verehrung 

Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
Darmftadt  den  8ten  Juni  1782.  JHMerck. 


*  Nach  geftrichenem  unleferlichem  Wort.  —  **  Nicht  mehr  beiliegend. 


[56.]  [Darmftadt,  4.  Juli  1782.] 

Durchlauchtigfter  Herzog, 

Ich  danke  Ew.  Durchlaucht  nochmals  unterthSnigft  für 
die  baldige  Entfcheidung  des  Schikfals  des  guten  Tifch- 
bein.  Er  ift  für  Freude  außer  fich,  befonders  über  den 
guten  Brief  von  Goethe,  der  ihm  (o  viel  werth  war  wie  die 
Penßm. 

Zugleich  frage  ich  in  feinem  Nahmen  an,  ob  es  Ew.  Durch- 
laucht genadigft  genehmigen,  daß  er  ftatt  der  2  Zeichnungen 
Ein  Gemälde  in  Oel  liefert.  Er  fagt,  es  wSre  ihm  eben 
(o  leicht  und  noch  lieber  ein  Gemälde  zu  fertigen.  Hier 
liegt  die  Zeichnung  und  die  weitere  Befchreibung  bey.  Ich 
hatte  ihm  den  Termin  fo  gefezt,  daß  die  Zeichnungen  auf 
den  iten  Auguft  in  Weimar  feyn  müßten.  Er  bittet  nun 
noch  um  eine  kleine  Frift,  daß  er  die  Gothifche  Neben- 
werke beffer  ausführen  kan,  und  fo  hab'  ich  ihm  den  Ter- 
min fo  gefezt,  daß  er  das  Gemälde  den  itcn  Auguft  abfen- 
dcn  folle,  daß  es  noch  vor  dem  24  oder  25<en  Auguft  in  Ew. 
Durchlaucht  Händen  feyn  kan.  Lavater  findet  das  Werk 
bereits  fo  gut,  daß  er  fagt,  es  wäre  wie  infpirirt.  Mich 
dünkt  wenigftens  das  Sujet  fehr  gut  gewählt.  Tifchbein 
fagt:  „Goezens  Kopf  ift  fchwer,  wegen  des  Ausdruks.  Er 
„muß  groß  und  gutherzig  feyn,  das  ift  das  fch werfte. 
„Denn  ein  grofer  Charakter  wird  leicht  böß  und  wild,  und 
„das  war  Gocz  nicht.  Denn  die  wilden  Männer  find  in 
„der  menfchlichen  Gefellfchafft,  was  die  wilde  Schweine  in 
„einem  wohlgepflanzten  Garten  find.'^ 
Wir  find  in  grofer  Erwartung  politifcher  Veränderung  all- 
hier.  Unfer  LandgrafF  liegt  krank  darnieder,  und  man 
will  fagen,  es  feyc  eine  Windwaflerfucht,  ob  es  gleich  fehr 
geheim  gehalten   wird.     Der  Erbprinz  hat  fich  bey  dem 
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Tode  feines  Schwiegervatters  ganz  fürtrefflich  betragen, 
voller  Gefühl  und  zugleich  mit  dem  gefezteften  Verftande, 
die  befte  Anftalten  zu  treffen  und  manchen  Unfchiklich- 
keiten  vorzubeugen,  die  die  Frau  Schu'iegermutter  fonft 
begangen  hätte. 

Ich  freue  mich  über  die  neuere  Zuficherung  von  Ew.  Durch- 
laucht Genade  und  Zutrauen,  vi^omit  Sie  Göthen^  vor  dem 
Publike  haben  beehren  w^ollen.  Kalbens  Schikfal  v^^ar  un- 
auffchiebbar,  und  ich  habe  mich  gewundert,  daß  die  Cata- 
ftrophe  nicht  eher  erfolgt  ift. 

Mit  Frau  Aja  hab'ich  neulich  einen  fchönen  Trauerfchmauß 
gefeyert,  und  fie  ift  nicht  ungeneigt,  einen  guten  Gebrauch 
von  ihrer  natürlichen  Freyheit  zu  machen;  befonders  ftimmt 
fie  zu  einer  Reife  nach  Weimar,  w^enn  ihr  Sohn  erftlich 
beffer  eingerichtet  ift. 
Ich  bin  mit  dem  tiefften  Refpect 

Ew.  hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
Darmftadt  den  4ten  Juli  1782.  JHMerck. 


[Beilage.] 

Göz  von  Berlichingen, 
als  er  den  Weißlinge  gefangen. 

Während  daß  fie  fich  die  Rüftung  ablegen,  fieht  der 
gefangne  Weißlinge  finfter  aus.  Göz  will  ihn  fröhlich 
machen,  klopft  ihm  auf  die  Achfel  und  fagt:  „Seid  gutes 
Muths  und  aufgeräumt.  Ihr  feid  zwar  mein  Gefangner, 
aber  ich  werd'  Euch  gut  halten  und  unfre  zerrißne  Freund- 
fchaft  foll  fich  nun  wieder  anknüpfen."    Weißlinge  fteht 

^  Auf  unleferlichem  Wort. 
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in  Verwirrung,  weil  feine  Projecte  vernichtet  find;  er  be- 
denkt: „Von  Göz  gefangen,  in  feiner  Gewalt,  den  ich 
hoffte  zu  überwältigen,  und  er,  der  treu  herzige  Göz,  wie 
er  fo  gut  war,  hier  in  dem  Saal,  da  wir  als  Buben  unfre 
Jagd  trieben,  da  du  ihn  liebteft,  an  ihm  hingeft  wie  an  deiner 
Seele,  wer  kann  ihm  nahen  und  ihn  haffen?  Da  noch  der 
alte  Berlichingen  hier  am  Kamin  faß  —  wie  werden  fich  der 
Bifchof  ängftigen  und  meine  Freunde  — .**  Äußerlich  wollte 
ich  feine  Geftalt  niedergefchlagen  machen,  aber  fein  Ge- 
müth  in  Unruhe  und  Verwirrung.  Ich  hätte  ihm  gern 
ein  fchSnes  Geficht  gemacht  (weil  er  weichlich  war  und 
viel  mit  Damens  umging),  aber  dann  wäre  das  Intrigante 
verloren  gegangen,  wäre  auch  nicht  werth  gewefen,  daß 
fich  Göz  um  fo  einen  Schwächling  viel  bemüht  hätte,  denn 
es  muß  ein  Mann  fein,  der  allerhand  fchädliche  Anfchläge 
in  Herz  und  Kopf  hat.  Ich  felbft  bin  fo  erboft  auf  ihn, 
daß  er  den  edlen  Göz  fo  hintergeht,  daß  ich  ihn  nicht 
fchöner  mahlen  konnte;  das  Brandmark  der  Natur  muß  er 
im  Geficht  behalten. 

Göz  trägt  ein  Panzerhemd  und  über  dasfelbe  einen  Har- 
nifch,  fchmutzige  Beinkleider.  Weißlinge  hingegen  ift  fchö- 
ner gekleidet,  weil  er  am  Hof  war.  Er  trägt  einen  rothen 
Wamms  mit  Gold  geftickt  und  einen  glänzenden  Harnifch 
darüber,  defTen  Ende  vergoldet  find;  reinliche  gelbe  Bein- 
kleider und  weiche  rothgelbe  Stiefel.  Ein  alter  Soldat 
fchnallt  dem  Göz  feinen  Harnifch  ab.  Göz  fteht  bey  einem 
Tifch,  daraufliegt  fein  Helm  und  fein  großes  Schwert;  und 
2  Becher  ftehen  auch  auf  diefem  Tifch,  der  einte  von  Holz, 
worauf  eine  Gefchichte  Jefu,  wie  ihm  Simeon  das  Kreuz 
trägt,  eingefchnitten  ift;  unten  an  diefem  Becher  fteht  der 
fchönfte  Spruch  Chrifti  gefchrieben:  Was  ihr  wollt,  daß 
euch  die  Leute  thun,  das  thut  auch  ihr  ihnen;  der  andre 
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ift  von  Elfenbein,  deffen  Fuß  eine  Adlcrs-Klaue,  auf  diefem 
Pokal  ift  eine  Bachanal-Gefchichte  angebracht.  Weißlinge 
bietet  einem  Jungen  feinen  Helm.  Neben  Göz  ftcht  ein 
großer  fchwarzcr  Hund. 

Diefes  alles  ift  in  einem  Zimmer  von  gothifcher  Bauart  vor- 
geftellt.  Die  Wände  find  mit  gothifchem  Schnitzwerk,  das 
die  Alten  fo  künftlich  durcheinander  zu  fchlingen  wußten, 
ausgeziert.  An  den  Wänden  find  2  Gruppen  von  Wild- 
feh weinzähnen  feftgemacht:  am  einten  hängt  eine  Arm- 
bruft,  am  andern  ein  Jägerhorn  und  ein  Hirfchfänger,  denn 
die  alten  Teutfchen  jagten  gerne.  Hirfchhörner  ftehen  über 
einander  an  den  Wänden,  über  welche  Spieße  gelegt  find. 
Diefes  wäre  der  größte  Schmuck  altritterlicher  Zimmer. 
Die  Fenfterfcheiben  find  klein  rund,  und  darüber  eine  große 
gemahlte  Scheibe,  dergleichen  man  in  alten  Gebäuden  noch 
viele  findet;  auf  derfelben  ift  St.  George  vorgeftellt,  wie  er 
den  Drachen  befiegt. 


[57.]  [Darmftadt,  22.  Juli  1782.] 

Durchlauchtigfter  Herzog, 
Genädigfter  Herr, 

Vor  acht  Tagen  waren  wir  fo  glüklich  Lavaters  Angeficht 
zu  fehen.  Er  überfiel  mich  morgends,  dejeunirte  bey  mir 
und  erlaubte  mir,  daß  iche  ihn  nach  Frankfurt  begleitete. 
Wir  ftiegen  bey  Goethen  ab,  machten  Knyggen  eine  Vi- 
ßte,  blieben  aber  nur  ein  paar  Stunden.  Gegen  Abend  war 
Frau  Aja  fo  galant  und  ließ  einen  artigen  Phaethon  anfpan- 
nen,  und  brachte  den  Propheten  nach  feinem  Verlangen 
nach  Offenbach  zu  dem  Pfarrer  Stolz.  Da  fich  die  ganze 
Stadt  Frankfurth  fchon  lange  mit  der  Sage   fchleppte,  fie 
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gienge  nächftens  nach  Weimar,  um  da  zu  leben  und  zu 
fterben  '  oder  vielleicht  gar  eine  Bedienung  zu  haben,  fo  war 
der  hinten  aufgebundne  Coffre  des  Propheten  befonders  ftlr 
das  Publicum  der  ficherfte  Beweis,  daß  ihre  Ausfarth  keine 
Luftreife  feye,  und  fie  deuteten  alle  mit  Fingern  darauf. 
Durch  diefen  Coffre  entkam  das  Geficht  Lavaters  aller 
fernem  Unterfuchung,  und  man  fah  ihn  fo  wenig  an,  als 
wenn's  mein  Geficht  gewefen  war.  Bey  diefem  Herrn 
Pfarrer  Stolz  legte  er  fich  Nachts  um  ein  Uhr  zu  Bette, 
und  ftand  Morgends  um  4  Uhr  auf,  um  eine  Predigt  für 
die  OfFenbacher  Gemeinde  zu  ftudieren.  Diefe  erfchraken 
wie  die  Jünger  von  Emaus,  als  fich  der  Herr  verklärte,  und 
ftatt  des  Pfarrer  Stolz  der  längft  erwartete  feine  Stimme 
aufthat.  Der  Fürft  war  von  ohngefähr  in  OfFenbach  und 
behielt  ihn  bey  Tifche.  Nach  der  Tafel  fuhr  er  in  Be- 
gleitung einiger  fehr  dienftfertiger  Candidatetiy  Pfarrer  und 
Regierungsrathein  herrfchafftlicher£ytt/]^^^nach  Wilhelm- 
Bad,  wo  ihn  fämmtliche  HerrfchafFten  in  einem  Krcyß  emp- 
fiengen.  Er  ward  niedergefezt  zwifchen  den  Herzog  Fer- 
dinand und  den  Erbprinzen,  und  er  hielt  fich  zwifchen 
ihnen  mit  auf  den  Unterleib  zufammengelegten  Händen. 
Er  war  aber  außerordentlich  heiter  und  behende,  und  fchien 
ihn  das  Schaufpiel  zu  ergözen.  Kurz  darauf  ward  er  über- 
geben der  Frau  von  Diede,  die  ihm,  nach  der  Articulation 
ihres  fchönen  Mundes  zu  urtheilen,  nichts  weniger  ertheilte 
als  auch  Ihren  Apoftolifchen  Seegen,  fo  wie  jener  fchrieb, 
auch  eine  Gefchichte  der  Philofophie.  ' 
Nachher  nahm  ihn  ein  großer  Herr  nach  dem  andern  in 
die  Hand  und  bcfchaute  ihn  wie  einen  Bijou  du  Jour.  Sic 
waren  aber  bald  mit  ihm  fertig  und  legten  die  Herrlichkeiten 

*  Aus  unleTcrlichein  Wort  geändert.  —  •  Obergeilrichenem  „Menfch- 
heit**. 
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Gottes  fo  fchncll '  über  die  Seite,  wie  mir  zuweilen  meine 
Albrecht  Dürers  über  einander  gelegt  werden,  wenn  ich 
die  menfchenfreundliche  Bitife  habe,  fie  vornehmen  Leu- 
ten zu  zeigen.  In  kurzer  Zeit  wurden  auch  wir  mit  ihm 
gefpeift  und  getränkt,  es  gieng  aber  hier  zu  wie  in  Wil- 
helmsbad oder  in  einem  Marketenderzelte:  der  Speife  ift 
zu  wenig  für  alle  2  die  Gäfte.  Es  muffen  auch  zu  viele 
Francmafons  oder  Ungläubige  da  gewefen  feyn,  denn  fonft 
hätte  Gott  ein  Wunder  gethan  und  diefe  5/m  gefpeift  mit 
fünf  Gerftenbroden  und  zwey  Fifchen.  Von  hier  ging  er 
wieder  nach  Offenbach,  und  der  alte  Bode  fezte  fich  zu 
ihm  in  den  Wagen.  Mir  ward  aufgetragen,  ihn  indeffen 
bey  Frau  Aja  ^  anzumelden,  wie  ^  daß  er  würde  Nachts  zwölf 
Uhr  bey  ihr  eintreffen  und  Morgends  um  vier  Uhr  wieder 
von  dannen  gehen.  Diefes  war  für  mich  eine  fchwere 
CommiJJio7i.  Denn  hier  war  nicht  Raum  für  zweene.  Sie 
läßt  ihre  zweyte  Etage  mahlen  und  hat  alfo  alle  Meubles 
davon  in  der  3ten.  Ihr  blieb  alfo  nichts  übrig,  als  das  Stüb- 
gen  hinten,  wo  fich  fonft  die  Mägde  aufhielten,  das  aber 
jezo  fchön  zurechte  gemacht  wird.  Hier  hatte  fie  für  den 
erften  Abend  dem  Propheten  ein  kleines  Bettgen  ohne  Vor- 
hang bereitet  und,  da  wir  fpat  von  Offenbach  zurük  kamen, 
mir  indeffen  erlaubt,  es  einzunehmen.  Ich  mufte  alfo  diefen 
Abend  mein  Bündel  Weiszeug  in  die  Hand  nehmen  und 
zu  dem  Verleger  oder  zu  Herrn  Dyk  in  No.  365  wandern. 
Ich  wählte  das  leztere  und  kam  als  ein  wahrer  Autor 
unter's  Dach.  Frau  Aja  hatte  von  der  fpäten  Fahrt  nach 
Offenbach  einen  diken  Baken  davon  getragen;  diefe  lag 
alfo  oben  in  ihrem  Bette  und  ließ  im*  Haufe  handthieren, 
als  wenn  Einquartierung  da  gewefen  wäre.  Als  ich  mit  den 

*  Über  geftrichenem  „bald".  —  ^  Nachträglich  über  der  Zeile.  — 
^  Aus  „Aga".  —  *  Nach  geftrichenem  „ehe"  (?). 


Mägden  Oberlegte,  wie  bcfchwerlich  es  wäre,  noch  (o  fpät 
ein  fremdes  Neft  zu  fuchen,  klingelt's  nach  Eilfen,  und  es 
erfchien  Herr  Dörville  von  OfFenbach,  der  mit  der  gröften 
Befcheidenheit  Feder  und  Tinte  verlangte.  Diefes  war  als 
eine  gefährliche  Sache  eingefchloffen,  und  die  Schlüflel  da- 
zu muften  oben  bey  der  Frau  Räthin  geholt  werden.  Dör- 
ville* fchrieb  zur  Nachricht:  Er  feye  in  Homburg  gewefen 
und  habe  Herrn  Lavater  bey  dem  Hofmarfchall  angemeldet 
und  ihm  zugleich  eine  Kutfche  in  Frankfurt  beftellt,  die 
ihn  für  15  fl.  nach  Homburg  und  von  da  nach  Laidach  zur 
FOrftin  und  Gräfin  bringen  würde. 

Um  zwölf  Uhr  erfchien  er  gleich  andern  guten  Geiftern  Iclbft, 
und  hinter  ihm  drein  ein  Gefolge  von  unbekanten  guten 
Weiblein.  Diefe  verlangten  fchlechterdings  von  den  Mäg- 
den, fie  wolten  in's  Grab  fchauen  und  fehen,  wo  fie  den 
Herrn  hingelegt  hätten.  Die  Mägde'  wolten  das  Bett  aber 
aus  Ambition  nicht  zeigen,  weiTs  keinen  Vorhang  hatte, 
und  weiPs  hinten  aus  war.  Hätte  nun  in  dem  Bette,  wie 
den  vorigen  Abend,  ftatt  des  Propheten  ein  Monftrum  wie 
unfer  Einer  gelegen,  fo  hätte  leicht  der  rechte  Glaube  Ge- 
fahr leiden  und  eine  höchft  gefährliche  Kezerei  entftchen 
können. 

Um  vier  Uhr  morgends  gieng  er  pr^cije  wieder  fort,  ohne 
feine  Wirthin  gefehen  zu  haben,  verfprach  aber,  in  2  Tagen, 
d.i. den  Mittwoch  drauf,  morgends  um  8  Uhr  einzutreffen 
und  biß  um  12  Uhr  Mittag  zu  bleiben.  Auf  diefen  Fall 
hatten  (ich  die  Weiblein  fchon  bey  den  Mägden  zum 
DejeuHer  eingeladen.  Frau  Aja  beftellte  zu  Folge  defTen 
einen  grofen  fi/VfwiV-Kuchen  und  dergleichen,  und  die  Fort- 
fezung  davon  folgt  nächftens,  weil  ich  nichts  davon  ge- 
fehen und  weiter  gehört  habe. 
'  Auf  unleferlichem  Wort  und  am  Rande.  —  '„Die  Mägde"  aus  „Diefe". 
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Ich  habe  Lavatcrn  durch  Herrn  Wcndt  fogleich  in  Lebens- 
größe y7//joi//r///r^«  laffen,  und  ich  werde  nächftens  davon 
ein  paar  Exemplare  überfchiken.  Die  Figur  ift  recht  wohl 
gerathen. 

Ew.  Durchlaucht  erlauben  genädigft,  daß  ich  mich  mit 
dem  tieflten  Refpect  nennen  darf 

Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigften  Knecht. 
Darmftadt  den  22ten  Juli  1782.  JHMerck. 


[58.]  Darmftadt  den  gtcn  Auguft  1782. 

Genädigfter  Herr, 

Dießmal  habe  ich  um  eine  FreundfchafFt  oder  vielmehr  um  ^ 
einen  Liebesdienft  zu  bitten  —  das  ift,  um  ein  Allmofen 
für  niemand  geringers  als  einen  großen  Herrn,  auch  für 
einen  guten  Freund,  wenn  die  erfte  Recommandation  nicht 
hilfFt.  Schenken  Sie  um  Gottes  und  alles  Guten  willen 
mehr  von  Ihrer  Liebe  und  FreundfchafFt  dem  guten  Land- 
grafFen  von  Homburg.  Er  liebt  Sie,  er  verehrt  Sie,  und  ich 
glaube,  es  war  eine  Zeit,  wo  er  glaubte,  daß  dieß  mit  der 
Liebe  Gottes  nicht  beftehen  könne.  Ich  hab'  ihn  neuerlich 
befucht  und  will  fagen,  wie  ich  ihn  gefunden  habe.  So  wie 
fein  Körper  ift  fein  Geift  ftämmigter  geworden,  feit  den  10 
Jahren,  da  ich  ihn  nicht  gefehen  habe.  Aber  das  Leben  ift 
fo  kurz,  und  diefe  gute  Pflanze  fizt  in  fo  traurigem  Erd- 
reich und  in  einem  fo  engen  Kübel,  daß  ich  fürchte,  ihr 
Leben  geht  zu  Ende,  ehe  fie  reiffe  Früchte  trägt. 
Der  Landgräfin  Wefen  -  ift  phyfifch  und  moralifch  genom- 
men ein   höchft  wollüftiger  Anblik.    Sie  ift  und  bleibt  die 

*  Nach  geftrichenem  „für".  —  ^  Auf  unleferlichem  Wort  („Werth"?). 


fchönfte  Frau,  die  ich  feit  langer  Zeit  gefchen  habe.  Und 
diefe  grofe  Fähigkeit  zum  Genuß  der  Liebe  und  der  Freund- 
fchafft  ift  in  allem  Betracht  mit  einer  Keufchheit  umzäunt, 
der  nichts  gleichkommt.  Sie  wird  roth  und  die  Knie  zittern 
ihr  bey  jedem  Zeichen  der  wahren  Achtung,  das  ihr  ein 
ehrlicher  Mann  in  feinem  Wefen  auch  nur  auf's  lindefte 
entdekt;  und  doch  ift  fic  fo  hungrig  und  lüftern  nach  dem 
Beyfall  der  guten  Menfchen,  wie  eine  Dirne  zu  andern 
Dingen.  Dabey  fo  dankbar  und  generoß,  daß  fie  wie  unfre 
Herzogin  Amalie  es  jedem  Hund  vergilt,  der  ihr  freundlich 
thut.  In  der  Anlegung  ihrer  Gärten,  die  (ie  ganz  alleine 
angiebt,  hat  fie  den  feinften  Takt,  und  mir  fcheint  es  wie 
Infpiration,  was  fie  angegeben  hat.  Dabey  genießt  fic  jedes 
Sonnenbliks,  jeder  Veränderung  der  Jahreszeiten  mit  einer 
ftillen  Reflexion  und  fußen  Liebe,  daß  ich  fie  darüber  be- 
wundern muß. 

Mit  Lavatern  mag  fie  nichts  zu  thun  haben,  denn  ich 
merke,  der  kommt  ihr  vor,  als  wenn  er  Theriak  verkaufFte. 
Aber  Goethe  ift  ihr  Mann,  fo  wie  er  der  Mann  aller  ge- 
funden Weiber  ift.  Sie  hat  mich  um  alles  in  der  Welt  ge- 
beten, ihr  etwas  von  feinen  Manufcripten  zu  verfchafFen. 
Thun  Sie  eSf  Genädigfter  Herr,  Sie  riskiren  nicht  das  min- 
defte.  Es  ift,  als  wenn  Sie's  unter  12  Schlöffern  hätten. 
Denn  ich  kenne  keine  folche  diskrete  Frau  in  diefem  Stüke. 
—  Der  LandgrafF,  wie  ich  von  fichrer  Hand  wußte,  hatte 
die  Feigheit  gehabt,  fich  von  elenden  Leuten  die  unglaub- 
lichfte  Dinge  von  Goethe  aufbindeh  zu  lafTen  —  weil  er 
ein  guter  Chrift  ift.  Dieß  hielt  ich  fchon  für  BerufF  ge- 
nug, hinzugehen  und  ihm  diefe  Kräze  zu  nehmen.  Von 
Ew.  Durchlaucht  aber  und  dem  Fürften  von  DcfTau  hat  • 
er  große  BegrifFe  —  ift  aber  dem  ohngeachtet  einen  Mittag 
*  Nach  geftnchencm  „aber**. 
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über  nur  in  Weimar  gcwefen.  Er  fchreibt  fchöne  fran- 
züfifche  Briefe,  und  Ihre  Briefe,  fo  lieb  fie  ihm  find,  ge- 
nieren ihn  doch,  weil  fie  deutfch  find  ( —  fo  wie  ich  von 
andern  gehört  habe). 

Er  getraut  fich  nicht  in  feinem  Haufe  mit  mir  zu  reden, 
ohne  daß  mich  fein  Hofmarfchall  oder  fo  was  gegen  ihn 
führt,  und  alsdenn  entläßt  er  mich,  als  wenn  er  ein  Mo- 
narch war.  Er  fürchtet  fich  auch,  die  Leute  fähen's  ihm 
an,  daß  er  fie  gerne  hätte,  und  man  müfte  niemand  trauen; 
denn  die  Leute,  die  fich  den  Fürften  näherten,  hätten  alle 
Abfichten.  Für  Wohlthätigkeit  hat  er  kein  Brod  im  Haufe, 
und  ich  glaube,  nach  Proportion  zahlt  er  noch  mehr  Pen- 
fionen  an  unnüze  Leute  wie  Ew.  Durchlaucht.  Er  giebt 
dem  Sohn  feines  ehemaligen  Hoffmeifters  von  Sinclair  eine 
Penfion  von  800  fl.,  und  feinen  eignen  ^  3  Töchtern  hat  er 
zu  Kleidung  und  übrigen  kleinen  Ausgaben  nur^  200  fl. 
gefunden.  Er  kan's  nicht  bezahlen,  einen  Hoffmeifter  für 
feine  Kinder  zu  finden.  Das  ift  vielleicht  gut.  Aber  er 
will  auch  den  Lehrmeifter  machen,  und  dieß  kan  kein 
einziger  Vater,  viel  weniger  einer,  der  felber  wenig  in  der 
Jugend  gelernt  hat  und  zerftreut  und  nicht  vom  Metier  ift. 
Da  mich  einmal  Des  Vigneux  zu  Ew.  Durchlaucht  Ge- 
heimen Rathe  ernennt  hat,  fo  erlauben  Sie  mir  folgendes 
unterthänigftes  Votum:  Sie  veranftalteten  in  Eifenach  eine 
Vißte  nur  auf  eine  Hirfchbrunfft  für  ihn  und  feine  2  ältefte 
Söhne,  und  behielten  ihn  alsdenn  in  Ihrem  und  ^  Goethe's 
Unterrichte  auf  einige  Wochen.  Diefer  Curfus  würde  dem 
trefflichen  Menfchen  2  viele  Jahre  Arbeit  erfparen  und  Ihnen 
das  Bewußtfey  n  lafTen  —  was  recht  Gutes  gethan  zu  haben.  — 
Wolten  Sie  die  fchöne  Frau  dazu  bitten  und  ihr  ein  Rendes- 
Vous  mit  der  Herzogin  verfchafFen,  fo  wäre  das  noch  beffer 
*  Nachträglich  über  der  Zeile.  —  ^  Über  geftrichenem  „Wefen". 


als  das  geftrige  Feuerwerk  in  Ziegenberg  bey  der  AnkunflPt 
des  Herzogs  Ferdinands,  das  nächftens  in  dem  Courier  du 
bat  Rhin  zu  lefen  feyn  wird. 

Ew.  Durchlaucht  erlauben  mir  die  Rruerie  eines  bon  hommey 
die  mich  fo  fehr  freut  als  den  Abb/  S.  Pierre  fein  ewiger 
Frieden, '  und  im  Übrigen  machen  Sie's  wie  unfer  Herr 
Gott,  das  ift,  nach  Ihrer  eignen  Weife. 
Ich  bin  mit  dem  tiefTten  Refpekt 

Ew.  hochftirftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
JHMerck. 


[59.]  [Darmftadt,  12.  Auguft  1782.] 

Durchlauchtigfte  Herzogin, 

Wieland,  der  immer  alles  zum  Guten  lenkt,  fchreibt  mir, 
daß  Ew.  Durchlaucht  die  Seh nizzc- Arbeit,  die  ich  ihm  von 
Zeit  zu  Zeit  zu  feinem  Merkur  einfende,  nicht  öbel  auf- 
genommen haben.  Wenn  noch  ein  Tröpfchen  Feuchtig- 
keit in  meinem  Cerebellt  Qbrig  ift,  fo  wird  mich  der  Bey- 
fall  des  Tiefurter  Cirkels  am  Ende  aufmuntern,  etwas  her- 
vorzubringen. Ihro  Durchlaucht  der  Herzog  haben  mich 
eben  dieß  verlichert,  und  wenn  ich  von  Zeit  zu  Zeit  er- 
fahre, daß  ich  nicht  ganz  in  Ihrem  Andenken  erlofchen 
bin,  fo  kan  ich  wol  noch  etwas  in  meinem  Darmftädtifchen 
Leben  aushalten. 

Des  Propheten  Zug  durch  die  Gergefener,  wie  ihn  der 
Herzog  nennt,  würde  in  feinem  2ten  Theil  eben  fo  er- 
baulich feyn  als  der  erfte,  wenn  ich  nur  die  Materialien 
dazu  auftreiben  kan.     Allein   nun  ift  mir  Schrautenbach 

*  ,^1»  .  .  .  Frieden"  nachtrtglich  Ober  der  Zeile. 
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wieder  entgangen,  und  wegen  des  Übrigen  muß  ich  an 
die  Frau  Aja  recurriren,  die  bey  allen  diefen  Gelegenheiten 
in  die  Koften  verdammt  ift.  Sie  hat  lezthin  ein  Duzent 
Menfchen,  die  fie,  glaub'  ich,  nie  gefehen  hat,  mit  ihrem 
gewöhnlichen  Wildpretsbraten  traktirt,  weil  die  Leute  ein- 
mal über  feine  AnkunfFt  ihr  Mittagseffen  verfäumt  hat- 
ten. 1  Es  war  fogar  ein  fifjiirter  Autor  dabey,  nämlich  der 
Baron  BernstorfF;  allein  wer  kan  dafür,  daß,  wo  der  Hei- 
land in's  Mittel  tritt,  fich  nicht  auch  Gichtbrüchige  ein- 
finden follten. 

Ew.  2  Durchlaucht  werden  auf  der  Poft  ein  Paquet  von 
10  Stük  der  trefFlichften  Handzeichnungen  erhalten,  die 
ich  für  Goethe  gekaufFt  habe.  Mir  ift  der  Gedanke  ein- 
gefallen, ob  ihm  Ew.  Durchlaucht,  wenn  Sie  nichts  beflers 
für  ihn  haben,  auf  feinen  Geburtstag  ein  Präfent  damit 
machen  wolten.  Doch  überlafle  ich  es  Ew.  Durchlaucht 
lediglich  eignem  höchften  Ermeffen,  und  ich  darf  in  dem 
Verhältnifle,  worin  Goethe  mit  Ew.  Durchlaucht  fteht, 
nicht  fürchten,  daß  Sie  es  ungenädig  aufnehmen.  Er  hat 
die  Wahl  bereits  approbirtj  und  die  Sachen  find  fo  gut, 
daß  ich  mir  ein  GewifTen  daraus  gemacht  hätte,  fie  fahren 
zu  laflen  und  nicht  in  fo  guten  Händen  zu  wiflen.  Viel- 
leicht aber  behalten  fie^  Ew.  Durchlaucht  felbft  in  Ihrem 
Portefeuille;  in  allem  Fall  aber  können  fie^  Goethen  über- 
geben werden,  als  ob  fie  nur  eingefchloflen  wären,  denn 
es  ift  noch  res  tntegra,  und  er  weiß  kein  Wort  von  diefer 
meiner  Idee. 

Ich  krame  über  nichts  jezo  als  über  Refte  der  Vorwelt, 
nämlich  über  Elephanten-  und  Rhinoceros-Knochen,  der  es 
eine  gute  Anzahl  in  unfern  Gegenden  giebt.  Die  Haupt- 
theile  alle  von  einem  Elephanten  hab'  ich  fchon  beyfammen 
»  Handfchrift  „hatte".  —  «  Auf  „Ihro".  —  *  Handfchrift  „Sie«. 
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und  einen  fürtrefflich  erhaltenen  Rhinoceroskopf,  über  den 
ich  nächftens  eine  franzöfifche  Lettre  in  die  Welt  fchiken 
und  fodann  auch  etwas  davon  in  den  Merkur  einfchiken 
werde.  Ich  habe  auch  feither  fleißig  den  Schindanger  be- 
fucht,  um  Vergleichungen  anftellen  zu  können;  und  wenn 
ich  ein  Pfaffe  wäre,  fo  würde  ich  fagen,  daß  meine  Be- 
mühungen gefegnet  gewefen  wären. 

Ich  hoffe  noch  immer  auf  die  Fortdauer  von  Ew.  Durch- 
laucht höchfter  Huld  und  Gnade,  und  habe  die  Ehre  mit 
dem  tiefften  Refpect  zu  feyn 

Ew.  HochfÜrftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
Darmftadt  den  I2ten  Auguft  1782.  JHMerck. 


[60.]  [Darmftadt,  14.  September  1782.] 

Durchlauchtigfte  Herzogin, 

So  eben  erhalte  ich  Ew.  Durchlaucht  genädigftes  Schreiben 
vom  6ten  diefes,  benebft  der  zurükgefchikten  Zeichnung 
des  Brumberg.  Die  Poft-Tiwr^  auf  dergleichen  Effecten  follte 
eigentlich  nicht  fo  hoch  gefezt  werden,  bcfonders  wenn 
fie  nur  durchgehn;  und  ich  glaube,  der  Transit  wird  felbft 
im  Preußifchen  nicht  folchermaßen  feyn,  indem  von  Erfurt 
aus  ich  nicht  geringer  denn  beynahe  4  fl.  nach  Ausfage 
diefes  Poftfcheins  habe  erlegen  muffen.  Ich  fürchte  bey- 
nahe, des  Herrn  Herzogs  Hochfürftliche  Durchlaucht  ha- 
ben dem  Beyfpiel  Ihres  allerdurchlauchtigften  Herrn  Groß- 
Oncle  gemäß  auf  alles,  was  nicht  in  Ihren  Landen  fabricirt 
wird,  und  folten  es  auch  KOnfte  und  Wiffenfch äfften  feyn, 
einen  löblichen  Impoft  zu  legen  genädigft  geruht.  Indeffen 
ift  doch   zu   befürchten,  daß  die   Nachbarn   ein  gleiches 
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beobachten,  und  da  meines  Wiflens  weder  im  Churmayn- 
zifchen  oder  im  HochftifFt  Fulda,  den  nahgelegenen  Heflen- 
Caflellifchen  und  Heffen-Darmftädtifchen  Landen  nicht  der 
zehnte  Theil  fo  vil  an  Wiz  und  Verftand  bearbeitet  wird,  als 
im  Sachfen-Weimarifchen  Gebiete  (man  befehe  nur  die  Jour- 
nale vom  Merkur  bis  zum  Ilmenauer  herab),  fo  dürfFte  die  Spe- 
kulation der  Finanzkammer  hierzu  kurz  fallen,  wenn  fieauch 
noch  ihren  ehemaligen  Präfidenten  an  ihrer  Spize  hätte. 
Sollte  fich  aber  diefe  meine  Vermuthung  nicht  gegründet 
finden,  fo  ift  nichts  anders  zu  glauben  übrig,  als  daß  die 
Poft-Aemter  den  Refpekt  gegen  das  Fürftliche  Siegel  hintan- 
gefezt  und  das  Paquet  erbrochen  haben.  Ift  alsdenn  irgend 
ein  Poftfekretär ein  Kennerund  Brocanteur geweien^  wie  ich 
deren  nicht  mehr  denn  3  auf  der  Frankfurter  Oberpoftamts- 
Zeitungs -Spedition  kenne,  fo  ift  diefer  Tax  von  benannten 
Kennern  gefezt  und  das  Capital  ganz  anders  angefchlagen 
worden,  als  ich  es  modefter  weife  angegeben  habe.  Ew. 
Durchlaucht  werden  alfo  die  Genade  haben,  hierin  als  der 
fouverainße  und  unappellabelfte  Richter  zu  remediren^  die  Taxa 
aller  übrigen,  die  ich  *  nach  Maßgabe  meiner  wenigen  Ein- 
ficht eben  fo  fonderbar  angefezt  habe,  nach  dem  Vorgang 
der  Poft-iSfrr^/a/r-Kenner  zu  erhöhen  und  an  höchftdero  Ca- 
binets-Schatoullen- Amt  die  gehörige  Befehle  zu  ertheilen. 
Zu  gleicher  Zeit  erkühne  ich  mich  1,  mein  neuftes  Opuscu- 
lum  von  Knochen  beyzulegen,  das,  wenn  es  von  den  Poft- 
Secretairs  infpicirt  wird,  ohnmöglich  die  gewöhnliche  Taxe 
erhöhen  kan. 
.  Der  ich  mit  dem  tiefften  Refpect  verharre 

Ew.  hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
Darmftadt  den  I4ten  September  1782.        JHMerck. 
^  Nachträglich  über  der  Zeile. 
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[6i.]  [Darmftadt,  28.  Oktober  1782.] 

Durchlauchtigfte  Herzogin, 
Genädigfte  Frau, 

Aus  Ew.  Durchlaucht  genädigftem  Schreiben  habe  ich  neu- 
lich erfehen,  daß  Höchftdiefelben  fich  die  Freyheit  der  Laune 
meines  lezten  Briefs  in  Genaden  haben  wollen  gefallen 
laflen.  Diefe  Erlaubniß,  die  ich  fo  ofFt  in  Gedanken  ver- 
ehre, macht  mich  fo  glüklich,  daß  ich  es  wage,  Ew.  Durch- 
laucht von  diefer  fußen  Trunkenheit  zuweilen  einige  Aus- 
fichten zu  zeigen.  Wenn  ich,  wie  Höchftdiefelben  neu- 
lich mit  Verwunderung  bemerkten,  noch  in  meinem  Alter 
ein  Po€t  werden  folte,  fo  ift  es  nichts  anders  als  der  Über- 
zeugung zuzufchreiben,  mit  der  ich  hoffe,  von  Ew.  Durch- 
laucht in  diefen  Umftänden  nicht  mit  Ungenade  bemerkt 
und,  was  wir  gemeine  Leute  unter  einander  fo  nennen, 
verftanden  zu  werden. 

Jezo  erliegt  zwar  die  Poefie  unter  der  feuchten  Witterung 
der  Jahreszeit  fehr,  und  ich  muß  bitten,  daß  Höchftdiefelben 
einftweilen,  biß  es  wieder  bey  mir  zu  tagen  anfllngt,  mit 
diefer  franzöfifchen  Grenadierlaune  vor  Willen  nehmen.  ^ 
So  traurig  auch  die  Lage  der  GenfFer,  und  fo  ernfthafFt  der 
Gegenftand  feyn  mag,  fo  dünkt  mich  doch  die  Perßfflage 
in  ihrem  Ton  nicht  verfehlt.  Die  Franzofen  werden  wahr- 
fcheinlich  GenfF  für  fich  behalten.  Monfieur  de  Vergennes 
hat,  ohne  einige  Urfache  anzugeben,  declarirt,  daß  der  Kö- 
nig, fein  Herr,  nie  drinne  einwilligen  würde,  die  Veftungs- 
wcrke  zu  fchleifFcn.  Turin,  glaubt  man,  ift  einverftanden 
und  wird  fich  das  Paii  de  Fand  gefallen  laffen.  Es  ficht 
eigentlich  alfo  niemand  dem  Spiele  zu  als  die  Berner.  Die 
Franzofen   haben   vor  ihren   Augen   folide  Cafernen  von 

*  Nach  geftrichenem  „zu". 
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Quadreftüken  aufgeführt  und  ein  grofes  Comödienhaus  ge- 
baut, um  die  Sitten  zu  mildern.  Die  GenfFer  ftehen  ftark 
auf  der  Auswanderung. 

Ich  habe  den  24.  October  hier  bey  mir  in  der  Stille  ge- 
feyert.  Ich  wäre  gerne  gleich  allen  andern  mit  meinem 
Schärf  lein  erfchienen;  allein  die  Folge  wird  zeigen,  fo  un- 
fchiklich  auch  die  Entfchuldigung  jezo  klingen  mag,  daß 
meine  Gabe  nicht  fertig  geworden  feye.  Biß  auf  den  an- 
dern 24ten  October  fchieb'  ich's  ohnmöglich  auf,  fondern 
bringe  dar  mein  Opfer  und  Gebet,  und  folt'  es  auch  zu 
Weihnachten  oder  Neujahr  feyn.  Ew.  Durchlaucht  erlau- 
ben mir  genädigft,  daß  ich  mich  immer  noch  nennen  darf 
mit  dem  tiefiten  Refpect 

Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigften  Knecht 
Darmftadt  den  28ten  8ber  1782.  JHMerck. 


[62.]  [Darmftadt,  12.  November  1782.] 

Durchlauchtigfter  Herzog, 

Ich  habe  bißher  nur  auf  Briefe  von  Tifchbein  und  Lavater 
gewartet,  um  Ew.  Durchlaucht  wegen  des  Preißes  des  von 
Tifchbein  überfchikten  Gemäldes  die  nöthige  Gewißheit  zu 
geben.  Allein  keiner  von  beyden  hat  bißher  für  gut  ge- 
funden, mir  zu  antworten.  Ich  erinnere  mich,  daß  ich 
fchon  längftens  vor  ohngefähr  4  Monaten  Tifchbein  fragte, 
was  er  für  feine  Arbeit  anzufezen  gedächte,  im  Fall  Ew. 
Durchlaucht  den  Preiß  von  mir  verlangten.  Seine  Ant- 
wort war:  er  könne  nie  fordern,  und  wenn  er  diß  thun 
folte,  fo  bekäme  er  nirgends  etwas.  Und  am  Ende  fügte 
er  hinzu :  es  fiele  ihm  doppelt  fchwer,  da  er  noch  außer 
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diefem  Ew.  Durchlaucht  als  feinen  erften  Beförderer  und 
Wohlthäter  zu  verehren  habe.  Er  ift  gewiß  ein  edler 
Menfch,  und  ich  bin  verfichert,  er  wird  Ew.  Durchlaucht 
Empfehlung  keine  Schande  machen.  Ich  denke,  Ew.  Durch- 
laucht werden  am  heften  thun,  Lavatern  darum  zu  fragen, 
denn  diefer  nimmt  fich  vielleicht  als  Apoftel  und  Lehrer 
die  Freyheit,  den  Preiß  zu  beftimmen.  Ich  bin  zu  fehr  für 
Tifchbeinen  eingenommen,  und  es  ift  beynahe  fo  fchlimm, 
als  ob  ich  für  mich  felbft  fordern  folte. 
Ich  danke  Ew.  Durchlaucht  unterthänigft,  daß  Sie  mit  der 
genädigften  Herablaffung  fich  meiner  Anfrage  wegen  des 
Gärtners  haben  erinnern  wollen.  Bey  jedem  andern  grofen 
Herrn  wäre  es  eine  unverzeihliche  Freyheit  mit  diefen  ge- 
ringfügigen Objekten,  wie  man's  nennt,  zu  behelligen.  In- 
defTen  hab'ich  noch  immer  das  Zutrauen,  daß  eine  ehrliche 
Bitte  für  die  Zufriedenheit  eines  ganz  geringen  Menfchen 
bei  Ew.  Durchlaucht  nicht  verwerfflich  fein  dürffte. 
Mich  freut's,  daß  Ew.  Durchlaucht  über  den  von  mir  über- 
fchikten  Albrecht  Dürer  mit  Oefern  und  Lavatern  einerley 
Meynung  find.  Da  er  verkauflft  ift,  darf  ich  nunmehr  auch 
meine  Stimme  hinter  drein  hören  laiTen,  fo  geringfügig  als 
fie  auch  ift,  und  fagen,  daß  er  werth  ift,  daß  ihn  ein  großer 
Herr  und  ein  wahrer  Kenner  der  Kunft  befize.  Vorher 
aber  crfchicn  ich  alzeit  in  dem  garftigen  Lichte  des  Bro- 
cantmrf  und  die  fapientei^  die  mir  zugehört  hätten,  hätten 
mir  in  Gedanken  bey  jedem  Wort,  was  ich  Gutes  davon 
gefagt  hätte,  eine  Schmarre  gemacht. 
Ich  habe  jezo  Gelegenheit,  von  den  allerbeften  Abdrüken 
Rembrands  viele  vielleicht  von  den  noch  fehlenden  Ew. 
Durchlaucht  zu  procuriren.  Damit  ich  aber  nicht  Gefahr 
laufFe,  DoubUtten  einzukauffen,  fo  erfuche  ich  Ew.  Durch- 
laucht, Herrn  Rath  Bertuch  aufzugeben,  mir  die  Nummern 
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derer  Stüke,  die  Sie  fchon  befizen,  nochmalen  aufzufezen, 
weil  mir  die  erfte  Note,  die  er  mir  vor  einigen  Jahren 
communicirt  hat,  abhanden  gekommen  ift,  und  fich  auch 
feit  der  Zeit  vieles  verändert  hat,  das  mir  entfallen  ift. 
Zugleich  bitte  ich  in  dem  tiefften  Refpect  um  die  Rük- 
fendung  des  vor  2  Jahren  communicirten  Hemfterhuifi- 
fchen  Platonifchen  Dialog  in  Manufcript,  indem  ich  es 
höchftnothwendig  bedarf. 
Ich  verharre  mit  dem  tieflten  Refpect 

Ew.  hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
Darmftadt  den  I2ten  November  1782.       JHMerck. 


[63.]  [Darmftadt,  13.  Januar  1783.] 

Durchlauchtigfter  Herzog, 
Genädigfter  Herr, 

Ew.  Hochfürftliche  Durchlaucht  haben  mir  neuerlich  auf- 
gegeben, einiges  Mnitxn  famofen  Proceß  mit  dem  von  Mofer 
betreffend  einzuberichten.  Ich  habe  bißher  immer  gehofft, 
mit  fehr  authentiquen  Piecen  aufwarten  zu  können.  Da  fie 
mir  aber,  gerade  da  ich  fie  copiren  wolte,  von  dem  Ge- 
heimen Rath  Heffe  wieder  abgefordert  wurden,  fo  wäre  es 
eine  Unmöglichkeit  fie  zu  communiciren.  Nächftens  hoffe 
ich  indeffen  die  feltenfte  Cabinetftüke  diefer  Art  Rhypo- 
graphifchen  Gegenftände,  dergleichen  wohl  der  Mahler 
Ludius  felbft  nicht  geliefert  hat,  aufTtellen  zu  können.  Bi(3 
dahin  muß  ich  alfo  noch  zum  voraus  um  Verzeihung  bitten, 
damit  mich  Ew.  Durchlaucht  keines  Ungehorfams  oder 
Nachläfligkeit  zeyhen  dürffen.  Die  Excepttom-%^x'\?ix.  an 
den  Reichshofrath  ift  fertig  und  wird  nächftens  abgehen. 
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Man  berufFt  (ich  auf  O^  et  Suhreptionen y  indeffen  ift  ganz 
rechtmäßig  vom  Reichshoffrath  bißhero  verfahren  worden, 
der  die  ihm*  \OTgc\cgtt  facta  fereniß'imi  beleuchtet  und  dar- 
nach gefprochen  hat.     Dasjenige,   was  jezo  gegen  diefen 
Menfchen  zum  Vorfchein  kommt,  ift  fo  gethan,  daß  es 
ihn  in  den  Augen  des  Richters  fowol  als  jedes  unpartheyi- 
fchen  Lefers  zu  dem,  was  er  ift,  erniedrigt.    Vielleicht  wird 
auch  das  Publicum  insbefondere  darüber  belehrt.    Wie  wir 
hören,  fo  hat  der  fchändliche  Menfch,  um  uns  den  Credit 
bey  jedermänniglich  zu  verderben,  Beylagen,  den  ftatum 
actrvum  und  pafßvum  unfrer  Finanzen  betreffend,  beygelegt, 
auch  alle  die   Briefe  producirty  welche   die   Landgräfin    in 
Momenten  des  unfeeligften  Vertrauens  an  ihn  gefchrieben 
hat.    Sie  ift  es  allein,  der  wir  diefen  Menfchen  hauptfäch- 
lich zu  danken  haben.    Sie  hatte  damals  eine  Schuldenlaft 
von  gegen   70  m  fl.,  und  da  fie  ihn  für  einen  gefchikten 
Tafchenkünftler  und  Adepten  hielt,  der  fie  davon  frey  machen 
könnte,  fo  trug  fie  viel  zu  feiner  Beruffung  bey.    Er  hielt 
auch  Wort  und  bcfreyte  fie  davon,  ohne  daß  der  Land- 
grafeinen Pfennig  dazu  her  gab.    Es  waren  bey  Schließung 
des  ßr^V- Vergleichs  über  die  Ohligatiom-^chuXAtrx  noch  ohn- 
gefähr  500/m  fl.  an  laufenden  Handwerks-,  Fourage-y  Brod- 
Lieferungen,    Guthaben   der   Soldaten  und  Officiers,    Be- 
foldungsrOkftände  und  dergleichen  zu  bezahlen.    Er  deter- 
minirte  die  CreditoreSy  daß  fie  diefe  Summe  noch  ferner  in 
den  Fonds  aufnahmen,    bezahlte  die  Leute  gegen   Abzug 
von  20  und  30  p.  C.y  und  gewann   dadurch  diefe  Summey 
der  Landgräfin  zu  helffen.    Daß  er  in  den  folgenden  Jahren 
Credit  halten  konnte  und  rein  bezahlte,  war  keine  Kunft, 
denn  bey   feinem  Hingang  fanden  fich  gegen  6oofm  neue 
Schulden,  die  er  auf  das  leichtfinnigfte  gemacht  hatte.  Unter 
'  „die  ihm"  aus  ^m  die", 
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andern  hatte  er  der  Republik  Bern  für  125/m  fl.  Capital 
g^lm  Revenuen  verfchrieben. 

Ich  behalte  mir  vor,  die  fchändlichfte  Seltfamkeiten  näch- 
ftens  vorzutragen  und  bin  mit  dem  tiefTten  Refpect 
Ew.  hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
Darmftadt  den  I3ten  Januar  1783.  JHMerck. 

[64.]  [Darmftadt,  i.  Februar  1783.] 

Durchlauchtigfter  Herzog, 
Ich  weiß  nicht,  ob  ich  mich  über  unfre  jezige  politifche 
Verfaffung  Ew.  hochfürftlichen  Durchlaucht  verftändlich 
genug  ausdrüken  werde.  Denn  wir  haben  leyder  über 
alles  Gefühl  für  Wohl  und  Weh  der  Menfchheit  bey  den 
Willkührlichkeiten  unfres  jezigen  Regenten  einen  folchen 
Callusj  daß  wir  als  bekannt  und  wohl  verftanden  voraus- 
fezen,  man  könne  aus  uns  machen  und  von  uns  verlangen, 
was  nur  immer  Sereniß'imo  belieben  mag,  und  wir  muffen 
uns  treugehorfamft  fügen,  nur  damit  höchstdenenfelben 
keine  mißvergnügte  Viertelftunde  entftehe. 
So  begreiffen  wir  wohl,  wie  Höchstdiefelben  genädigft  ver- 
ordnet haben,  daß  ohngeachtet  anno  1780  ein  Deficit  von 
gegen  ']Q)\m  fl.  in  der  Caß'e  war  (die  unvorausgefehne  Fälle 
ohngerechnet),  doch  noch  5  Compagnien,  d.  i.  500  Mann 
mehr  gehalten  würden,  die  auch  biß  auf  die  lezte  100  Mann, 
die  gegen  Juni  in  Bereitfchafft  feyn  muffen,  würklich  in 
rerum  natura  find. 

Neben  bey  werden  jährlich  Reifen  unternommen,  wovon 
die  leztere  allein  in  3  ^  Monaten  70/w  fl.  gekoftet  hat,  nur 
zwar  um  fich  aus  dem  Wagen  in  die  Stube  et  vice  verfa 
1  Aus  „2«. 
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transportiren  zu  lafTen.  Denn  in  Antwerpen  find  Diefel- 
ben  in  6  Wochen  nicht  aus  der  Stube,  als  auf  den  Ab- 
tritt gekommen,  und  derfelbige  Wirth  hat  über  20/w  fl. 
erhalten. 

Jezo  gefüllt  es  Denenfelben,  in  GefellfchafFt  einiger  La- 
queyen  ein  Hoflager  im  Winter  zu  Embs  zu  formireriy  das 
uns  eine  extra  Ausgabe  von  20/m  fl.  macht. 
Mir  ift  unbekannt,  wer  jezo  über  den  Erbprinzen  ver- 
möge. So  viel  ift  gewiß,  daß  ihm  die  Georgifche  Familie 
durch  Deputation  der  Frau  Erbprinzeflin  alles  baare  Geld 
qmvitm$d»  abnimmt,  und  daß  er  immer  keinen  Heller  zu 
h&netten  Ausgaben  hat,  fo  fehr  er  fich  dabey  ärgert.  Die 
Qbrige  politifche  Vortheile,  die  fie  ^  durch  feinen  Canal  foll 
erhalten  haben,  beftehen  wahrfcheinlich  in  einem  Mißver- 
ftand. Der  LandgrafF  wolte  diefer  Familie  12/m  fl.,  die 
der  Vater  qua  Stadthalter  von  der  GrafTchafFt  Lichtenberg 
gezogen  hatte,  nicht  weiter  fortzahlen.  Der  junge  Prinz 
Getrge  verftand  es  aber  anders  und  fahe,  daß  die  12/m  in 
ihrem  Etat  fehlten,  ging  dem  Onc/e  zu  Leib,  bat  unter- 
thAnigft  und  erhielt  die  12/m  fl.,  weil  wir  nichts  abfchlagen 
können,  in  der  erften  Viertelftunde.  Der  Erbprinz  ift  be- 
kanntlich ohne  meine  Verurtheilung  beftimt,  ewig  gouver- 
niert  zu  werden.  Allein  daß  er  es  immer  fchlecht  feyn 
wird,  dafür  können  wir  alle  Bürge  feyn,  weil  fich  kein 
kluger  Menfch  mit  der  Farth  abgeben  wird.  Denn  heute 
gereut  ihn,  was  er  geftern  gethan  hat.  Ich  wenigftens 
mögte  ihm  nicht  für  15  Kreuzer  Papier  oder  Bindfaden 
aus  Frankfurt  kommen  laiTcn,  weil  ich  nicht  weiß,  wie  es 
morgen  wird  aufgenommen  werden. 

Was  Stark  treibt,  ift  ficherlich  ein  Geheimniß,  denn  fie 
treiben's  bey  verfchloffnen  ThOren.  Wenn  fie  Nachts 
»  Handfchrift  „Sic-. 
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nach  den  Geiftern  gehen,  fo  verrathen's  immer  die  Be- 
dienten, denen  die  Zeit  lang  dabey  wird. 
Noch  in  der  Neujahrsnacht  ift  das  Prinz  Georgifche  Haus 
männlichen  Gefchlechts  um  12  Uhr  nach  Treyeicherhayn 
geritten,  um  einen  Apfelbaum  zu  fehen,  der  um  halb  12  Uhr 
blühen  und  um  12  Uhr  Äpfelgen  tragen  folte. 
Ich  habe  weder  die  Ehre  Freymaurer  zu  feyn,  noch  Herrn 
Stark  genau  zu  kennen,  denn  ich  habe  mich  in  der  erften 
Viertelftunde  über  die  Artikel  Hamann,  Goethe  und  Herder, 
die  er  nur  ein  wenig  für  Schurken  erklärte,  entzweyt,  und 
wir  können  einander  fo  wenig  approchiren  wie  Feuer  und 
Waffer. 

Von  glaubwürdigen  Mapm  aber  hab'  ich  Sachen  von  ihm 
gehört,  die,  wenn  fie  wahr  find,  Landsverweifung  und  Staub- 
befen  verdienen. 

Die  Genffer  find  ganz  für  Deutfchland  verlohren.  Künffti- 
ges  Frühjahr  wandert  wenigftens  ein  5  teil  der  Stadt  aus, 
und  zwar  nach  Irrland.  Ich  weiß  es  zuverfichtlich,  denn 
ich  habe  auf  Befehl  des  Minifterii  mit  Claviere,  Du  Ro- 
veray  und  Vernet  in  Tractaten  geftanden,  um  fie  zu  uns 
zu  ziehen.  Sie  haben  meine  Offerten  mit  rührender  Dank- 
barkeit beantwortet;  allein  niemand  kan  ihnen  geben,  was 
Irrland  anbietet.  Ein  Herzog  überbietet  immer  den  andern, 
ift  es  New  Caftle  oder  ein  anderer;  kurz,  Pfalz  hat  100  grofe 
Thaler  Prcemie  für  jeden  Kopf  verfprochen,  allein  die  Irr- 
länder halten  ihr  Wort  und  geben  10  p.  C.  über  alle  An- 
erbietungen 1  andrer  Potentaten.  Claviere  ift  würklich  mit 
Vollmacht  nach  Irrland  vor  ohngefähr  4  Wochen,  und 
unter  feiner  Direction  wird  ein  neues  Genff  angelegt. 
Die  Juden  von  Mahon  und  Gibraltar  find  wieder  weg  und 
haben  indeffen  nicht  mehr  denn  b^jm  £  remittirty  aber 
*  Nach  geftrichenem  „Forderungen". 
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noch  nichts  in  Höchft  angebaut.  Das  Gerücht  Tagte  von 
2  Millionen,  die  fie  ins  Land  bringen  wolten.  Aber  man 
weiß  nichts  gewiffes. 

Da  Mahon  und  Gibraltar  nun  Englifch  bleiben,  fällt  die 
Furcht  für  der  Inquifiüon  weg,  und  fie  werden  wohl  nicht 
wiederkommen. 

Den  verlangten  Kopf  Philipp  II.  hab*  ich  auf  der  fahren- 
den Poft  abgefendet. 

Ew.  hochfürftliche  Durchlaucht  verzeihen  mir  genädigft 
den  böfen  und  eilfertigen  Ton  meines  Briefs,  zu  dem  ich 
ungloklicherweife  durch  allerley  Abhaltungen  nicht  mehr 
denn  eine  kleine  Stunde  Zeit  hatte. 
Mit  dem  tiefften  Refpect  verharrend 

Ew.  hochfOrftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Diener 
Darmftadt  den  iten  Februar  1783.  JHMerck. 

[Beilage.] 

Sahbathi  16.  Novembris  1782. 
von  Moßer  Freyherr  an  den  regierenden  Herrn  Landgrafen 
zu  HeiTen -Darmftadt  puncto  injuriarum  et  aliorum  grava- 
minum. 

Abfohitur  Relatio  et  Conclufum. 
I.  Cum  inclufione  exhibiti  de  praf.  9.  8br.  anni  curr.  refcri- 
batur  dem  Herrn  Landgrafen  zu  Heflen-Darmftadt: 
Nachdem  Herr  Landgraf  auch  nach  der  Dienftent- 
laiTung  des  Freyherrn  von  Mofers  —  theils  in  Schreiben 
an  denfelben,  theils  in  Refolutionen  an  fein  eigenes 
geheime  K^ihs-Ccllegium  und  die  Caß'a-Directores  die 
mannigfaltig  und  befonders  während  feiner  lezten 
Dienft[zeil]  dem  Fürftlichen  Haufe  treu  und  erfprieß- 
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lieh  geleifteten  Dienfte  desfelben  in  den  ftärckften  Aus- 
drücken anerckannt,  auch  folche  zum  Theil  in  der 
Notorietät  beruhen;  Hingegen  das  im  October  1780  an 
Herrn  Landgrafen  erlafTene  Schreiben  des  Freyherrn 
von  Mofers,  worinnen  derfelbe  fein  Hauß  zum  Ver- 
kauf anbiethet,  weder  ein  Verbrechen,  noch  eine  Hind- 
anfezung  der  dem  Herrn  Landgrafen  gebührenden  Ehr- 
furcht enthält,  wodurch  erfagter  Freyherr  von  Mofer 
die  in  der  geheimen  Ksiths-Ref o/ution  de  16.  Decembris 
1780  ihme  ohne  alle  Unterfuchung,  ohne  verftattetes 
Gehör  und  ohne  erfolgten  Rechts-Spruch  gemachte 
härtefte  und  Ehren  verlezende  Auflagen  verdienet  hat, 
welche  aber  demfelben  an  feinem  künftigen  Unter- 
kommen an  fich  —  und  noch  mehr  hinderlich  fallen 
muffen,  wenn  der  angeführte  und  nicht  unwahrfchein- 
liche  Umftand  von  Verbreitung  diefer  geheimen  Raths- 
Refolution  an  verfchiedenen  Orten  und  Fürftlichen  Hö- 
fen feine  Richtigckeit  haben  folte,  hiernechft  —  wann 
der  Freyherr  von  Mofer  in  den  beyden  an  Herrn 
Landgrafen  gerichteten  Schreiben  de  6.  Decembris  1781 
und  18.  Januarü  ij 82  um  Sicherftellung  feiner  Ehre 
und  Ruhe,  damit  er  nicht  zu  Kayferlicher  Majeftaet 
feine  Zuflucht  nehmen  muffe,  wehmütigft  bittet,  fol- 
ches  kein  Verbrechen  ift,  welches  einige  Ahndung  — 
gefchweige  dann  die  am  6.  Ma'^  anni  currentis  dem  von 
Mofer  abermals  ohne  alle  Unterfuchung,  Gehör  und 
Urtel  von  dem  geheimen  Raths-Cö//(?g-/o,  Nahmens  des 
Herrn  Landgrafen  eröfnete  Landesentbiethung,  wo- 
durch der  Freyherr  von  Mofer  genöthiget  worden,  fein 
Gtithlein  zu  Zwingenberg  mit  Schaden  zu  verkaufen 
und  fein  Hauß  zu  Darmftadt  mit  dem  Rücken  anzu- 
fehen,  endlich  fogar  eine  Unterfagung  alles  Umgangs 


und  Correfpondfnz  mit  denen  von  Moferifchen  Ge- 
brüderen —  wie  in  dem  Circulari  vom  25.  May  lau- 
fenden Jahrs  enthalten,  beveirken  können.  Wie  nun 
Herr  Landgraf  felbft  den  Freyherrn  von  Mofer  nicht 
mehr  für  feinen  Unterthanen  erckenne,  die  sämt- 
liche oberzehlten  mit  Umgehung  eines  rechtlichen 
Verfahrens  erlaffene  Verfügungen  aber  fich  eben  des- 
wegen in  keine  weife  rechtfertigen  ließen;  Als  ver- 
fähen  Ihro  Kayferliche  Majeftät  fich  zu  des  Herrn 
Landgrafen  beckannten  GemOthsbilligckeit  und  Ge- 
rechtigkeitsliebe; es  werde  derfelbe  keinen  Anftand 
nehmen,  dem  Freyherrn  von  Mofer  wegen  deffen  ver- 
lezter  Ehre  die  gebührende  Genugthuung,  famt  Er- 
fezung  alles  daraus  entfprungenen  Schadens  angedeihen 
zu  laffen.  Wie  nun  diefes  befolget  worden,  hierüber 
wären  Kayferliche  Majeftaet  des  Herrn  Landgrafen 
allerunterthänigfte  Anzeige  in  termino  gewärtig. 
Communicetur  partis  Imfxtrantis  Mandatum  procuratoriuniy 
miitrt  Exemplari  apud  Acta  retento. 

Johann  Peter  Söhngen. 


[65.]  [Darmftadt,  10.  Februar  1783.] 

Durchlauchtigfter  Herzog, 
Genldigfter  Herr, 

Ich  hoffe,  daß  mich  Ew.  hochfürftliche  Durchlaucht  mit 
in  •  die  erfte  Reihe  dererjenigcn  zu  ftellen  geruhen  wer- 
den, die  an  der  glüklichften  Begebenheit,  die  Ihnen  während 
Ihrer  Regierung  zu  Theile  geworden,  den  lebhafFteften  und 
innigften  Antheil  nehmen.     Ich  erinnere  mich  noch  fehr 

*  HandTchrift  „mit  anter  in". 
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wohl,  was  ehedem  der  Geheime  Rath  Goethe  im  Jahr  1777, 
wo  nur  angenehme  Ausfichten  dazu  vorhanden  waren,  in 
feinem  ihm  eignen  Prophetenton  davon  weiffagte.  Gott 
gebe,  daß  alle  feine  goldne  Träume,  die  er  fich  von  der 
Geburt  eines  Prinzen  für  die  Perfon  Ew.  hochfürftlichen 
Durchlaucht,  für  Dero  Frau  Gemahlin,  für  fämmtliche 
Denenfelben  attachirte  Perfonen  und  das  ganze  Land  im 
Geifte  vorftellte,  möchten  in  ihre  ganze  Erfüllung  gehen. 
Schrautenbach,  der  fich  Ihnen  zu  Füßen  legt,  war  biß  zu 
Thränen  gerührt,  und  wir  find,  wie  es  fcheint,  feitdem 
beflere  Freunde  geworden  als  Leute,  die  eine  gemeine  Erb- 
fchafFt  miteinander  zu  heben  haben. 

Die  Leute  fagen,  man  dächte  nur  in  der  Noth  an  unfern 
Herrn  Gott.    Ich  verfichere  aber,  daß  ich  hier  ftärker  an 
ihn  gedacht  habe  als  feit  langer  Zeit. 
Ich  empfehle  mich  zu  fernerer  Huld  und  bin  mit  dem  tief- 
ften  Refpect 

Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
Darmftadt  den  loten  Februar  1783.  JHMerck. 


[66.]  [Darmftadt,  28.  Februar  1783.] 

Durchlauchtigfter  Herzog, 
Genädigfter  Herr, 

Ich  danke  Ew.  hochfürftlichen  Durchlaucht  mit  ganzem 
Herzen  für  die  außerordentliche  genädige  Art,  womit  Sie 
meiner  mitten  unter  ^  dem  Frohloken  des  Glüks  haben  ge- 
denken wollen.  Es  beftätigt  mich  in  dem  ewigen  Grund- 
faz2,  daß  das  Glük  gute  Menfchen  nicht  anders  als  beffer 

^  Handfchrift  „unterm".  —  ^  Handfchrift  „Grundräz". 


macht,  und  daß,  wenn's  möglich  ift,  Ihr  Herz  jezo  noch 
offner  und  weiter  wird.  Gott  erfülle  nur  meine  Wünfche, 
fo  mag's  fchon  genug  feyn.  Sie  ftimmen  fo  ziemlich  mit 
des  Generalfuperintendenten  feinen  zufammen  und  gehn 
auf  etwas  mehr  als  Reichtum,  Macht  und  gemeine  Ehre. 
Mir  thut  es  leyd,  daß  ich  in  dem  Angeflehte  Ew.  Durch- 
laucht zuweilen  in  dem  verhaßten  Lichte  eines  Brocanteun 
erfcheinen  muß.  Wenn  der  Titian  Ew.  Durchlaucht  voll- 
kommnen  Beyfall  hat,  fo  beftimmen  Sie  felbften  einen 
Preiß  oder  laffen  ihn  durch  Gocthen  beftimmen.  Ich  habe 
ihm  meine  Meynung  darüber  gefagt,  und  Gott  weiß,  wenn 
ich  das  bißchen  Geld  nicht  zu  meinen  literarifchen  Stecken- 
reutcreyen  nöthig  hätte,  ich  würde  mir's  zum  gröften  Stolz 
machen,  Ew.  Durchlaucht  ganz  ohnentgeldlich  zu  dienen. 
Wenn  ich  einen  folchen  Preiß  beftimmen  muß  für  eine 
Sache,  die  nicht  Ladenbrod  ift,  fo  werd  ich  allzeit  fo  roth, 
als  wenn  ich  am  Thore  fagen  muß:  Fürftlich  Heffcn- 
Darmftädtifcher  Kricgsrath. 

Ich  fize  und  fchwize  jezo  an  einer  aktenmäßigen  Gefchichts- 
erzählung  der  ganzen  Moferifchen  Adminiftration,  die  als 
Speculum  für  alle  Spizbuben  öffentlich  foll  gedrukt  werden. 
Der  LandgrafF/r^-y^^rf  erftaunlich  darauf.  Da  ich  mich  aber 
nichts  unterfangen  will  zu  fchreiben,  als  was  höchft  akten- 
mäßig ift,  fo  geht's  nicht  fo  fchnell;  und  eh'  ich  einen  Bogen 
fchreiben  kan,  hab'  ich  8  Tage  lefen  muffen.  Schrauten- 
bach  ift  als  Lindheimifcher  Horaz  mein  Cenfory  daß  ich 
mich  in  Anfehung  des  Vortrags  beftändig  in  den  Gränzen 
des  Hiftorienfchreibers  erhalte,  keinen  Wiz  fahren  laffe  und 
beftändig  als  Supplex  vor  dem  Publiko  erfcheine. 
Ich  hoffe,  es  foll  ein  fchönes  Stük  Arbeit  werden,  das  das 
Gepräge  der  Authmticitat  an  der  Stirne  trägt  und  hoffent- 
lich dem  elenden  Kerl  alle  Thüren  zu  ehrlichen  Leuten 


auf  ewig  verfchließen  wird.  Ich  habe  die  ganze  Privat- 
correfpondenz  zwifchen  ihm  und  dem  Landgraffen  und  den 
CabineU -'R.^t\\tx\  in  Händen,  und  das  Hauß  voll  Akten. 
So  bald  etwas  davon  ganz  im  Reinen  ift,  will  ich  es  Ew. 
Durchlaucht  zur  Prüfung  überfenden.  Nur  bitte  ich  noch 
zur  Zeit  die  Sache  geheim  zu  halten;  ob  ich  gleich  einen 
Injurien-Froceß  in  der  Folge  mit  dem  Menfchen  bekomme 
und  beynahe  willens  bin,  meinen  Nahmen  fogleich  vorn 
auf  den  Titel  zu  fezen.  Alles  und  Jedes  ift  ausgefchrieben, 
alle  Perfonen  werden  mit  Namen  genennt,  damit  man  fich 
überall  bey  der  Quelle  erkundigen  kan,  und  hab'  ich  fo 
gut,  wie  ehedem  Stephanus  auf  jeden  Drukfehler  ein  Pree- 
mium,  fo  auch  einen  grofen  Trumpf  darauf  in  der  Vor- 
rede gefezt,  wer  mich  wird  Einer  Lüge  oder  Falfchheit 
zeihen. 

Zuweilen  arbeit'  ich  con  amore,  wenn  aber  die  Schandthaten 
zu  arg  werden,  fo  fchäm'  ich  mich  doch,  der  Henker  diefes 
elenden  Menfchen  zu  heißen. 

Ich  werde  nächftens  ein  halb  Duzent  höchft  rare  Rembrands 
überfchiken,  die  ich  unter  150  Sttik,  die  ich  angeftrichen 
habe,  allein  erhalten  konnte. 
Ich  bin  mit  dem  tiefften  Refpect 

Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Diener 
Darmftadt  den  28ten  Februar  1783.  JHMerck. 


[67.]  [Darmftadt,  15.  März  1783.] 

Durchlauchtigfte  Herzogin, 

Ich  danke  Ew.  Durchlaucht  unterthänigft  für  die  genädige 
Art,  womit  Sie  mir  den  Herrn  D'Anffe  de  Villoifon  haben 


ankündigen  wollen.     Ich  fange  beynahe  an,  alles  Guten, 
deffen  ich  von  Weimar  aus  gewürdigt  werde,  gewohnt  zu 
werden,  und  es  ift,  als  wenn  ich  ein  befoldeter  Diener  des 
Haufes  wire.  Die  Gnadenbezeugungen  des  Herzogs  und  Ew. 
Hochftlrftlichen  Durchlaucht  fallen  (o  regelmäßig  wie  Quar- 
tale ^  und  ich  muß  mich  warrlich  umfehen,  daß  ich  nicht 
ganz  das  Gnadenbrod  umfonft  efTe.    Ich  küfTe  dem  Herzog 
taufend  mal  die  Hände  für  die  äußerft  genädige  Art,  womit 
Er  mir  die  Geburt  feines  Erbprinzen  angekündigt  hat. 
Seit    diefer   glüklichen   Begebenheit    in   Weimar    herrfcht 
unter  allen  meinen  dortigen  Gönnern  und  Freunden  eine 
folche  ftille  •  Größe  der  Seele  und  eine  Langmuth,  wovon 
ich  Vieles  zu  hoffen  habe.    Die  gute  Menfchen  werden  alle 
doppelt  gut  durch  das  Glük,  obgleich  hier  diefer  Wachs- 
thum  von  Güte  durch  äußere  Zufälle  nicht  nöthig  war. 
Monfieur  d'Anffe  de  Villoifon  ift  in  allem  Betracht   ein 
hOchft  fchäzbarer  und  wegen  der  Reinheit  feines  Herzens 
und  der  Fähigkeit,  Freundfchafft  zu  empfinden,  ein  höchft 
feltncr  Mann.     Ich  rühme  mich  vor  Gott  und  der  Welt, 
mit  ihm  durch  Ein  Glaß  zu  fehen,  wenn  es  darauf  ankommt, 
die  Weimarifche  Herrlichkeiten  zu  betrachten.     Nur  in 
einer  einzigen  Sache  bin  ich  ein  wenig  delikat ;  d.  i.  diefe: 
den  Ettersberg  gerade  als  ein  irrdifches  Paradieß  zu  be- 
trachten. Monfieur  de  Villoifon  fezt  zwar  noch  die  Claufel 
dazu:  nur,  auf  fein  ganzes  Leben  diefer  Meynung  zu  feyn, 
gehöre  noch,  daß  er  Deutfeh  verftünde. 
Das  Deutfche  ward  bekanntlich   nicht  im   Paradiefe  ge- 
fprochen,  und  denn  fo  gedenkt  auch  die  Schrifft   nicht 
eines  fo  hohen  Berges,  von  dem   man  die  Stadt  Erfurt, 
Buttelftadt  und  in  der  Entfernung  den  Broken  habe  fehn 
können. 
'  Handfchrift  „Stille"  (jcdenfallt  iA  aber  „ftille  Größe"  gemeint). 
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Unter  andern  meinen  Gönnern  hätte  ich  mich  auch  unter 
heutigem  dato  Freund  Wielanden  gerne  empfohlen  und 
um  noch  etwas  Nachficht  gebeten.  Allein  es  war  mir  un- 
möglich. Denn  fo  eben  habe  ich  ein  fchweres  Opus  gegen 
Mofern  geendigt  und  verreife  morgen  damit  nach  Embs, 
um  es  meinem  gnädigften  Fürften  und  Herrn  Vorzutragiren. 
Die  Scenen  werden  alfo  etwas  verfchieden  ausfallen  gegen 
diejenige,  die  ich  im  Gefolge  Ew.  Durchlaucht  vor  5  Jahren 
mitzugenießen  die  Ehre  hatte.  Ich  zweifle,  daß  ich  dißmal 
ein  Dejeuner  unter  den  Bäumen  vor  dem  Naflauer  Haufe 
geben  werde,  zumal  da  ich's  jezo  auf  meine  eigne  Koften 
beftellen  müfte,  welches  eigentlich  meine  Sache  nicht  ift.  In- 
deifen  werde  ich  dem  Genius^  der  damals  unferm  Leben  in 
Embs  vorftand,  in  der  Stille  eine  Libation  bringen. 
Ich  werde  wahrfcheinlich  mit  Mofern  einen  Injurien-Fro- 
ceß  beginnen,  biß  zu  deflen  Ausbruche  bitte  ich  noch  mich 
nicht  als  den  Jutor  davon  bekant  zu  machen. 
Ich  bin  mit  der  tiefften  Verehrung 

Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Diener 
Darmftadt  den  I5ten  Martius  1783.  JHMerck. 

[68.]  [Darmftadt,  5.  April  1783.] 

Durchlauchtigfter  ^  Herzog, 
Genädigfter  Herr, 
Ew.  hochfürftliche  Durchlaucht  werden  nächftens  eine 
Schachtel  mit  den  neuften  Bijouterie -Wza.Ten  erhalten,  fo 
wie  fie  die  Gebrüder  Borguis  von  Maynz  von  Paris  mit- 
gebracht haben.  Sie  haben  mich  gebeten,  es  Ew.  Durch- 
laucht anzuempfehlen.  Vielleicht  findet  fich  wenigftens  in 
^  Aus  „Durchlauchtiger". 
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der  Neuheit  des  Gefchmaks  etwas,  was  diefe  Sachen  emp- 
fehlen wird.  Sollen  Höchftdiefelben  nichts  nach  Dero  Ge- 
fchmak  finden,  fo  wird  die  Schachtel  unter  der  Herren 
Borguis  Addreß'e  an  Madame  Goethe  nach  Frankfurt  zu- 
rükgefchikt  werden  können. 

Ich  habe  neuerlich  8  Tage  mit  dem  Landgraffen  in  Embs 
zugebracht  und  dafelbft  eine  folche  Schule  von  Erfahrung 
und  Menfchenkentniß  quoad  Dividuatiffimum  gefammlet,  die 
ich  nicht  für  vieles  weggeben  würde.  Mein  Opm  gegen 
Mofern  ift  approbirt  und  wird  nächftens  gedrukt  werden. 
Die  felbige  Reife  habe  ich  zu  cosmogonifchen  Unter- 
fuchungen  angewandt,  und  werde  ich  nächftens  davon  an 
den  Herrn  Geheimen  Rath  von  Goethe  meinen  fchuldigen 
Rapport  abftatten.  Zwey  neue  Elephanten  hab'  ich  an  ver- 
fchiednen  Orten  begraben  gefunden  und  davon  mir  die 
Refte  zugeeignet.  So  bin  ich  auch  von  der  ehemaligen 
Exißna  eines  neuen  Rhinoceros  in  Deutfchland  vollkommen 
überzeugt.  Es  wlre  nun  alfo,  die  Hollmännifche  in  Göt- 
tingen mit  eingefchloflen,  das  7*«  in  Deutfchland. 
Von  dem  Inctgnitt  aus  der  Gailenreuther  Höhle  befize 
ich  nun  auch  feit  8  Tagen  ein  ganz  fürtrefFliches  Exem- 
plar und  laffe  es  in  der  größeften  anatomifchen  Exactitude 
zeichnen,  damit  die  Efperifche  elende  Zeichnungen  einmal 
zu  Schande  gemacht  werden.  Es  ift  wahrfcheinlich  der 
Urfu$  arcticus  Linn.  oder  der  weiße  Blr  aus  Norden,  aber 
ungeheuer  größer  als  der  neuere. 

Ew.  Durchlaucht  verzeihen  das  Radotage  einer  trunkenen 
Liebhaberey  und  erlauben  mir  nur  noch,  mich  mit  dem 
tiefTten  Refpect  zu  nennen 

Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigften  Diener 
Darmftadt  den  sten  April  1783.  JHMerck. 
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[69.]  [Darmftadt,  12.  Mai  1783.] 

Durchlauchtigfter  Herzog, 
Genädigfter  Herr, 

Ich  habe  hier  die  Ehre  einen  TrÄWj^or/ Rembrands  zu  über- 
fchiken,  woran  ich  fchon  anderthalb  Jahre  gefammlet  habe. 
Die  Auffindung  der  raren  Blätter  wird  alle  Tage  fchwie- 
riger,  indem  wir  die  beftändig  in  Teutfchland  curfirende 
längft  haben,  und  diefe  beynahe  gar  nicht  anders  als  in 
auswärtigen  Auctionen  in  Paris  und  Holland  vorkommen. 
Ew.  Durchlaucht  werden  genädigft  verzeihen,  2  oder  3 
Doubletten  darunter  zu  finden,  weil  ich  einmal  einen  Han- 
del fchloß,  noch  ehe  ich  das  vollftändige  Verzeichniß  des 
Herrn  Rath  Bertuch  in  Händen  hatte,  und  der  andere  Irr- 
thum  entftand  daher,  daß  mein  CommiJJionnair  meine  Hand 
falfch  laß. 

Ich  habe  auch  einige  Hauptzeichnungen  beygelegt,  die  alle 
capital  find,  befonders  der  Both  und  de  Witt  find  von  der 
erften  Größe  und  verdienen  einen  Plaz  in  der  Sammlung 
des  aufgeklärteften  Liebhabers.  Solten  diefe  Blätter  indeflen 
keinen  Beyfall  finden,  fo  erbitte  ich  mir  diefelben  in  einiger 
Zeit  zurük. 

Ich  habe  jezo  den  Anfang  gemacht,  meine  Speyerifche 
Ruinen,  die  ich  vorigen  Herbft  hatte  zeichnen  laflen,  in 
Kupfer  bringen  zu  laflen,  und  werde  ich  fie  hefFtweife,  mit 
einer  Befchreibung  begleitet,  auf  Subfcription  herausgeben. 
Künfftige  Woche  lafle  ich  das  Heidelberger  Schloß  zeich- 
nen, das  das  reichfte  Überbleibfel  aus  der  mittleren  Zeit 
der  deutfchen  Baukunft  ift.  Gehörig  beleuchtet  thut  es 
eine  außerordentliche  Wirkung. 

Aus  Haarlem  hab'  ich  eine  LandfchafFt  von  Rembrand 
erhalten,   dergleichen   an  Geift  und  Schönheit  mir   noch 

179 


keine  vorgekommen  ift.  Es  klingt  lächerlich,  es  zu  fagen, 
fo  bald  ich  als  Befizer  davon  rede.  Sie  ift  aber  wie  ge- 
fchrieben  und  gerade  mit  der  Farbe  fo  h&chirt  und  ge- 
arbeitet wie  feine  radirte  Blätter.  Ich  habe  fie  fchon  zwey- 
raal  zeichnen  laflen,  und  bei  jeder  Operation  ift  mehr  von 
der  darin  verborgenen  Weisheit  jedes  Strichs  offenbar  ge- 
worden. Sie  ift  ganz  ohne  Tadel,  vollkommen  wohl  er- 
halten, als  ob  fie  eben  erft  die  Staffeley  verließe. 
Meine  Qbrige  Exiftenz  ift  ganz  in  den  antediluvianifchen  * 
Zeiten,  und  unterftüzt  mich  hierin  Herr  Petrus  Camper 
in  Workum  aufs  kräfftigfte.  Es  ift  ein  neuer  lebhaffter  Streit 
über  das  Incognitum  in  der  Gailenreuther  Höhle  entftanden, 
das  er  völlig  für  ein  verlohrne  SpecUi  anfieht,  das  andere 
aber  für  den  weißen  Bär  aus  Norden  erklären.  Ich  habe 
jczo  auch  Spuren,  daß  ehedem  Tyger  in  Deutfchland  ge- 
wefen  find,  wenigftens  habe  ich  Unterkinbacken  von  Thie- 
ren  gefehen,  die  offenbar  zum  Kazengefchlechte  gehören, 
und  die  an  Größe  den  ftärkften  Tiegern  nichts  nach- 
geben. 

Wenn  das  GlOk  gut  ift,  fo  hab'  ich  vielleicht  diefen  Som- 
mer das  Vergnügen  ',  Herrn  Profeffor  Loder  an  dem  jezigen 
Orte  feines  Aufenthalts  zu  fprechen. 
Ich  bin  mit  der  tiefften  Verehrung 

Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
Darmfudt  den  12»"  May  1783.  JHMerck. 


'  Handfchrift  „antidiluvianifchen*  (aut,»ntideliviaiiifchen").  —  •  Ober 
geftrichencm  ,Glok*. 
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[yo.]  [Darmftadt,  20.  Juni  1783.] 

Durchlauchtigfter  Herzog, 
Genädigfter  Herr, 

Ich  habe  erft  kürzlich  die  zur  Beantwortung  der  beyden 
mir  vorgelegten  politifchen  Fragen  nöthige  Erkundigungen 
einziehen  können.  Sonften  würde  ich  die  Ehre  gehabt 
haben,  diefelben  frühzeitiger  zu  beantworten. 
Die  Höchfter  Porcellanfabrike  ift  nicht  eingegangen,  fon- 
dern fie  hat  vielmehr  ihren  vollkommenften  Fortgang.  Sie 
ift  nunmehr  in  Aktien  eingetheilt,  und  jeder  Theilnehmer 
ift  vollkommen  damit  zufrieden.  Man  bekommt  zur  Aus- 
beute jährlich  einhundert  Thaler  an  Porcellan,  und  das 
Capital  bleibt  mit  4  vom  hundert  verintereffirt.  Die  Aktie 
ift  nicht  ftärker  als  100  Caroliriy  und  davon  find  zu  Beftrei- 
tung  der  Koften  noch  nicht  50  würklich  eingefordert. 
Die  Juden  von  Mahon  ^  und  Gibraltar  haben  ohngefähr  für 
2^lm  Thaler  verbaut,  allein  alles  bleibt  nur  noch  in  denen 
Fundamenten  ftehen,  weil  fie  daraufwarten,  ob  Minorca  an 
Spanien  bleiben  oder  an  Frankreich  von  diefer  Crone  wird 
abgetreten  werden.  Ift  das  leztere,  fo  fällt  die  Furcht  für  der 
Inquifition  weg,  und  es  wird  alsdenn  keine  Seele  von  ihnen 
nach  Höchft  kommen,  und  die  angebaute  Pläze  werden  ^ 
wieder  an  andere  Eigenthümer  verhandelt  werden. 
Der  zweymalige  Befuch  von  dem  Herrn  Rath  Ludekus  ift 
mir  doppelt  erfreulich  gewefen,  weil  ich  nun  von  ihm  aus 
der  ficherften  Quelle  fo  gute  Nachrichten  von  Weimar  ge- 
hört habe,  als  ich  mir  felbft  in  dem  fchönften  Morgentraum 
nicht  hätte  erfinden  können.  Befonders  erbaulich  war  mir 
die  Wärme,  womit  er  mir  unfern  Freund  Goethe  überall 

^  Auf  unleferlichem  Wort  (vielleicht  „Min[orca*']).  —  *  Nachträg- 
lich über  der  Zeile. 
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als  den  fleißigften  Cammerpräfidenten  und  allgemein  ge- 
liebten Geheimen  Rath  fchilderte.  Mein  eigener  Credit 
hat  dadurch  gewonnen,  weil  man  Herrn  Ludekus  als  einen 
Eingebohrnen  für  einen  weit  unverwerflicheren  Zeugen 
paffiren  läßt  als  mich,  dem  man  nicht  immer  trauen  will, 
wenn  er  (o  viel  Gutes  von  den  Leuten  fagt.  Da  es  in- 
deflen  feiten  an  mich  kommt,  und  ich  auch  öffter  das 
Böfe  von  andern  verkündige,  fo  folte  man  mir  wenigftens 
das  Lob  der  Unpartheylichkeit  nicht  ftreitig  machen. 
Herr  Rath  Ludekus  hat  fo  vielen  fauren  Wein  am  Rheine 
getrunken,  daß  er  gefürchtet  hat,  es  würde  nicht  befler  bey 
mir  feyn  als  an  andern  Orten ;  und  daher  hat  er  (ich  alzeit 
fo  eingerichtet,  daß  ich  nicht  im  Stande  war,  ihm  eine 
Suppe  vorzufezen.  Er  geht  auch  von  diefer  Seite  fehr  ver- 
gnügt zurük  in*8  Vaterland  und  ift  überzeugt,  daß  der 
Wein,  den  wir  trinken,  gerade  in  demfelben  Verhältniß 
fteht  als  die  Fürften,  unter  denen  wir  leben. 
Mein  Knochenftudium  hätte  neulich  beynahe  Mord  und 
Todfchlag  im  Maynzifchen  verurfacht.  Ich  ftand  mit  dem 
Stadtrath  eines  kleinen  Städtchens  in  Traktaten  wegen  eines 
fürtreff liehen  HüfFtbeins  von  einem  Elephanten.  Die  fämt- 
lichen  Glieder  des  Corporis  wurden  uneins  und  forderten 
am  Ende  eine  ungeheuere  Summe.  Der  Churfürftliche 
Oberbeamte  war  auf  meiner  Seite  und  ließ  im  Unwillen 
Ober  ihre  Unbilligkeit  den  Knochen  entführen  und  ver- 
fteken.  Meine  Abgeordnete  gingen  nachher  bey  Nachtzeit 
in  die  Stadt  und  luden  heimlich  das  Palladium  in  einen 
grofen  Strohwagen  auf. 
Ich  bin  mit  dem  tieflten  Refpekt 

Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
Darmftadt  den  20^"  Jtmius  1783.  JHMerck. 
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[71.]  [Darmftadt,  28.  Juni  1783.] 

Durchlauchtigfter  Herzog, 
Genädigfter  Herr, 

Ich  lege  hier  ein  Schreiben  von  Heinrich  Wilhelm  Tifch- 
bein  aus  Rom  bey  und  erbitte  mir  hierüber  Ew.  hochfürft- 
lichen  Durchlaucht  Befehle.  Im  vorigen  Jahre,  als  Lavater 
hier  war,  fprachen  wir  über  das  Bild,  und  Lavater  fezte 
feinen  Werth  wenigftens  auf  16  neue  Louisd'or.  Ich  wolte 
aus  Furcht,  für  unbefcheiden  gehalten  zu  werden,  nicht 
entfcheiden  und  appellirte  damals  an  Lavatern.  Wollen 
Ew.  hochfürftliche  Durchlaucht  nun  felbften  den  Macht- 
fpruch  thun,  fo  will  ich  fogleich  durch  Reichhardten,  der 
in  Zürich  bey  Lavatern  noch  14  Tage  oder  3  Wochen 
campirt  und  von  da  gerade  nach  Rom  geht,  das  Geld  an 
Tifchbein  fogleich  übermachen,  ohne  daß  Ew.  Durchlaucht 
oder  Tifchbein  etwas  dabey  verliehren. 
Ich  habe  auch  heute  in  favorem  des  Jacob  Tifchbein  eine 
Nothlüge  begonnen  und,  um  eine  Subfcription  nach  Rom 
geben  zu  können,  für  ihn  zu  eröfnen,  nicht  öffentlich, 
fondern  privatim  ^  gefagt,  daß  Ew.  Durchlaucht  mir  bereits 
eine  Zufage  deswegen  gethan  hätten.  Wenn  die  Sache 
reujjirty  fo  machen  wir  es  wie  die  Banquiers  Bethmann, 
wenn  ein  Darleyhen  foll  negociirt  2  v^^erden  und  diefe  ihren 
Namen  vorfezen;  nämlich  ich  ftreiche  Ew.  Durchlaucht 
Namen  wieder  aus,  wenn  ich  ohnedieß  die  dazu  nöthige 
Summe  bey  Händen  habe. 

Ich  habe  neulich  aus  der  Fratrelfchen  ^  VerlaffenfchafFt  die 
befte  kleine  Gemälde  gekaufft,  wie  fie  von  den  unwiffen- 
den  Curatoren  in  Taxato  waren  angefezt  worden,  aus  Furcht, 

^  „nicht  .  .  privatim"  nachträglich  am  Rande.  —  *  Auf  unleferlichem 
Wort.  —  *  Nachträglich  über  der  Zeile. 
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es  mSgte  ein  Brocantatr  von  Jude  daran  gewinnen.     Was 

ich  daran  lucriren  kan,  foll  fchon  feinen  beftimmten  Behuff 

erhalten,  daß  ich 's  verantworten  kan. 

Lavatern    habe   ich    nicht   gefehen,    weil    ich  damals  mit 

Reichardten  in  Manheim  war. 

Ein  neues  Rhinoceros  ift  feit  meinem  lezten  Schreiben  ent- 

dekt  worden,  und  habe  ich  den  lezten  Zahn  vom  Ober- 

kieffer  desfelben  in  meiner  Verwahrung. 

Unfer  Erbprinz  hat  fich  an  einer  fiftula  ani  operiren  lalTen, 

wo  die  Wunde  über  5  Zoll  Parifer  Maß  beträgt,  und  ift 

jezt  nicht  ohne  Fieber.     Der  Prinz  Chriftian  ift  heute  aus 

Schweden  angekommen.     Der  junge  Prinz  Louis  ift  von 

feinen  irucu/irten  Blattern  völlig  hergeftellt. 

Ich  verharre  mit  dem  tieflten  Refpect 

Ew.  hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
Darmfudt  den  28 1«  Junius  1783.  JHMerck. 

[Beilage.] 
[Tifchbcin]  An  Herrn  Merck. 
Ob  ich  wieder  nach  Neapel  reife,  weiß  ich  noch  nicht,  es 
wird  auf  Geld  und  Zeit  ankommen.  Aber  Lava  follen 
Sie  genug  haben.  Hätte  ich  es  voriges  mal  gewußt,  fo 
feilten  Sie  eine  Kifte  voll  allerhand  Sachen  aus  Neapel  be- 
kommen haben,  denn  ich  hatte  einen  Freund,  der  mir  fie 
öfters  anbot,  er  hatte  fie  felbft  gefunden  am  Ort,  Lava, 
Verfteinerungen,  Mufcheln,  Fifche,  Schlangen,  Vögel, 
Schwämme,  etc.  etc.  etc.  Ich  felbft  hatte  viele  Mufcheln 
am  Strand  der  See  aufgelefen;  aber  ich  habe  fie  wieder 
weggeworfen,  weil  fie  mir  zu  umftändlich  mitzunehmen 
waren.     Auch   hatte  ich  einen  ganzen  Kaften  voll  rarer 
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Steine,  welche  man  in  und  um  Rom  genug  findet,  von  Por- 
fir,  Serpentin^  Verde  anticoy  Giallo  antico,  ägyptifchen  Granity 
rothen,  fchwarzen  —  Marmors  von  allen  Sorten,  alle  das 
habe  ich  weggeworfen,  weil  es  mir  fo  fchwer  wurde  mit- 
zunehmen. Wollen  Sie  nun  aber  von  diefen  Steine 
haben,  fo  will  ich  wieder  fammlen,  bei  Spazierengehen 
findet  man  genug,  befonders  in  den  Ruderaen  des  Neros 
und  Hadrians.  Die  Erde  liegt  voll,  wo  die  Leute  ackern, 
fie  find  mehrentheils  auf  einer  Seite  gefchlifFen;  es  find  zer- 
fchlagene  Stücke,  wo  die  Wände  vermutlich  mit  bekleidet 
waren.  Von  diefer  Art  Steine  kann  ich  Ihnen  eine  ganze 
Kifte  voll  fchicken,  und  ich  habe  weiter  keine  Mühe  dabei, 
als  fie  von  der  Straße  aufzulefen. 

Ihre  fchöne  Sachen  von  Knochen  und  Skelette  wünfchte  ich 
zu  fehen  und  befonders,  da  Sie  fo  rare  Sachen  haben,  die 
man  nicht  glaubt  in  denen  Gegenden  zu  finden;  ich  liebe 
dergleichen  fehr.  Ich  war  einmal  ein  großer  Liebhaber  von 
Vögel,  und  ich  kennte  faft  alle  Arten,  befonders  die  ein- 
ländifche.  In  Holland  habe  ich  vortreffliche  gefehen.  Die 
Vögel  gefallen  mir  fehr,  mich  däucht,  fie  find  in  der  leben- 
digen Natur,  was  die  Blumen  in  der  todten  find.  Die  fchönen 
bunten  Farben  und  die  Feder  an  fich  felbft  ift  ein  fchönes 
Ding.  Hier  habe  ich  einige  gefehen,  die  ich  noch  nicht 
kannte:  ein  grüner  Vogel,  er  gleichet  einem  Eisvogel,  ift 
aber  eine  Art  Trüffel ;  eine  blaue  Amfel,  denn  noch  ein 
klein  Vögelchen,  wie  ein  Zaunskönig.  Ich  bin  jetzo  ganz 
außer  aller  Kenntniß;  wüßte  ich,  daß  felbige  nicht  bekannt 
wären,  fo  wollte  ich  fie  abzeichnen  laffen  und  ihre  Lebensart 
dabei  fchreiben,  welche  ich  leicht  erfahren  könnte,  denn 
fie  find  hier  zu  Haufe. 

Was  Sie  mir  über  das  Geld  fchreiben  vom  Herzog,  wegen 
dem  Bild  für  den  Götzen,  machen  Sie  es,  wie  Sie  wollen; 
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bei  Gelegenheit  können  Sie  es  mir  fchicken.  [Hier  folgt 
durchgeftrichen :  oder  weil  der  Lavater  um  den  Preis  ge- 
fragt ift,  fo  ift  es  dem  vielleicht  gefchickt,  und  der  wird 
es  mir  übermachen,  denn  er  hat  mir  noch  was  anders  zu 
fchicken  für  eine  kleine  Skizze,  welche  er  für  mich  vor 
10  Luisd'or  verkauft  hat.]  In  denen  Sachen  verlaffe  ich 
mich  ganz  auf  Sie  und  auf  Goethe  und  auf  Willemer, 
welcher  ein  geprüfter  Freund  von  mir  ift,  und  ich  glaube, 
Sie  3  werden  mich  nicht  verlaffen ;  ich  will  Ihnen  Anleitung 
geben,  daß  Sie  es  leicht  können;  jetzo  fuche  ich  nur  erft 
was  zu  machen,  das  was  werth  ift,  und  wenn  ich  das  habe, 
daß  es  daftehet,  denn  will  ich  Ihnen  fchreiben  und  fragen, 
wie  ich  es  machen  foll,  Ihrem  Rat  will  ich  denn  folgen. 
Ich  möchte  nicht  gerne  was  von  denen  Sachen  verkaufen, 
welche  ich  hier  mache,  fic  find  mir  zu  viel  werth,  als  daß 
fie  mir  genug  bezahlt  werden. 

Von  Goethe  habe  ich  einen  Brief  bekommen,  worin  er 
mir  fchrcibt,  was  für  Köpfe  von  Raphael  er  haben  will. 
Ich  muß  aufhören  zu  fchreiben,  wenn  ich  auch  noch  fo 
viel  an  Ihnen  zu  fagen  habe,  denn  ich  habe  fchon  3  Tage 
nichts  anders  getan  als  Briefe  gefchrieben,  nun  muß  ich 
wieder  zeichnen. 

Eben  bekomme  ich  einen  Brief  von  Lavater,  der  mir  nichts 
fagt  von  Weimar,  wegen  dem  Geld,  alfo  bcfor^cn  Sie  die- 
fet  allein. 
Rom  den  21.  May  1783.  W.  Tifchbein. 
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[72.]  [Darmftadt,  22.  Juli  1783.] 

Durchlauchtigfter  Herzog, 
Genädigfter  Herr, 

Der  Erbprinz  befindet  fich  jezo  wieder  beffer,  obgleich,  wie 
die  Medici  verfichern,  das  Übel  nicht  geheilt  ift.  Es  ift  eine 
fistula  aniy  die  er  drey  Jahre  lang  verborgen  hat,  und  jezo 
hat  fie  muffen  gefchnitten  werden.  Die  Wunde  war  über 
7  Zoll  lang,  und  es  follen  noch  immer  kleine  hamorrhoidal- 
Geschwüre  zurük  feyn,  die  fich  vielleicht  mit  der  Zeit 
wieder  füllen  können.  Er  hat  mir  im  Scherz  aufgetragen, 
Ew.  Durchlaucht  zu  bitten,  den  Herrn  Rath  Engelhardt 
über  feinen  Cafiim  weiter  zu  interrogiren.  Jezo  braucht  er 
feit  8  Tagen  das  Auerbacher  Bad  in  der  Bergftraße.  Wenn 
das  Waffer  auch  nicht  fehr  würkfam  ift,  fo  ift  es  doch  ein 
Mittel,  ihn  von  dem  Pult  und  den  Noten  weg  in  die  freye 
Lufft  zu  bringen.  Die  Medici  klagen  über  das  vile  Tabac- 
rauchen,  über  den  ftarken  Caffee  und  Chocolade. 
Seine  Seele  ift  jezo  fehr  heiter,  und  diefes  wird  viles  zu  Be- 
fchleunigung  feiner  Cur  beytragen.  Er  hat  durch  feine  be- 
ftändige  Erklärung,  nichts  mehr  mit  an  unfern  Schulden 
zu  unterfchreiben,  es  endlich  dahin  gebracht,  daß  wir  keine 
mehr  zu  machen  im  Stande  find.  Die  Creditores  waren 
feits  Mofers  Abtritt  an  feine  Signatur  gewöhnt,  und  da  er 
diefe  von  Anfang  diefes  Jahres  refufirte^  fo  fiel  der  Credit 
fo  gewaltig,  daß  wir,  da  wir  jährlich  ein  Vacuum  von  mehr 
denn  11  o/m  fl.  haben,  noth wendig  die  Boutique  hätten 
fchließen  muffen.  Der  Landgraff  tobte  gewaltiglich,  allein 
feine  Geheime  Räthe  legten  ihm  den  ftatum  aufrichtig  vor, 
verficherten  ihn,  daß  eine  neue  Debitcommifßon  vor  der  Thüre 
feye,  und  daß  ohne  Signatur  des  Erbprinzen  fchlechterdings 
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nichts  mehr  zu  thun  feye,  Diefer  träte  dabey  in's  Mittel 
und  erbot  fich  von  neuem  zu  unterfchreiben,  wenn  der  Land- 
grafFihm  PUin-Pouvcir  gäbe:  bey  den  beyden  Regimentern, 
fowol  hier  als  in  Gießen,  die  er  denn  doch  nicht  fähe,  zu 
beurlauben,  wie  er 's  für  gut  Hlnde. 

Wider  alles  menfchliche  Erwarten  willigte  der  LandgraflF 
ein,  und  nun  haben  wir  bey  jeder  Compagnie  biß  gegen 
60  Mann  auf  10  Monate  beurlaubt.  Diefe  Erfparniß  kan 
an  Löhnung,  Brod,  kleinen  Montirungsftücken,  Unter- 
haltung der  Cafernen,  Oel  und  Licht  und  Feuerung  ein 
Object  von  mehr  denn  50/m  fl.  ausmachen.  Überdieß  ift 
der  Erbprinz  Herr,  alle  mögliche  andere  Erfparniffe  einzu- 
führen. Der  Vortheil  ift  befonders  für  die  Cultur  des  Landes 
fehr  wefentlich,  indem  man  nun  verabfchieden  kan,  wie 
man  will,  und  auf  kurze  Zeit  auch  vermögende  und  un- 
entbehrliche Leute  zum  Dienft  können  gezogen  werden. 
Die  2  Monate  £jf«*fMr-Zeit  find  für  diefe  Beurlaubte  keine 
grofe  Laft,  weil  fie  gerade  in  die  Zeit  treffen,  wo  der  Land- 
mann nicht  fo  vil  zu  thun  hat. 

Der  Erbprinz  dankt  Ew.  hochfürftlichen  Durchlaucht  auf's 
verbindlichfte  für  den  Antheil,  den  Sie  an  feinen  Gefund- 
heitsumftänden  nehmen,  und  hat  mir  aufgetragen,  diefe  lez- 
tere  politifche  Umftande  in  extenfo  einzuberichten. 
Die  Subfcription^  wovon '  ich  neulich  gedachte,  betrifft  den 
jflngften  Bruder  des  Heinrich  Wilhelm  Tifchbein,  der  jezo 
in  Rom  ift.  Es*  hat  ihn  fein  Bruder  auf  dem  Gemälde  por- 
traitirtf  das  Ew.  Durchlaucht  gefehen,  wo  die  beyde  Brüder 
einander  wechfelsweife  gemahlt  haben.  Es  ift  einer  der 
fchönften  Menfchen  an  Scel  und  Leibe,  die  mir  je  vorge- 
kommen find,  und  wird  eben  auch  ein  guter  Künftler  wer- 
den. Er  mahlt  in  einer  großen  Manier  jezo  fchon,  und 
*  Kann  »och  heiOen  »woran".  —  *  Au«  »Er". 
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wenn  es  gelingt,  daß  er  nach  Rom  ziehen  kan,  fo  wird 
nichts  gemeines  an  ihm  bleiben. 

Das  Urtheil  über  die  Unächtheit  der  Rembrandtifchen  Zeich- 
nung kan  fehr  gegründet  feyn  ',  da  es  von  einfichtsvolleren 
Kennern  gefällt  worden  ift,  als  ich  je  zu  werden  Hoffnung 
habe.  Indeflen  tröfte  ich  mich  damit,  daß  ich  fie  nie  habe 
verkauffen  wollen,  folglich  aller  Verdacht  auf  meiner  Seite 
wegfällt;  obgleich  in  Kunftfachen  unter  Brüdern  der  Mac- 
qiiignons-Efprit  gelten  will  und  fehr  geübt  wird.  Die  Art 
und  Weife,  wie  ich  dazu  gekommen  bin,  beweißt  keinen 
weiteren  Betrug,  weil  man  fie  mir  für  einen  feyn  follenden 
grofen  Dienft  als  Erkentlichkeit  gegeben  hat.  Auf  diefe 
Art  kan  fie  auch  noch  ferner  in  meiner  Stube  hängen. 
Sie  hat  mich  lange  Zeit  fehr  gefreut,  und  es  thut  mir  leyd, 
daß  ich  über  diefen  Hausfehaden  von  neuem  klüger  werden 
foll,  fo  wie  über  meine  übrigen,  deren  eine  große  Zahl 
find. 

Ich  danke  Ew.  Durchlaucht  auf's  ehrerbietigfte  für  die  Er- 
laubniß,  die  Sie  mir  geben,  Ihnen  perfönlich  aufzuwarten. 
Ob  ich  gleich  aus  vielen  Urfachen  jezo  keinen  Gebrauch 
davon  machen  kan,  fo  werde  ich  fie  2  doch  als  das  fchäzbarfte 
Certificat  verehren,  daß  Sie  ferner  mein  genädiger  Herr  feyn 
und  bleiben  wollen.  Das  viele  Gute,  was  ich  aus  dem 
Munde  des  Herrn  Rath  Ludekus  von  Weimar  gehört  habe, 
muß  mich  indeflen  fchadloß  über  die  Beraubung  des  nähern 
Anbliks  halten.  Die  Frau  Räthin  Goethe  hat  mir  neulich 
Hofnung  gemacht,  daß  wir  diefen  Herbft  unfern  alten  ge- 
meinfchafftlichen  Freund  auf  einige  Zeit  hier  fehen  würden. 
Ich  denke,  dasjenige,  was  von  Ew.  Durchlaucht  abhängt, 
daß  diefe  Wünfche  erfüllt  werden,  foll  uns  nicht  entftehen. 
Die  gute  Frau  hat  es  würklich  zu  Fortbringung  ihrer  Exiftenz 
^  Nachträglich  über  der  Zeile.  —  ^  Aus  „Sie". 
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höchft  nöthig,  und  es  ift  mehr  als  Befcheidenheit,  wenn 
fie  es  verbirgt,  wie  vil  fie  durch  feine  Abwefenheit  ver- 
liehren  muß. 

Wenn  Monumenti  gloklich  machen  können,  fo  muß  es  aller- 
dings noch  bey  Leibes  Leben  gefchehen,  und  alfo  freut  es 
mich  fehr  für  Wielanden,  weil  es  eines  der  ungeheuchelften 
Zeichen  der  Achtung  ift,  das  ihn  für  den  Undank  der  Lite- 
rmiwen  feiner  Zeit  mehr  als  fchadloß  hält.  Nicolai  wird  es 
zwar  ungern  in  feine  Reifebefchreibung  aufnehmen  und 
fich  lieber  des  Vorwurfs  einer  Unvollftändigkeit  zichtigen 
lafTen. 

Ich  verharre  mit  der  fchuldigften  tiefTten  Devotion 
Ew.  hochfOrftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
£)armftadt  den  22*^  Julim  1783.  JHMerck. 

[73.]  [Darmfudt,  15.  Auguft  1783.] 

Durchiauchtigfter  Herzog, 
Genftdigfter  Herr, 
Mit  dem  ftummften  Schmerze  muß  ich  Ew.  HochfUrft- 
lichen  Durchlaucht  melden,  daß  einer  der  edelften  Men- 
fchen  nicht  mehr  ift.    Schrautenbach  ift  an  einem  hizigen 
Gftllenfieber  vor  einigen  Tagen  geftorben:  zu  Stade  bey 
der  Frau  von  Low,   wo  er  zum  Glok   noch  alle  Pflege, 
deren  die  FreundfchafFt  fähig  ift,  genofTen  hat.    Dieß  Jahr, 
das  an  fo  vielen  traurigen  Begebenheiten  reich  ift,  hat  ihn 
mit  in  feinem  Schlünde  begraben,  und  Gott  gebe,  daß  es 
keinen   mehr  von  denen   ergreifFt,  deren   die  Welt   noch 
einige  Zeit  zum  Troft  Ihres  gleichen  bedarf. 
Vor  ein   paar  Tagen  hab'  ich  ein  unbedeutendes  Paquet 
einiger  Rembrands  an  den  Rath  Bertuch  abgehen  laflen. 
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Es  war  alles,  was  ich  von  140  Blatt,  worauf  ich  Commiffion 
gegeben  hatte,  in  einer  der  berühmteften  Auctionen  zu  Paris 
habe  erhalten  können.  Die  Wuth  der  Kunftliebhaberey  foll 
feit  dem  Frieden  wieder  ungeheuer  geftiegen  feyn,  und  es 
find  Handzeichnungen  von  Berghem,  Linglbach  und  der- 
gleichen mit  1000  L,  bezahlt  worden.  Ich  habe  einige 
Silhouetten  von  unferm  HofF,  durch  Herrn  Wendt  verfertigt, 
zum  Amufement  der  Frau  Herzogin  Durchlaucht  beygelegt. 
Ein  fehr  fonderbares  Blatt  von  Gaultier,  das  Jüngfte  Ge- 
richt von  Michael  Angelo,  werden  Ew.  Durchlaucht  auch 
mit  finden.  Es  ift  unglaublich,  wie  mit  wenigen  Strichen 
Charakter  und  Ausdruk  in  alle  Köpfe  in  diefem  kleinen 
Raum  gebracht  worden  ift. 

Als  ein  Bild  der  Vergänglichkeit  aller  Dinge  ift  die  neue 
umgearbeitete  Platte  von  Fratrel,  wovon  Ew.  hochfürft- 
liche  Durchlaucht  den  alten  Abdruk  in  der  Sammlung 
Dero  Frau  Gemahlin  vergleichen  können.  Diefen  neuen 
hat  der  gute  Mann  während  feinem  Leben  nie  geringer 
als  2  neue  Louisd'or  gehalten,  und  nun  wird  er  von  den 
Curatoren  der  Mafle  für  eine  Kleinigkeit  verkaufFt.  Das 
ganze  Inventarium  diefes  edlen  und  einzigen  Künftlers,  das 
Krähe  noch  voriges  Jahr  bey  feiner  2ten  Heurath  mit  Zu- 
ziehung der  Akademie  für  2i/aw  fl.  an  Kunftfachen  ge- 
fchäzt  hat,  ift  nun  von  einigen  Gliedern  diefer  Akademie 
wieder  fo  herabgewürdigt  worden,  daß  es  nicht  vil  über 
4000  fl.  beträgt,  und  darunter  ift  ein  Hannibal  Caracci, 
den  fie  doch  zu  600  fl.  fezen.  Für  die  Erhaltung  von 
10  Kindern,  die  alle  an  Seele  und  Körper  wahre  Engel 
find,  bleibt  nichts  übrig,  als  ein  Stükgen  nach  dem  andern 
zu  verkauften,  um  troknes  Brod  für  fie  zu  haben.  Denn 
es  1  ift  noch  unentfchieden,  ob  der  Churfürft  einen  Pfennig 
^  Nachträglich  über  der  Zeile, 
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Penfion  geben  wird.  Die  ältefte  Tochter,  die  ihm  zum 
Modelle  gedient  und  einen  der  fchönften  Köpfe  hat,  die 
ich  je  gefehen  habe,  wird,  um  zu  effen  zu  haben,  fich 
nächftens  an  einen  Comödianten  verheirathen.  Diefe  Herren 
Akademiften  rächen  fich  dabey  noch  an  dem  Andenken 
der  Superiorität  ihres  Mitbruders  dadurch,  daß  fie  (befon- 
ders  Kobel)  ihn  für  einen  Sudler  erklären. 
Ich  habe  in  natura  gefehen,  daß  3  fchöne  Jungen  mit  blon- 
den kraufen  Köpfen  und  grofen  fchwarzen  Augen  nach 
trocknem  Brode  fchrien,  das  die  Magd,  als  Gouvernante  des 
Haufes,  eingefchloffen  hatte  und  ihnen  fchlechterdings  mit 
Ungeftüm  verfagte. 

Dahingegen  haben  alle  Königinnen  des  Erdbodens  fich  bey 
der  Frau  von  La  Roche  für  ihre  Pomone  bedankt,  und  fie 
wird  in's  Englifche,  Franzöfifche  und  Italiänifche  überfezt. 
Sie  hat  1 500  Subfcribenten  und  macht  diefes  Jahr  3000  fl. 
netten  Gewinft. 
Ich  bin  mit  dem  tiefTten  Refpekt 

Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
Darmftadt  den  15«»  Auguft  1783.  JHMerck. 


[74.]  [Darmftadt,  16.  October  1783.] 

Durchlauchtigfter  Herzog, 
Genädigfter  Herr, 

Ich  bedaure,  daß  die  Umftände  mit  den  Menoniften  dahin 
gediehen  find,  daß  kein  anderer  Ausweg  übrig  bleibt,  die 
Eifenachifche  Cammer  für  gröferem  Schaden  zu  fiebern,  als 
die  fchleunigfte  Expulfion.  Ich  habe  die  überfandte  Akten- 
ftüke  fogleich  unferm  Cammerrath  Martin  communicirtf  der 
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diefe  Leute  fehr  protegirty  um  den  Inhalt  davon  ihren  hie- 
figen  Brüdern  bekannt  zu  machen.  Diefes  wird  mehr  als 
hinlänglich  feyn,  um  dem  Gerücht  vorzubeugen,  als  ob 
man  ihnen  Unrecht  gethan  habe. 

Ich  bin  durch  eine  langwürige  Krankheit  und  den  endlich 
erfolgten  Tod  meines  liebften  Kindes  feit  einigen  Monaten 
ganz  unfähig  gewefen,  irgend  einen  Gedanken  zu  faffen. 
Ich  werde  dadurch  bey  Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 
entfchuldigt  feyn,  daß  ich  auf  einige  Aufträge  erft  fo  fpät 
zu  antworten  die  Ehre  habe. 

Schrautenbach  hat  ein  feltfames  Teftament  hinterlaflen, 
worin  er  den  jezigen  Cammergerichts-^^^^^or  von  Neurath, 
unfern  ehmaligen  Oberappellationsrath,  zu  feinem  Erben 
einfezt.  Allein  das  Teftament  kan  nicht  exequirt  werden, 
indem  ihm  die  gehörige  Legalitaten  ermangeln.  Es  ift  Tefta- 
mentum  Principi  oblaturriy  und  da  es  dem  Fürften  von  Weil- 
burg nie  würklich  inßnuirt  worden,  fo  bleibt  es  ein  privat 
Gedanke.  Herr  Neurath  würde  auch  nicht  über  looo  Tha- 
ler hierdurch  acquiriren,  indem  nach  ^  Bezahlung  der  Schul- 
den und  übrigen  anfehnlichen  Legate  kaum  fo  viel  übrig 
bleiben  dürfFte.  Über  die  beyde  Exemplare  feines  Manu- 
fcriptSy  die  Herrnhuter  betreffend,  hat  er  auch  fo  disponirty 
daß  kein  Blatt  davon  communicirt  werden  darf.  Sie  kommen, 
glaub'  ich,  alle  beyde  nach  Barby. 

Mofer  hat  bekanntlich  eine  neue  Paritoriam  erlangt  und 
ift  nun  in  Manheim,  um  bey  dem  dortigen  Hofe  die  Exe- 
cution  zu  negotiiren.  Der  Landgraf  war  auf  feiner  Rük- 
reife  aus  den  Niederlanden  bereits  in  Oppenheim.  Als  er 
aber  hörte,  daß  diefer  fein  Erbfeind  in  Manheim  feye,  ift  er 
plözlich  über  Maynz  zurük  und  durch  den  Hundsrük  nach 
Pirmafens  gegangen. 
^  Nach  geftrichenem  „die  Summe,  die". 


Der  grofe  Afcendant  der  ErbprinzelTin  über  ihren  Herrn  hat 
(ich  durch  die  neuerliche  Parifer  Reife  manifeftirt.  Was 
davon  übrig  bleibt,  theilen  die  Cammerdiener  und  Conforten 
unter  fich.  Das  folitaire  Leben  wird  bcy  diefem  fo  guth- 
müthigen  Herrn  nach  und  nach  fo  ftark,  daß  beynahe 
kein  honetter  Menfch,  der  nur  einiges  Gefühl  feines  eignen 
Werths  hat,  admifßM  feyn  wird.  Wir  können  dafür  in 
der  Folge  keine  günftige  Augurien  einer  rühmlichen  und 
ehrenvollen  Adminiftration  ahnden.  Er  führt  immer  das 
Gute  und  Große  im  Munde,  wird  aber  von  allen  denen, 
die  ihn  umgeben,  daran  gehindert.  Die  Glükfeligkeit  keines 
Privatmanns  wird  durch  gewaltfame  Beeinträchtigungen  je 
unter  ihm  leiden,  allein  das  Wohl  des  Ganzen  wird  wahr- 
fcheinlich  bleiben,  wie  es  jczo  ift,  d.  i.  Null  in  der  Wage 
jedes  Menfchen,  der  weiß,  was  man  thun  fol  und  kan. 
Ich  bin  mit  der  innigften  tiefften  Verehrung 
Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
Darmftadt  den  i6««n  Octobcr  1783.  JHMerck. 


[75.]  [Darmftadt,  10.  November  1783.] 

Durchlauch tigfte  Herzogin, 

In  der  Lage,  worin  ich  mich  jezo  befinde,  war  mir  das 
gen&dige  Schreiben  Ew.  Durchlaucht  eine  zehnfache  Wohl- 
that.  Mit  dem  gerührteften  Herzen  danke  ich  dafür  und 
werde  es  ewig  unter  den  Mitteln  verehren,  deren  fich  die 
Vorfehung  bedienen  will,  mich  aufzurichten.  Zuweilen 
geftehe  ich,  daß  ich  geneigt  bin,  gegen  die  Schläge  des 
Schikfals  zu  murren,  indeiTen  fchweige  ich  bald  wieder, 
wenn  ich  den  unvorhergefehenen  Genuß  berechne,  der  uns 
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ohne  unfer  Wiffen  und  Willen  bereitet  ift  oder  bereitet 
werden  wird.  Ich  denke,  ich  mag  aus  der  Welt  gehen, 
wenn  und  wie  ich  will,  fo  wird  mich  immer  das  Andenken 
einiger  der  heften  Menfchen  begleiten,  und  dieß  ift  fchon 
genug,  das  Andere  mitzunehmen,  was  man  Sorgen  und 
Kummer  nennt. 

Wieland  hat  mir  einen  ganz  fürtrefflichen  Brief  gefchrie- 
ben,  den  ich  immer  mit  Dankbarkeit  aufbewahren  werde, 
gegen  die  ganz  ungerechte  und  üble  Urtheile,  womit  fo 
mancher  Elende  die  Güte  feines  Herzens  zweifelhaft 
machen  will. 

Goethe  hat  fich  meiner  eben  fo  gut  und  herzlich  ange- 
nommen. Von  der  Zeit  hoffe  ich  das  Befte,  befonders 
wenn  meine  Gefundheit  nicht  wankender  wird,  als  fie  jezo 
ift.  Wenn  es  jezo  eben  fo  gut  gegen  den  Sommer  als 
gegen  den  Winter  gienge,  fo  würde  ich  verfuchen,  ob  eine 
Reife  nach  meinen  Weimarfchen  Freunden  die  Wunde 
fchneller  heilen  könnte.  Der  hiefige  Aufenthalt  ift  freylich 
für  einen  Menfchen  meiner  Art  etwas  fchrekliches. 
Von  unfrer  Adminiftration  ift  auf  ein  Jahrhundert  nichts 
kluges  zu  erwarten,  und  was  die  Denkart  der  Fürften  auf 
den  Charakter  der  Diener  und  Unterthanen  würke,  davon 
kan  man  fich  nicht ^  beffer  überzeugen,  als  wenn  man  in 
Weimar  gewefen  ift.  Alles  ift  hier  weder  gut  noch  böfe, 
fondern  fchwankt  im  Raum  der  Zeiten  ohne  Abficht  und 
Endzwek,  nach  allen  vier  Winden.  Niemand  hat  Plan 
noch  Ausficht,  weil  das  Ganze  keinen  hat,  und  fo  reicht 
ein  Tag  dem  andern  die  Hand. 

Ich  höre  von  Weimar  nichts  als  gute  und  angenehme  Nach- 
richten; auch  darüber  freue  ich  mich,  daß  von  allen  Orten 
her  das  Gute  und  Große,  das  der  Herzog  thut,  anerkannt 
*  Aus  „nichts". 


wird.  Ich  ftehe  vil  lieber  dabey  und  höre  zu,  wenn  es  ge- 
priefen  wird,  als  daß  ich  laut  drein  reden  folte. 
Gott  erhalte  den  Herzog  und  Ew.  Hochfürftliche  Durch- 
laucht noch  auf  viele  Jahre,  und  mir  erlauben  Sie  noch 
ferner  die  Hoffnung,  daß  ich  mich  derjenigen  Gnade  rüh- 
men darf,  deren  Sie  mich  bißher  gewürdigt  haben. 
In  diefer  Erwartung  habe  ich  die  Ehre  in  dem  tiefTten 
Refpekt  mich  zu  nennen 

Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigften  Knecht 
Darmfudt  den  loten  November  1783.       JHMerck. 


[76.]  [Darmftadt,  6.  Dezember  1783.] 

Durchlauchtigfter  Herzog, 
Genädigfter  Herr, 

Ew.  Hochfürftliche  Durchlaucht  erlauben  genädigft,  daß 
ich  in  GefellfchafFt  unfers  Cammerraths  Martin,  der  der  be- 
ftlndige  Director  der  hiefigen  ii/<'«on//?^-WirthfchafFt  ift ', 
eine  Vorbitte  für  die  Ihrigen  einlegen  darf.  Einer  davon  ift 
hier  gewefen  und  hat  uns  bcwiefen,  daß  der  ftatus  activus 
nicht  fo  gar  fchlccht  ftehe,  als  anfänglich  angegeben  worden. 
Nach  dem  neueren  Taxato  und  der  gezogenen  Bilanz  blie- 
ben* fie  genldigfter  HerrfchafFt  nicht  mehr  denn  71  Thaler 
fchuldig,  wenn  alles  verkaufFt  ift.  Zu  Beftreitung  der  Pri- 
i«/-Schulden  ä  500  Reichsthaler  ohngefkhr  ift  ein  Nachtrag 
eines  neueren  Taxati  vorhanden,  woraus  erhellet,  daß  die 
Saat  für's  künfFtige  Jahr  fo  geftellt  ift,  daß  40—50  Schok 
Korn  mehr  zu  hoffen  find  als  heuer.    2.  Seyen  die  Wiefen 

•  Nachtrtglich  Ober  der  Zeile.  —  •  Vielleicht  „bleiben". 
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fo  verbeflert,  daß  ebenermaßen  1 8  biß  20  Fuder  Heu  mehr 
zu  hoffen  ftehe.  3.  feye  aus  dem  angefäten  Klee  ein  Nuzen 
von  über  200  Reichsthalern  zu  erwarten.  Die  Verbefle- 
rung  von  30  Aker  Land,  die  Gipsmühle,  der  vorräthige 
Hanflaamen,  das  Wiefengefchirr,  das  vorräthige  eingemachte 
Kraut,  Wafchkübel  und  Effig  betrügen  ebenfalls  noch  was 
anfehnliches.  Da  das  Gut  notorifcherweife  um  vieles  ver- 
beflert feye,  und  fchon  die  Erfahrung  lehre,  daß  es  bißher 
ftatt  8  Menfchen  nun  30  ernährt  habe,  fo  find  wir  beyde 
der  unterthänigften  unvorgreifflichen  Meynung,  daß  Fürft- 
liche  Renteammer  in  der  Folge  keinen  gröfern  Schaden 
zu  fürchten  habe,  wenn  fie  gedachte  Menoniften  noch  einige 
Jahre  erdulte  und  jährlich  auf  diefer  Koften  eine  Bilanz 
ziehen  lafle.  Hingegen  find  diefe  Leute  unwiederbringlich 
verlohren,  wenn  fie  jezo  abgetrieben  werden.  Sie  können 
erweifen,  daß  Johann  Jorde  300  fl.,  Benedict  Efch  350  fl. 
und  Jacob  Jotter  600  fl.  in  das  Gut  geftekt  und  durch  Un- 
glüksfälle  verlohren  haben.  Sie  haben  feit  diefer  Zeit  5 
Ochfen,  2  Kühe,  3  Pferde  und  175  Schafe  verlohren, 
welche  durch  den  lezten  Pachter  aus  Nachläffigkeit  oder 
Boßheit  faul  gefchützt  worden.  Sie  find  nun  erböthig, 
die  Anzahl  der  Menfchen  zu  vermindern  und  den  Bene- 
dikt Efch  mit  feiner  Familie,  als  den  unnüzeften,  wegzu- 
thun. 

Ich  bitte  bey  Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht  um  Ver- 
zeihung, daß  ich  mit  diefer  verdrüßlichen  Angelegenheit 
von  neuem  erfcheine.  Allein  da  ich  ehedem  dazu  von 
Höchftdenenfelben  felbften  aufgefordert  worden,  und  mich 
dünkt,  daß  die  Species  facti  nunmehr  anders  erfcheine,  fo 
lege  ich  eine  Vorbitte  für  diefe  arme  Menfchen  ein. 
Die  überfchikte  Anzeige  von  den  hänfFenen  Feuerfprizen- 
Schläuchen  habe  ich  Fürftlicher  Landökonomie -Z)^/)«/af/o« 
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übergeben,  und  zur  Empfehlung  wird  es  auch  nächftens  in 
hieflger  Landzeitung  erfcheinen. 
Ich  bin  mit  dem  tieflten  Refpect 

Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht. 
Darmftadt  den  6ten  December  1783.         JHMerck. 


Um  das  Duice  mit  dem  Utili  zu  verbinden,  habe  ich  die 
Ehre  zu  melden,  daß  die  Frau  Landgräfin  von  Heflen,  wie 
fie  fich  unterfchreibt,  vw/^o  die  Fürftin  George,  in  Fontaine- 
bleau,  bey  einem  Staatsbefuch,  den  fie  der  Königin  ablegte, 
darauf  beftand,  in  einem  Königlichen  Hofwagen  abgehohlt 
zu  werden.  Man  ftellte  ihr  vor,  daß  dieß  nicht  gebräuch- 
lich wäre,  allein  da  fie  darauf  beftand,  fo  gefchah  es.  Doch 
mußte  fie  zurQk  in  ihrem  eignen  Wagen  fahren.  Sie 
fchikte  darauf  dem  Kutfcher  ein  Trinkgeld  von  4  Louis- 
d'or.  Diefer  fiftirte  fich  aber  und  ftellte  vor,  das  gewöhn- 
liche von  jeder  Perfon  feye  10  Louisitor^  und  da  es  vier  Per- 
fonen  gewefen,  fo  betrüge  das  Ganze  40  Lauisttor.  Sie 
ließ  fich  alfo  die  4  Louiidtr  wiedergeben  und  that  hinzu 
noch  andere  36  Lnusd'orSf  weinte  in  ihrem  C/ofrt  die  bitterfte 
Thränen  und  veranftaltete  zu  Haufe  einige  neue  Reformen, 
den  Schaden  zu  erfezen. 

Die  Fräulein  von  Turkheim,  die  fie  hier  zurOkgelafTen  hat, 
bekommt  alle  Tage  vergüthet  für's  Frühftük  i '/«  Kreuzer, 
f»ge  6  Pfennige;  und  diefe  ift  fo  großmüthig  und  nimt  diefe 
Vergüthung  an;  die  Cammerjungfern,  die  noch  hier  find, 
bekommen  die  Woche  pour  tout  potage  i  Thaler  8  Grofchen 
Koftgeld,  und  diefes  wird  eingezogen,  wenn  fie  nicht  in 
loco  find,  fondern  einige  Zeit  bey  ihren  Eltern  oder  Anver- 
wandten, auswärts  oder  auf  dem  Lande  find. 
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Die  Fontainebleauifchen  Nachrichten  find  in  fofern  authen- 
tifchy  weil  fie  fich  von  Prinz  Chriftian,  einem  tefte  oculari 
herfchreiben. 


[77.]  [Darmftadt,  29.  Dezember  1783.] 

Durchlauchtigfter  Herzog, 
Genädigfter  Herr, 

Ew.  Hochfürftliche  Durchlaucht  haben  mir  neulich  die 
Genade  gethan,  mir  einen  Bericht  wegen  des  Geheimen 
Raths  Lehmann  allhier  abzufordern.  Da  ich  noch  immer 
hoffen  darf,  daß  diefes  eine  Folge  des  ehedem  gegen  mich 
geäußerten  genädigften  Zutrauens  ift,  fo  will  ich  ihn  fo  ab- 
ftatten,  als  wenn  er  mir  auf  meine  Pflichten  anverlangt 
wäre. 

Er  ift  im  Ganzen  genommen  ein  fehr  laborieufer  GefchäfFts- 
mann,  hat  alle  Departements,  denen  er  bißher  vorgeftanden, 
mit  vieler  Sorgfalt  abgewartet,  und  der  große  Hauffe  wird 
ihn  immer  als  ein  nüzliches  Inftrument  anfehen,  Ordnung 
und  Fleiß  unter  den  Subalternen  zu  unterhalten. 
Allein  Niemand  hält  ihn  für  einen  Juriften,  viel  weniger 
für  einen  brauchbaren  Mann  in  Staats-  und  Reichsange- 
legenheiten ;  fondern  bey  Polizeywefen,  Forftfachen  und  der- 
gleichen wäre  er  nüzlich  anzuftellen. 

Sein  moralifcher  Charakter  ift  im  höchften  Grade  verwerf- 
lich, auffahrend,  grob  und  unbefcheiden  im  Glük,  niedrig 
biß  zur  höchften  Sklaverey,  wenn  er  fleht,  daß  er  nicht 
durchkan.  Vielleicht  wäre  er  unter  einer  geordneten  und 
klugen  Regierung  nüzlich  und  brauchbar,  allein  fchlechter- 
dings  fchädlich,  fo  bald  er  einige  unumfchränkte  Gewalt  » 
erhielte.  Er  ift  hier  jezo  im  gröften  Druk.  Als  ein  declarirter 

199 


Anhänger  der  Mofers  ift  er  dem  Erbprinzen  von  je  her  un- 
erträglich gewefen.  Er  hat  (ich  in's  Minifterium  einge- 
fchlicheri)  und  der  Erbprinz  hat  ihn  diefen  Schritt  fehr 
fcharf  empfinden  laflen.  Er  hat  feinen  Secretär  zu  ihm  zu- 
gefchikt  und  ihm  fchrifFtlich  aus  dem  Hute  vorlefen  laflen, 
daß  er  ihn  für  einen  der  fchlechteften  Menfchen  hielte 
u.  f.  w. ;  und  doch  ift  er  im  Dienfte  geblieben  und  hat '  fich 
den  andern  Tag  damit  getröftet,  daß  fich  die  Zeiten  ändern 
würden.  Jezo  ift  er  kriechend  und  niederträchtig  gegen 
jederman,  fo  ftolz  er  ehedem  war,  allein  er  würde  ficher 
der  gröfte  Tyrann  und  Defpot  feyn,  wenn  er  die  geringfte 
Gewalt  bekäme. 

Nach  dem  tiefen  Gefühl  für  innre  RechtfchafFenheit  des 
Herzens  •,  das  Ew.  HochfÜrftliche  Durchlaucht  bcy  jedem 
vorausfezen',  der  die  Ehre  hat  fich  Ihnen  zu  nähern,  muß 
ich  Gott  bitten,  daß  Sie  nie  daran  denken,  ihn  in  Dienfte  i 
zu  nehmen.  Allein,  wenn  es  einen  dritten  Herrn  beträffe, 
dem  ich  nichts  fchuldig  bin,  wünfche  ich,  daß  er  von  hier 
wegkommt,  und  alsdenn  würde  ich  ihn  eben  fo  gut  loben, 
wie  Dalberg  es  mit  Springern  gemacht  hat,  um  ihn  loß  zu 
werden.  So  hefFtig  diefer  mein  Ton  fcheint  über  diefen 
Mann  abzufprechen,  fo  ift's  nichts  als  Eifer  die  Wahrheit 
zu  reden.  Denn  ich  habe  nie  mit  ihm,  weder  in  GefchäfFten, 
noch  fonften  in  unangenehmen  Verhältnifl*en  geftanden. 
Ich  glaube  aber,  daß  man  nie  laut  genug  gegen  einmal  an- 
erkannte Schlechtigkeit  des  Charakters  werden  darf,  und 
es  ift  leyder  fchlimm  genug,  daß  man  ohngeachtet  defl"en 
oiFt  doch  auf  einen  folchen  Mann  reßrctirt. 
Ich  habe  nicht  die  Ehre  haben  können,  dem  Herrn  Erb- 
prinzen Ew.  Durchlaucht  Schreiben  felbft  zu  überreichen, 

'  Nachträglich  Ober  der  Zdle.  —  '  Nach  geftrichenem  „muß  ich 
Gott".  —  '  Nachträglich  am  Rande. 
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weil  er  den  erften  Tag  der  Ankunfft  niemand  vor  fleh 
Heß,  und  es  der  Wohlftand  nicht  erlaubte,  den  Brief  länger 
aufzuhalten.  Er  befindet  fich  aber  wohl  und  ift  fehr  ver- 
gnügt. Denfelbigen  Tag  liß  er  noch  einen  mitgebrachten 
kleinen  a^roftaüfchen  Ball  fteigen,  deren  er  eine  fchöne  Menge 
mitgebracht  hat.  Unfere  Köpfe  find  ganz  damit  angefüllt, 
und  man  arbeitet  jezo  an  einem,  der  etwas  im  Großen 
leiften  foll. 

Ich  empfehle  mich  bey  dem  Ausgange  diefes  Jahrs  zu  fer- 
nerer hohen  Gnade  und  bin  mit  dem  tiefften  Refpect 
Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
Darmftadt  den  29ten  December  1783.     JHMerck. 


[78.]  [Darmftadt,  13.  Februar  1784.] 

Durchlauchtigfter  Herzog, 
Genädigfter  Herr, 

Ich  hätte  gern  den  mir  [ertheilten]  genädigften  Auftrag 
befolgt,  die  hiefige  Menoniften  dahin  zu  bereden,  für  ihre 
auswärtige  Brüder  Caution  zu  leiften.  Allein  die  Vermö- 
genfte  find  davon  gezogen,  nachdem  der  eine  eine  Menge 
Unglüksfälle  erlebt,  einmal  abgebrannt  wäre  und  in  zwey 
verfchiedenen  Viehfeuchen  ein  Inventarium  von  beynahe 
lo/m  Thaler  verlohren  hatte.  Die  noch  übriggebliebene 
haben  fo  viel  mit  fich  felbft  zu  thun,  daß  fie  anderer  Schul- 
den nicht  wohl  übernehmen  können,  und  ob  fie  gleich  brave 
und  achtungswürdige  Leute  find,  fo  macht  fie  doch  der 
Akerbau  nicht  reich.  In  der  Pfalz  wäre  ich  vielleicht  glük- 
licher  gewefen,  etwas  zu  bewürken,  weil  die  dortige  Meno- 
niften ohngleich  wohlhabender  find;  allein  diefen  Winter 
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war  alle  Communikation  gefperrt,  und  felbft  diejenige,  die 
am  nothwendigften  auf  dem  Lande  zu  thun  hatten,  konnten 
weder  aus,  noch  ein  kommen. 

Ich  habe  hier  die  Ehre,  des  Herrn  Kanzlers  von  Herda 
Schreiben  fchuldigftermaßen  zu  remittiren y  und  lege  noch 
ein  befonderes  Taxatum  der  dortigen  Gefchwornen  bey  ',  das 
mir  eigentlich  zum  Grunde  diente,  Ew.  HochfürftHchen 
Durchlaucht  Genade  für  die  Menoniften  zu  erflehen.  Alles, 
was  ich  ohne  fchrifFtliche  Beweife  beygefügt  habe,  ift  nur 
die  Angabe  ihres  Verluftes  an  Schafen,  Pferden  und  Kühen, 
den  fie  mir  mündlich  angegeben,  und  den  ich  auf  ihre  Treue 
nachgefprochen  habe  — .  Der  Herr  Canzler  hat  natürlich 
als  Kammerpräfident  ein  anderes  Verhältniß  als  ich,  der 
ich  die  Sache  als  ein  Fremder  und  als  blofer  Zufchauer  be- 
trachte, und  derfelbe  kan  Ew.  HochfürftHchen  Durchlaucht 
fOr's  erfte  zu  Nichts  andern  als  dem  ftrengften  Recht  rathen. 
Indeflen  giebt  er  doch  diefen  Leuten  das  Zeugniß,  daß  fie 
weder  Betrüger,  noch  Lüderliche  feyen,  und  diefes  wird 
einigermaßen  für  fie  fprechen,  ihnen,  wo  es  ohne  den  Scha- 
den eines  Dritten  beftehen  kan,  noch  einige  Friften  zu  ge- 
ftatten. 

Unfere  hiefige  Herrfchafften  find   beynahe  jezo  alle  ver- 
fammlet,  und  erwartet  man  alle  Tage  den   Prinzen  von 
Meklenburg.    Viele  wollen  behaupten,  es  (eye  eine  Ver- 
mahlung mit  der  Prinzeffin  Charlotte  nicht  entfernt. 
Ich  bin  mit  dem  tieflten  Refpect 

Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
Darmftadt  den  13»«»  Februar  1784.         JHMerck. 


'  Wegen  ditfar  Bdkfc  vgl.  die  Erliutening. 
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[79-]  [Darmftadt,  29.  März  1784.] 

Durchlauchtigfter  Herzog, 
Genädigfter  Herr, 

Ich  habe  Ew.  Durchlaucht  genädigftem  Befehl  zu  Folge 
dem  Erbprinzen  aufgewartet,  und  er  hat  mir  aufgetragen, 
Ew.  Durchlaucht  zu  melden,  daß  er  das  ihm  bezeigte  Zu- 
trauen fo  fehr  fchäze  und  das  vorhabende  GefchäfFte  für 
fo  wichtig  halte,  daß  er  fich  nicht  fo  fchnell  dazu  habe 
entfchließen  können.  Im  Scherze  fezte  er  hinzu:  ich  wiffe 
ja  felbften,  was  ihn  bißher  für  wichtige  Dinge  befchäfFtigt 
hätten.  Da  ich  nun  wirklich  keine  dergleichen  kenne,  fo 
muß  alles,  was  Verhinderung  des  Schreibens  veranlaflen 
konnte,  in  der  vorfeyenden  Vermählung  der  Prinzeffin  Char- 
lotte mit  dem  Prinzen  1  von  Streliz  liegen.  Wir  glauben 
hier  alle  einmüthig,  daß  fein  Herz  in  einer  platonifchen 
Freundfchafft  befangen  gewefen,  und  daß,  wenn  er  allein 
darum  befragt  wäre  worden,  diefe  Vermählung,  die  fehr 
nahe  ift,  noch  nicht  vor  fich  gegangen  feyn  würde. 
Doch  glaube  ich  immer  noch,  daß  fich  die  Sterblichen  irren, 
wenn  fie  darüber  urtheilen,  was  in  dem  Rathe  der  Götter 
vorgeht,  und  daß  wir  dasjenige  ofFt  für  eine  Staatsrevolu- 
tion halten,  was  im  Grunde  fich  in  einem  ^  Frühftük  von 
Butterkuchen  und  Bratwürften  endigt.  Hier  zu  Lande  habe 
ich  aus  langer  Erfahrung,  daß  man  Unrecht  hat,  unfern 
genädigften  Herren  grofe  Plans  und  Abfichten  unterzulegen, 
und  daß  alles,  was  gefchieht,  unmittelbare  ^Würkungen  der 
Vorficht  felbft  find.  Einer,  der  alles  würken  oder  hindern 
darf,  was  ihm  gut  deucht,  und  doch  niemals  dasjenige  im 
Grunde   will,    was  diejenige   gewollt  würden   haben,  die 

*  Aus  „Erb-Prinzen".    —    ^  „fich   in  einem"   aus   „ein".    —    ^  Aus 
„unmittelbar" . 
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feinen  Befehlen  gehorchen  muffen,  ift  und  bleibt  ein  uner- 
klärliches Räthfel.  Auf  unferm  Boden  gedeyht  alles,  was 
fünften  nirgends  gedeyht  haben  würde,  vom  Minifter  biß 
zu  dem,  der  den  Contrebaß  ftreicht,  und  was  in  der  ganzen 
Welt  fortgekommen  wäre,  gedeyht  hier  nicht.  Aus  den 
troknen  Refultaten  hab'  ich  mir  am  Ende  abftrahirt,  daß 
hier  zu  Lande  3  KOnfte  viel  vermögen,  die,  glaub*  ich,  in 
dem  neuangehenden  Freyftaat  von  Amerika  fo  ziemlich 
brodloß  feyn  mögen,  d.  i.  trommeln,  geigen  und  predigen ; 
und  da  ich  zu  allen  dreyen  zu  alt  bin,  de  noch  zu  lernen, 
fo  befcheide  ich  mich  gerne,  nie  in  irgend  einem  Bereiche 
der  Staatsverwaltung  Antheil  zu  bekommen.  Den  La- 
queyen,  Frifeurs  und  Cammerjungfern  hab'  ich  auch  nicht 
gelernt  Boklinge  zu  machen,. und  diefe  formiren  doch  den 
eigentlichen  inneren  Kreis,  worin  unfre  aeroftatifche  Ma- 
fchinen  fteigen  und  gefüllt  werden. 

Ew.  Durchlaucht  haben  mir  neulich  im  Scherze  einen  Ele- 
phantenkopf  bcy  den  Jenaifchen  Überfchwemmungen  pro- 
phezeyt,  und  diefer  Scherz  ift  Ernft  geworden.  Herr  von 
Hohenfeld  in  Speyer,  ein  grofer  Befchüzer  meines  jezigen 
naturhiftorifchen  Hafenjagens,  hat  mir  einen  ganzen  jungen 
Elephantenkopf  bcy  Worms  aufgefpürt. 
Ich  bin  mit  dem  tiefTten  Refpekt 

Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
Darmftadt  den  29ten  Afartius  1784.         JHMerck. 
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[8o.]  [Darmftadt,  2.  April  1784.] 

Durchlaiichtigfter  Herzog, 
Genädigfter  Herr, 

Ew.  Durchlaucht  erlauben  mir,  daß  ich  Ihnen  mein  aufrich- 
tiges Beyleid  bey  Ihrem  großen  Verlufte  bezeigen  darf. 
Ich  habe  leider  das  traurige  Vorrecht,  daß  man  mir  glauben 
wird,  daß  mein  Mitgefühl  aufrichtig  ift,  und  daß  ich  wie 
jener  Schaufpieler  der  Alten,  mit  dem  Afchenkrug  meines 
eignen  Kindes  in  der  Hand,  den  Tod  eines  Dritten  außer 
meiner  Familie  von  ganzem  Herzen  beweinen  kan. 
Ich  habe  die  Prinzeffin  gekannt,  und  ich  erinnere  mich 
noch  wol,  wie  Ew.  Durchlaucht  die  Genade  hatten,  mich 
in  Ihr  Zimmer  zu  führen  und  mir  diefen  neuerworbnen  ^ 
theuren  Schaz  felbft  zeigten.  Die  blühendfte  Gefundheit 
ließ  damals  keinen  fo  traurigen  Ahndungen  Raum,  und 
noch  in  vorigem  Jahre  hat  mich  Ludekus  von  ihrem  Geifte 
und  den  Hoffnungen,  die  fie  gäbe,  lange  mit  Entzüken 
unterhalten. 

Gott  erhalte  Ew.  Durchlaucht,  Ihre  Durchlauchtigfte  Ge- 
mahlin und  den  Erbprinzen  in  der  voUkommenften  Gefund- 
heit, und  die  wohlthätige  Zeit  verharfche  diefe  Wunde  bald 
durch  das  Gefchenk  eines  zweyten  Prinzen.  Dieß  lind 
die  Wünfche  aller  Redlichen,  die  das  Glük  haben  Sie  zu 
kennen  und  Ihnen  anzugehören,  und  unter  diefer  Zahl 
werden  Sie  mir  ferner  erlauben  auch  mich  mitzuzählen,  und 
mir  genädigft  vergönnen  ^,  daß  ich  mich  mit  dem  tiefften 
Refpekt  nennen  darf 

Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigften  Knecht. 
Darmftadt  den  2ten  April  1784.  JHMerck. 

*  Nach  geftrichenem  „fch[önen"?].  —  ^  Handfchrift  „zu  vergönnen". 
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[8i.]  [Darmftadt,  17.  Mai  1784.] 

Durchlauchtigfte  Herzogin, 

Ich  habe  Ew.  HochfÜrftlichen  Durchlaucht  genädigften  Auf- 
trag zu  meiner  bevorftehenden  Reife  erhalten,  und  fehe  ich 
diefes  Zeichen  des  mir  noch  immer  genädigfi  gegönnten  An- 
denkens als  eins  der  nöthigen  Ingredienzien  an,  die  mir 
noch  außer  Gefundheit  und  guter  Witterung  zu  meiner 
Reife  unentbehrlich  find. 

Zugleich  erlauben  mir  Höchftdiefelben  Ihnen  ein  Bild  von 
den  Wandelungen  des  menfchlichen  Schikfals,  wie  alles 
mit  den  Sterblichen  bergab  zu  gehen  pflegt,  unterthänigft 
in  meinem  eignen  Exempel  vorzulegen  und  meine  jezige 
Umftände  mit  denen  in  1778  bey  einer  gleichen  Reiferoute 
in  Vcrgleichung  zu  ziehen;  indem  ich  hier  wie  ein  anderer  * 
Canzler  Schmidt  meinen  Reifeplan  unterthänigft  vorlegen 
darf.  In  Maynz  werde  ich  Einen  Tag  bleiben,  um  die  in 
der  Olfifchen  VerlaflenfchafFt  unter  dem  Auktions-Cata/ogo 
SU  30  Kreuzer  prt  StOk  taxirte  6  große  Elephantenknochen 
in  Augenfchein  zu  nehmen  und  fie  wo  möglich  für  diefen 
Preiß  zu  erhandeln ;  fodenn  den  andern  Tag  einen  noch 
flbngen  Rhinoceroszahn  zu  acquiriren. 
Auf  der  Route  von  Asmanshaufen  biß  St.  Goar  die  Ham- 
mer zu  vißtiren. 
1  In  St.  Goar  die  fchöne  Derbyfchircr  Criftallifationtn  zu  be- 
trachten. 

In  Braubach  die  Hy/terolithen. 
In  Coblenz  den  großen  Elephantenzahn. 
In  Andernach  die  Traßberge. 
In   Bonn  ftatt  des  Renä/svous  mit  der  Gräfin  Taxis  ein 

'  Nachtriglich  Ober  der  Zeile. 
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feit  vorigem  Herbft  fchon  gegebnes  Rendiivom  mit  dem 
Crocodylo  gangetico,  wovon  ich  ein  petrißcirtes  Exemplar  be- 
fize. 

In  Cöln  ftatt  der  Rubens  und  Le  Brun  die  PantofFelmu- 
fcheln  bey  dem  Baron  von  Hypfch,  auch  die  Cornua  Am- 
nion, rect. 

Nachher  die  Sieben  Berge  des  De  Luc. 
In  Düfleldorf  bey  dem  Herrn  Cammerrath  Beuth  die  fchöne 
Elephanten-Stoß-  und  Bakzähne;  auch  in  Pempelfurth  bey 
dem  gehängten  Herrn  Jacobi  abzufteigen. 
In  Zwolle  hoffe  ich  große  Auffchlüffe  über  das  menfchliche 
Gehirn  zu  erhalten  bey  dem  Herrn  Doktor  Stolte,  der  in 
diefer  Abficht  viele  Fifchgehirne  unterfucht  hat,  unter  an- 
dern den  Squalus  acanthiasj  und  weil  bey  diefen  unvoll- 
kommenem Thieren  alles  hübfch  deutlicher  auseinander 
liegen  mag,  als  bey  den  vollkommenem  Gefchöpffen,  fo 
wird  fich  vieles  daraus  lernen  laffen.  ^ 

Auf  diefe  Art  gedenke  ich  in  dem  ofteologifchen  Paradies 
zu  Klein-Lankum  einzutreffen,  wo  ich  vor  dem  Throne 
unferes  aller  Herren  und  Meifters  nach  Morgenländifcher 
Weife  meine  Gabe  darbringen  werde.  Diefe  befteht  zum 
Gruße  in  einem  wohl  erhaltenen  Mohrenmädchen,  das  ich 
in  einem  grofen  Kaften  bey  mir  führe,  2.  Rhinoceroszähnen, 
3.  einer  höwen-JHaxi/k  aus  der  Gailenreuter  Höhle,  4.  einem 
Stük  von  einem  in  Deutfchland  gefundenen  Wallfifch,  5.  in 
meiner  Dijfertation  über  die  Elephantenzähne  der  Vor-  und 
Nachwelt. 

Diefes  leztere  führe  ich  befonders  wie  Amerikanifches  Pa- 
piergeld bey  mir,  um  mir  durchzuhelffen,  im  Fall  das  klin- 
gende unterwegens  ein  Ende  nehmen  folte. 
Ich  fchmeichle  mir  noch  immer  mit  der  Hoffnung,  daß  ich 
auch  unterweges  zuweilen  die  Erlaubniß  haben  werde,  Ew. 
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Hochfüritlichen  Durchlaucht  von  meiner  Noth  und  Elend 
unterthänigfte  Vorftellung  zu  thun. 

Mit  dem  tiefften  Refpekt  habe  ich  die  Ehre  zu  verharren 
Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
Darmftadt  den  I7ten  Mail  1784.  JHMerck. 

[82.],  [Darmftadt,  18.  Mai  1784.] 

Durchlauchtigfter  Herzog, 
Genädigfter  Herr, 

Ich  habe  hier  die  Ehre,  Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 
dasjenige  zu  Qberfchiken,  was  ich  während  eines  ganzen 
Jahres  zu  Ergänzung  Dero  Rembrandtifchen  Sammlung 
habe  finden  können.  Es  ift  aus  4  verfchiedenen  Auktio- 
nen, und  CS  *  werden  alle  Tage  die  Preiße  unbändiger.  Unter 
diefem  Iczten  Transport  find  bcfonders  vile  fogenannte  Por- 
tr^tts  von  Rembrand  felbft,  die  in  dem  Catalogo  des  Gerfaint 
von  I — 20  lauffen.  Es  find  auch  hier  einige  der  rarften 
LandfchaflFten  und  anderer  kleiner  Fantafieftüke,  die  mit 
Gold  aufgewogen  werden. 

Zu  Ende  diefer  Woche  gehe  ich  nach  Frießland  zu  Cam- 
pern, und  wenn  ich  in  feinem  Mufeo  etwas  geftärktere 
Augen  erhalten  habe,  will  ich  auch  Holland  und  feine 
Cabinete  befuchen.  Auf  dem  Rükwege  denke  ich  Göt- 
tingen und  Caflfell  zu  befuchen,  um  befonders  die  merk- 
würdige Knochen  des  Incogniti  von  Ohio  zu  unterfuchen, 
die  der  Staabsmedikus  Michaelis  aus  Nordamerika  mit- 
gebracht hat.  Er  hat  mich  dazu  auf's  feyerlichfte  ein- 
geladen. 

*  Nachtrtglich  aber  der  Zeile. 
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Der  Herr  Geheime  Rath  von  Goethe  wird  nächftens  die 
Ehre  haben,  Ew.  hochfürftlichen  Durchlaucht  eine  neue 
Dijfertatiuncula  von  mir  zu  überreichen,  wo  ich  aus  2  gan- 
zen U ntQT-Afaxi//en  eines  jungen  Elephanten  und  eines  er- 
wachfenen  mit  noch  einfizenden  Bakzähnen  erweifen  werde, 
daß  Ariftoteles  und  Plinius  recht  hatten,  dem  Elephanten 
nur  4  Bakzähne  zuzueignen.  Die  neuere  Beobachter  Mou- 
Hns,  Peirefi,  Perrault  und  andere  haben  deren  überall  8 
gefehen.  Ob  nun  die  Urfache  diefer  widerfprechenden  Be- 
obachtungen darinne  liegt,  daß  die  Thiere  von  verfchie- 
denen  Gattungen  waren,  oder  ob  man  fie  jedesmal  in  ver- 
fchiedenem  Alter  gefehen  hat,  wo  der  Zuftand  der  Zähne 
fich  abgeändert  habe,  das  muß  die  Zeit  entfcheiden.  Als 
ich  meine  Arbeit  geendigt  hatte,  fiel  mir  Campers  Nach- 
richt von  feinem  dtsfecirten  Elephanten  in  die  Hände;  diefer 
fucht  fich  da  mit  zu  helfFen,  daß  er  fagt,  die  Elephanten 
hätten  ftets  in  der  Jugend  8  und  im  Alter  nur  4.  Allein 
diefer  Hypothefe  widerfpricht  fchlechterdings  mein  Exem- 
pel  des  ganz  jungen  Elephanten,  der  auch  bey  mir  nur 
4  ^  Zähne  hat. 

Ich  reife  in  GefellfchafFt  eines  großen  Kaftens,  worin  in 
Brandwein  aufgehoben  ein  Mohrenmädchen  befindlich  ift, 
das  ich  Campern  von  Sömmrings  wegen  2  zum  Preefent  mit- 
bringe. Er  hat  lange  darum  gebuhlt,  ein  weibliches  Ge- 
fchöpf  diefer  Menfchengattung  zu  disfeciren^  nach  Liflabon 
und  alle  Orte  hingefchrieben,  aber  vergebens.  Es  gilt  ihm 
hauptfächlich  darum,  die  Geftalt  des  Bekens  zu  unterfuchen. 
Solte  ich  auf  der  Reife  fterben,  fo  wird  mein  Inventarium 
wunderlich  genug  ausfallen,  wenn  die  Gerichte  die  Rhino- 
ceros-,  Elephantenzähne  und  Crocodilköpfe  meiner  ambu- 
lirenden  Sammlung  zu  Papier  bringen  werden. 
^  Aus  „8".  —  ^  „von  .  .  .  wegen"  nachträglich  am  Rande. 
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Ich  bin  auch  eingeladen  worden,  bey  dem  Herrn  Jacobi  in 
Pempelfurt  abzutretten,  ob  ich  gleich  lange  in  dem  böfen 
Geruch  gewefen   bin,   feiner  Execution  in  Ettersburg   bey- 
gewohnt  zu  haben. 
Ich  bin  mit  dem  tiefften  Refpect 

Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
JHMerck. 

Geftern  war  die  öffentliche  Declaration  der  Verbindung  der 
Prinzeflin  Charlotte  mit  dem  Prinzen  von  Meklenburg. 
Vor  einigen  Tagen  hatte  ich  die  Ehre,  von  der  Fürftin 
George  wegen  eines  Monuments  um  Rath  gefragt  zu  wer- 
den, das  fie  ihrem  verftorbenen  Herrn  fezen  will.  Sie  re- 
cemmandirte  mir  hauptfächlich  den  Affekt  und  citirte  mir 
ein  Beyfpicl  eines  folchen  an  einem  Monument  zu  Paris,  ich 
glaube  des  Ccmte  de  Harcourt,  wo  die  Thränen  im  Mar- 
mor recht  dik  und  kenntlich  ausgefallen  waren. 


[83.]  Workum  in  Frießland  den  jten  Juni  1784. 

Durchlauchtigfte  Herzogin, 
Genldigfte  Frau, 

Ich  bin  feit  meines  Hierfeyns  in  diefem  Lande  und  in  der 
Gefellfchafft  diefes  Mannes  einer  der  glüklichften  Men- 
fchen;  wenn  anders  noch  Glükfeligkeit  in  diefer  Welt  ift, 
und  wenn  diefe  zu  der  reinften  Art  gehört,  in  dem  An- 
fchauen  grof^er  und  herrlicher  Geiftesgaben  des  Menfchen 
zu  genießen  und  daran  fein  Theil  Freundfchafft  und  Mit- 
theilung feinen  Fähigkeiten  gemäß  zu  erhalten.  Noch  nie 
ift  mir's  in  fo  hohem  Maaße  gelungen,  durch  die  nähere 
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Gegenwart  den  Charakter  eines  großen  Menfchen,  den 
man  lange  in  der  Ferne  bewundert  hat,  nun  von  ganzem 
Herzen  zu  verehren  und  anzubeten.  Stellen  Sie  (ich  die 
fchönfte  männliche  Geftalt  vor,  beynahe  6  Fuß,  breit  von 
Schultern,  auf  diefen  einen  Kopf,  fo  fein  gebildet  wie 
Schrautenbach  ^  feiner,  mit  grofen  fchwarzen  Falkenaugen, 
einer  Riefengefundheit,  mit  allem  Anftand,  den  der  lange 
Umgang  mit  der  großen  Welt  giebt.  Eine  Enunciation  in 
allen  Sprachen,  und  eine  Gegenwart  des  Geiftes,  die  man 
nur  durch  die  lange  Übung,  öffentlich  zu  reden,  erhalten 
kan.  Dabey  Hang  zur  Ironie,  das  feinfte  Gefühl  für's 
Lächerliche  und  für's  Hohe,  Sublime  in  Geftalten  und  Cha- 
rakteren. Die  bildende  Künfte  find  ihm  beynahe  eben  fo 
lieb,  als  die  Philofophie  der  Natur  und  Heilkunde,  ein 
Zeichner  der  für  alle  Gegenftände  feines  Gleichen  nicht 
hat,  offen,  mittheilend,  wohlthätig  mit  Plan  und  Sorgfalt, 
ein  fürtrefflicher  Freund.  Sezen  Sie  diefen  Mann  mit 
einem  Vermögen  ^  von  einer  halben  Million  in  eines  der 
fchönften  Länder,  auf  ein  Landgut,  wie  klein  Ferney,  außer 
daß  hier  ftatt  des  Theaters  ein  Mufeum  ift,  das  die  Natur 
im  Kleinen  vorftellt.  Eine  folche  Sammlung  natürlicher 
Körper,  mit  folchem  Plan  und  Abficht  zufammengebracht, 
ift  noch  nie  in  der  Welt  gewefen. 

Was  er  der  Welt  als  Philofoph  und  Arzt  geleiftet  hat, 
weiß  jedermann;  aber  was  er  noch  leiften  wird,  und  was 
ganz  fertig  in  Manufcripten  und  Figuren  da  liegt,  wifTen 
nur  feine  Freunde.  Das,  was  öffentlich  von  ihm  erfchienen 
ift,  ift  ohngefähr  der  3^6  Theil  deffen,  was  noch  vorhanden 
ift.  Ich  kan  nichts  weiter  fagen,  als  daß  alle  die,  die  ich 
liebhabe,  worunter  befonders  unfer  aller  Freund  Goethe 
gehört,  hierher  kommen  und  wallfarthen  muffen.  Ich 
'  Aus  „Schrautenbachs".  —  ^  Aus  „Vergnügen". 
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kenne  nur  noch  Einen  Menfchen,  den  ich  diefem  an  die 
Seite  fezen  möchte. 

Ich  habe  meinen  Auftrag  wegen  der  Zeichnungen  aus- 
gerichtet, d.  i.  ich  habe  gewünfcht,  fie  für  Ew.  Durch- 
laucht zu  erhalten.  Sie  find  aber  alle  jezo  in  Amfterdam 
unter  den  Händen  des  Kupferftechersj  fo  bald  nur  ein 
oder  der  andere  Probeabdruk  erfcheint,  fo  wird  er  für 
niemand  als  für  Ew.  Durchlaucht  aufgehoben.  Es  ift  un- 
glaublich, was  diefer  Menfch  in  feiner  Gewalt  hat.  Mit 
2  Strichen  verwandelt  er  jede  Phyfiognomie  eines  Römers 
in  einen  Hottentotten  oder  Affen,  ein  Pferd  in  einen  Och- 
fen,  einen  Erwachfenen '  in  einen  Alten.  Er  hat  ehedem  in 
Rotterdam  diß  alles  öffentlich  mit  Kreide  an  eine  fchwarze 
Tafel  vorgezeichnet.  Dieß  hat  die  Würkung  gethan,  daß 
die  Leute  fOr  feinen  Affekten  erfchroken  find,  und  wenn 
er  einen  Sterbenden  mit  2  Strichen  daraus  gemacht  hat, 
zu  weinen  angefangen  haben.  So  viel  vermag  der  Menfch 
Ober  feines  Gleichen. 

Ich  bin  bcynahe  in  der  ganzen  Provinz  herumgekommen 
und  habe  überall  Reichthum,  Verftand  und  Reinheit  der 
Sitten  vereinbart  gefunden.  Die  große  Städte,  wie  Leu- 
waarden,  Zwoll,  Franeker  und  dergleichen,  übertreffen 
unfre  mittlere  Städte  wie  Gotha  z.  E.  an  Schönheit  unend- 
lich, und  die  kleinere,  wie  Workum,  Stufteren,  Harlingen, 
find  immer  befTer  als  irgend  eine  Refidenz  der  kleinen 
Potentaten  in  Deutfchland.  Das  ganze  Land  ift  ein  grüner 
Teppich,  die  fchönften  Wiefen  und  Felder  mit  Kohlfaat, 
Lein,  Klee  und  Haber  bedekt;  die  Wiefen  nähren  die  grofe, 
fchöne,  bunte  friefifche  Kühe,  mit  Berghemfchen  Schaaffen 
und  den  fchönften  jungen  Pferden  untermifcht.    Die  *  See 

*  Nach  xwei  geftrichenen  unleferlichen  Worten.  —  *  Nach  geftrichenem 
.Diefe-. 
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erblikt  man  auf  den  meiften  Landftraßen  mit  Heeren  von 
Schwanen  bedekt.  Überall  herfcht  noch  die  alte  Spa- 
nifche  Tracht  von  Kaifer  Carl  des  Vten  Zeiten,  fchwarz 
wollen  Tuch  mit  vielleicht  lo  Duzend  kleinen  Knöpfen 
befezt,  weiße  1  Halskraufen,  deren  Enden  unter  den  Armen 
eingehängt,  und  oben  mit  2  goldnen  Knöpfen  befeftigt 
find;  unter  der  Wefte  entdekt  man  einen  bunten  feidnen 
Wamms.  Die  Höfen  find  wie  in  der  Schweiz  ungeheuer 
und  von  vilen  Falten.  Die  Weiber  tragen  entweder  einen 
grofen  Strohhut  mit  Cattun  gefüttert  und  ausgefchlagen, 
der  nur  vorne  vorfteht,  wie  eine  grofe  Mufchel,  und 
hinten  wie  billig  nicht  weiter  geht  als  der  Hinterkopf; 
in  Gindelopen  aber,  wo  noch  alles  rein  altfriefifch  ift, 
bindet  die  Frau  erftlich  um  die  Haube,  worunter  alles 
Haar  verborgen  ift,  ein  Schnupftuch  in  Form  eines  Tur- 
bans, über  diefen  wird  mit  Nadeln  ein  ander  vierekt  bunt 
Schnupftuch  befeftigt,  das  fteiff  hinten  abfteht^;  die  Wefte 
ift  ohne  Ermel,  der  ^  Ausfchnitt  vom  Hals  biß  an  die  Bruft 
ift  von  anderer  Farbe*  bedekt,  von  der  Bruft  an  bis  an  den 
Nabel  geht  wieder  eine  andere  Farbe,  meift  gelb;  und 
unten  fchließt  der  Ausfchnitt  der  Wefte.  Der  Rok  ift  oben 
handbreit  mit  andrer  Farbe,  als  von  da  biß  unten  hinaus; 
vom  Ellenbogen  biß  an  die  Handknöchel  ift  wieder  anderer 
Stoff.  Die  Hauptfarbe  der  Wefte  und  des  Roks  ift  fchwarz. 
Wenn  die  Weiber  trauren,  fo  befteht  diefes  Monate  lang 
in  nichts,  als  daß  fie  den  Rok  über  den  Kopf  ziehen  und 
fo  alle  ihre  Arbeiten  verrichten. 

Haben  Sie  die  Genade  und  fagen  Göthen,  daß  mir  alles 
über  meine  Erwartung  bey  diefem  fürtrefflichen  Menfchen 

^  Handfchrift  „weife".  —  ^  Zu  diefer  Stelle  am  Rande  eine  flüch- 
tige Skizze  der  Haube,  von  der  Rückfeite  gefehen.  —  *  Nach  ge- 
ftrichenem  „auch  der  Rok".  —  *  Nachträglich  über  der  Zeile. 
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gelungen  ift,  und  daß  ich  ihm  auf  der  Süider  See  fchreiben 
will,  (o  bald  ich  Zeit  habe.  In  4  Tagen  geh'  ich  wieder 
ab,  nach  Amfterdam,  Leiden,  Haag  und  Rotterdam.  Im 
Haag  erwart'  ich  Campern  wieder. 

Ew.  hochfürftliche  Durchlaucht  erlauben  mir  nur  noch 
mich  zu  nennen 

Höchftderofelben 

unterthänigften  Knecht 
JHMerck. 

Herr  Camper  empfiehlt  fich  Ew.  Durchlaucht  zu  Gnaden. 

'  Ober  den  ambulirenden  Augenpunkt,  im  Zeichnen  der 
naturhiftorifchen  Gegenftände,  d.  i.  die  Verwendung  der 
Perfpektiv,  und  andere  Vortheile  im  Zeichnen,  die  biß  zum 
Lachen  leicht  find,  will  ich  mich  nächftens  näher  gegen  G. 
[Goethe]  erklaren.  Es  ift  eine  folche  Multiplicität  von  neuen 
Gegenftinden  in  meinem  Kopf,  die  ich  beynahe  nicht  feft 
zu  halten  weiß,  daß  ich  mich  noch  zur  Zeit  nicht  getraue, 
Ober  etwas  recht  verftändlich  zu  reden. 
Wieland,  den  ich  von  ganzer  Seele  grüße,  foll  das  hell- 
grüne und  vergoldete  Wefen,  was  nach  jedermansGefchmak 
ift,  aus  meinem  Reifejournal  in  feinen  Merkur  erhalten, 
wenn  er's  anders  haben  will.  Dabey  neue  Beobachtungen 
über  Menfchen,  die  fo  eminent  find  wie  diefer  und  die,  die 
ihm  gleichen. 

Alle  Vorurtheile  der  ordinairen  Reifenden  find  falfch.  Es 
ift  nicht  theuer  in  Holland,  in  Verhältniß  gegen  Hanover 
und  Sachfen  und  Brandenburg;  die  Menfchen  find  nicht 
phlegmatifch,  fondern  höchft  luftig  und  aktiv.  Die  Be- 
quemlichkeiten des  Lebens  und  der  Genuß  find  hier  weiter 

'  Dm  Folgende  aaf  beigelegtem  Okuvblatt. 
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getrieben  als  in  einem  Lande,  England  ausgenommen.  Die 
Politik  Tagt,  daß  der  Herzog  Feldmarfchall  nächftens  fprin- 
gen  wird;  daß  die  gröfte  Vorrechte  des  Stadthalters  durch 
feine  Unthätigkeit  und  Störrigkeit  zu  Grunde  gehen  wer- 
den; wenn  er  fich  nicht  am  Ende  in  die  Arme  von  Eng- 
land wirfFt.  Der  König  von  Preußen  hat  großen  Schaden 
gethan,  daß  er  nur  mit  Worten  gedroht  und  nachher 
aus  Furcht,  ohne  Frankreich  nichts  thun  zu  wollen,  doch 
keine  Armee  hat  anrüken  laflen;  die  fogenannte  Patrioten 
gewinnen  immer  mehr  Terrain^.  Frankreich  gewinnt  in  fo- 
fern,  als  England  immer  mehr  von  Holland  dadurch  ab- 
gezogen wird.  Alle  kluge  Leute  haffen  die  Franzofen 
und  nehmen  die  Parthey  der  Erhaltung  des  Stadthalters; 
fie  muffen  aber  dem  Strom  nachgeben.  Camper  fürchtet, 
nächftens  von  allen  feinen  öffentlichen  Aemtern  durch  die 
Patrioten  [fich]  verdrungen  und  vielleicht  fein  Haus  ge- 
plündert zu  fehen. 

Es  ift  nunmehr  beftätigt  und  bekant  2,  daß  der  Stadthalter 
einen  förmlichen  Contrakt  bey  feiner  Majorennität  ^  mit 
dem  Herzog  errichtet  hat,  nichts  ohne  ihn  zu  thun.  Man 
hat  dem  Herzog  längft  angeboten  ^ojm  fl.  Penßon  und 
alle  feine  Schulden  zu  bezahlen.  Er  hat  aber  nicht  ge- 
wollt. Jezo  muß  er  aber  doch  und  ohne  Penfion  weichen. 
Er  ift  fchon  in  bois  le  Duc  und  darf  nicht  wieder  nach 
dem  Haag. 


*  Nachträglich  über  der  Zeile.  —  ^  „und  bekant"  nachträglich 
über  der  Zeile.  —  '  Aus  „Majorität".  Die  Worte  „bey  .  .  .  Majo- 
rennität" urfprünglich  nach  „mit  .  .  .  hat". 
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[84.]  [Darmftadt,  7.  Auguft  1784.] 

Durchlauch tigfter  Herzog, 
Genädigfter  Herr, 

Ich  danke  Rir  das  allergnädigfte  Schreiben,  das  Ew.  Hoch- 
fürfdiche  Durchlaucht  ^  mir  haben  unterm  lezten  Juni  mit 
fo  grofer  Sorgfalt  zukommen  '  laffen.  Der  Sächfifche  Agent 
übergab  mir  es  in  dem  Momente,  da  ich  eben  aus  dem 
Haag  mit  Campern  zurükeilen  wolte  nach  Amfterdam, 
weil  mein  Urlaub  bereits  zu  Ende  war,  und  ich  mich  ganz 
Campern  zu  Gefallen  im  Haag  verlohren  hatte. 
Von  Kunftfachen  habe  ich  in  Amfterdam  3  Sammlungen 
von  Handzeichnungen  gefehen,  deren  Reichthum,  Schönheit 
und  Seltenheit  allen  menfchlichen  Glauben  überfteigt.  Die 
von  dem  Herrn  Grafen  von  Goll  ist  die  anfehnlichfte,  in- 
deflen  ift  fie  nicht  fo  rein  wie  die  anderen.  Es  find  200  Portc- 
fruilleHj  wovon  keins  unter  1000  Reuter  oder  1400  fl.  fchwer 
ift.  Hier  habe  ich  Rembrands  von  einer  Ausführung  ge- 
fehen, als  wenn  fie  in  Miniatur  gemahlt  wären.  Nur  Schade, 
daß  unter  den  Italiänifchen  Meiftern  neben  den  fchönften 
Originalen  zuweilen  ein  Blatt  liegt,  das  offenbar  nach  der 
Mahlerey  gemacht  ift.  Eigenhändige  ausgeführte  Ruben- 
fifche  Zeichnungen  nach  oder  vor  feinen  fürtrefFlichen  Ge- 
mälden wie  Miniatur  gezeichnet,  eben  folche  Michel  An- 
gelo.  Die  Blätter,  die  mich  am  meiften  entzUkt  haben, 
find  die  Skizzen  von  Guido,  Guercino  und  Caraccio.  Hier- 
unter find  auch  die  2  van  Huyfum  für  5500  fl.,  und  den 
3»«>  nir  2500  fl.  hat  PIos,  den  4««"  für  denfelben  Preiß  der 
Mahler  de  Vos. 

Die  2te  Sammlung  von  Handzeichnungen,  obgleich  lange 
nicht  fo  anfehnlich  als  die  erfte,  aber  ganz  rein,  gehört  dem 
*  Nachtrftglich  am  Rande.  —  '  Nach  geftrichenem  „haben". 
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Mahler  de  Vos.  Diefer  Mann  ift  bey  dem  grofen  Reich- 
thum  feiner  Kunftfachen  fo  fimpel,  daß,  als  er  mir  die 
Thüre  aufmachte,  ich  ihn  für  den  Bedienten  des  Haufes 
anfah  und  eben  deswegen  nicht  grüßte.  An  Italiänischen 
Handzeichnungen  find  hier  fürtrefFliche  Dinge. 
3.  Eben  fo  ausgefucht  und  rein,  aber  ungleich  reicher  ift 
die  Sammlung  des  Herrn  Ploos  van  Amftel,  der  auch  ein 
Mahler  ift.  Ein  Mann  von  dem  feltenften  und  tiefTten 
Gefühl,  der  fchon  große  Künftler  erweckt  und  erzogen  hat. 
Er  ift  dem  äußern  Anfehn  nach  Pedante,  aber  der  zuver- 
läffigfte  Kunftrichter.  Albrecht  Dürerifche  Handzeichnun- 
gen hat  er,  die  allein  zu  fehen,  ift  man  fchon  für  feine 
Reife  belohnt. 

In  Leyden  hab'  ich  bey  dem  Baron  van  Leyden  und  Vlaar- 
dingen  die  gröfte  und  ausgefuchtefte  Kupferftichfammlung 
gefehen,  die  je  ein  Partikulier  befeflen  hat.  Er  hat  mich 
(fo  ftolz  er  von  jederman  befchrieben  wird)  mit  der  gröften 
HöfFlichkeit  empfangen,  und  ich  habe  fogleich  muffen  bey 
ihm  zum  Effen  bleiben.  Wir  haben  von  Morgens  8  —  biß 
Abends  9  Uhr  die  Portefeuilles  von  Rembrand,  Marc  An- 
tonio und  Albrecht  Dürer  fo  flüchtig  als  möglich  durch- 
lauffen.  Indeffen  hab'  ich  doch  denfelbigen  Tag  vieles 
gelernt.  Das  Supplement  von  Yver  ift  nach  diefem  Oeuvre  in 
feinem  Haufe  aufgefezt  worden;  es  ift  alfo  unmöglich, 
daß  je  andere  Partikuliers  nur  den  4ten  Theil  davon  hab- 
hafft  werden  können.  Baron  van  Leyden  hat  Houbrakens 
Sammlung  von  Rembrand  gekaufft  1,  diefe  war  urfprünglich 
des  Bürgermeifter  Six  feine,  folglich  kan  man  rechnen,  daß 
Six  viele  ganz  einzige  Sachen  hatte. 

Im  Haag  ift  eine  kleine  Galerie^  worin  aber  doch  ein  Potter 
ift,  den  ich  für  den  erften  in  der  Welt  anfehe.  Es  ift  eine 
'  Über  geftrichenem  „geerbt". 
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Kuh,  ein  Stier  und  ein  Kalb  in  Lebensgröße.     Hier  ver- 

liehrt  fich  aller  Gedanke,  daß  es  gemahlt  ift.     Die  übrigen 

StOke  der  Sammlung  find  zum  Theil  fehr  fchön,  doch  nicht 

außerordentlich. 

Auf  meiner  Retour  in  Amfterdam  hab'  ich  eine  LandfchafFt 

von  Rembrand  für  Ew.  Durchlaucht  erkaufFt,  die  äußerft 

klar  in  allen  Gründen  ift,  ohne  allen  Makel;  der  Preiß  ift 

auch   nicht  unhöfFlich,   200  fl.     So  bald  fie  mit  meinen 

übrigen  Sachen  erfcheint,  werde  ich  die  Ehre  haben,  fie 

fogletch  zu  überfenden. 

Mit  dem  tiefften  Refpect  verharrend 

Ew.  hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
Darmftadt  den  yten  Auguft  1784.  JHMerck. 


'Da  mir  dieß  alicit  ein  HauptgefchäfFte  ift,  Männer,  die 
einander  werth  find,  näher  zufammenzubringen,  fo  hab' 
ich  auch  Campern  die  Stellen  aus  Ew.  hochfürftlichen  Durch- 
laucht und  Goethens  Briefen  fehen  lalTen,  die  ihn  angiengen. 
Diefes  hat  wenigftens  fo  viel  bewirkt,  daß  er  künfftiges 
Jahr  gewiß  in  Weimar  einfpricht.  Den  Brief  erbitte  ich 
mir  unterthänigft  zu  feiner  Zeit  wieder  zurük.  Seine  Reife 
nach  Deutfchland  ift  keine  Chirruerey  denn  ich  laiTe  ihm 
dazu  in  Frankfurt  einen  Reifewagen  mit  doppelten  Gleifen 
bauen. 


'  Dm  Folgende  auf  beigelegtem  Oktavblättchen. 
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[85.]  Colin  im  Geift  den  lyten  Juni  1785. 

Durchlauchtigfte  Herzogin, 
Genädigfte  Frau, 

Ich  habe  hier  in  Cöln  die  Ehre,  Ew.  Hochfürftlichen  Durch- 
laucht in  eben  dem  Zimmer,  wo  ich  die  Genade  hatte  in 
Dero  Suite  zu  feyn,  einzuberichten,  daß  wir  geftern  Abends 
glüklich  hier  eingetroffen  find.  Unter  dem  wir  verftehe 
ich  des  Herzogs  von  Meinungen  hochf  ürftliche  Durchlaucht, 
den  Herrn  Obriften  von  Bibra  und  meine  Wenigkeit.  Ihre 
Durchlaucht  der  Herzog  von  Weimar  haben  es  vor  dißmal 
in  Ihrem  Reifeplan,  nicht  allein  die  Berge  und  Thäler, 
fondern  auch  alle  Churfürften  zu  betrachten  und  zu  ^  unter- 
fuchcn.  Zu  dem  Ende  haben  uns  Diefelbe  in  Neuwied 
verlaflen  und  find  nach  Andernach  vorangegangen,  um 
auf  der  Jacht  des  Churfürften  von  Trier,  der  von  Bonn 
zurükkehrte,  zugleich  mit  dem  Churfürften  von  Cöln,  der 
verwittweten  Churfürftin  von  Bayern,  des  Prinzen  Xavier 
Königlicher  Hoheit  2  und  der  Prinzeffin  Cunegonde  zu  Mit- 
tage zu  fpeifen.  Geftern  verließen  uns  Diefelbe  von  neuem 
und  blieben  in  Bonn,  um  den  Churfürften  von  Colin  zu 
befuchen. 

In  Bonn  betrachtet'  ich  von  neuem  den  König  von  Eng- 
land, worin  die  Fräulein  von  Jöchhaufen  bey  8  Tage  alten, 
gelben  und  braunen  Ragouts  den  bitterften  Hunger  litte, 
während  der  Baron  von  Einfiedel  hin  und  her  fchwankte, 
ob  er  der  Einladung  des  Bettelbuben  zu  der  fchönen  Gräfin 
von  Taxis  folgen  folte. 

Von  der  Gräfin  felbft  und  der  Bulerin  [?]  ift  nicht  das  min- 
defte  mehr  fichtbar,  fo  wie  überhaupt  von  allen  Muficis 

*  Nachträglich  über  der  Zeile.  —  ^  ^des  .  .  .  Hoheit"  nachträglich 
über  der  Zeile. 
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und  Caftraten,  deren  Hülfe  die  Frau  Gräfin  zuweilen  auf 
eine  fonderbare  Art  emploUrtf^  die  HälfFte '  mit  dem  Reft 
der  alten  Verfaffung  verfchwunden  ift.  Der  jezige  Chur- 
fürft  ift  ein  noch  gröferer  Liebhaber  von  der  Mufik  als 
der  vorige,  und  als  ein  grofer  Kenner*  des  menfchlichen 
Herzens  hat  er  verordnet,  daß  alle  Mufici  doppelte  Arbeit 
und  nur  die  HälfFte  Futter  haben  follen;  eine  Einrichtung, 
die  bcy  allen  Virtuofen  fürtrefFlich  anfchlagen  foll,  und 
jederman  will  behaupten,  daß',  feit  der  Zeit  die  Leute 
hungern,  fic  nach  Verhältniß  befler  fpielen  und  fingen. 
Als  wir  Afmannshaufen  *  vorbey  fuhren,  machte  ich  Sere- 
nifßmos  auf  das  fchöne  Flekchen  aufmerkfam,  Vo  wir  den 
fchönen  Mittag  hielten,  und  wo  Herr  Kraufe  feine  erfte 
Skizze  verfertigte.  Bcy  St.  Goar  befahe  ich  den  Krahnen, 
der  Herrn  Kraufe  zum  Standpunkt  feiner  zweyten  Skizze 
und  der  andern  diente,  wo  die  Kaze  und  die  Mauß  vor- 
geftellt  ift.  Bey  Braubach  zeigte  ich  dem  Herzog  den  Flek, 
wo  Ew.  Durchlaucht  im  Schatten  gehalten  haben,  um  die 
Ausficht  der  Marxburg  aufzunehmen.  Ich  zeigte  zugleich 
die  beyde  fchöne  radierte  Blätter  von  Ew.  Durchlaucht 
▼or*.  Der  alte  galante  Commandant  ift  nun  befördert  und 
als  C$mmafuiant  nach  Gießen  gekommen.  Er  war  neulich 
zum  Befuche  bcy  mir  und  bat  mich,  ihn  Ew.  Durchlaucht 
zu  Füßen  zu  legen. 

In  Ehrenbreitftein  erinnerte  ich  mich  des  Pfahls  im  Fleifche, 
wodurch  die*  berühmte  Pomotu  während  des  EfTens  incom- 
mnUrt  war,  und  wovon  fie  aus  Empfindfamkeit  und  Refpect 
nichts  gedenken  wolte,  biß  es  zu  fpat  wäre. 

•  »die  Halffte"  nachträglich  Ober  der  Zeile.  —  •  Aot  „Könner*.  — 

•  Nach   geftricheoem    „f[eit"?].    —    *    Aus    „Afmannhaufen".    — 

•  „Ich  .  .  .  vor*  am  Fufl  der  Seite  nachgetragen  mit  Verweifung»- 
leichen.  —  *  Nachtrilglich  Ober  der  Zeile. 
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Heute  wird  Jabachs  Hauß,  der  fchöne  Rubens  in  der  Kirche 
und  der  Barofi  von  Hüpfch  befucht,  und  morgen  geht  die 
Reife  nach  Düffeldorf. 

Ich  denke  die  ganze  Jacobifche  Familie  mit  Kopfweh  be- 
hafftet  zu  finden;  (o  wie  ich  fie  auch  vorigen  Jahrs  fand, 
wo  mir  jedes  Glied  derfelben  tn  fpecie  klagte,  wie  eigent- 
lich die  Tranfpiration  bey  ihm  gelitten  hätte.  Der  junge 
C?im\)Qv  fcandalißrte  fich  ^  damals  fehr  über  das  Embrafßreny 
befonders  von  den  Neffen,  weil  man  in  Holland  keinen 
Menfchen  embrafßrt^  von  dem  man  nicht  vollkommen  über- 
zeugt ift^,  daß  er  einer  guten  Gefundheit  genießt. 
Mit  dem  vollkommenften  Vertrauen  auf  Ew.  hochfürft- 
lichen  Durchlaucht  mir  ehedem  gegönnte  genädigfte  In- 
dulgenZj  verharre  ich  in  dem  tieflten  Refpect. 
Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Diener 
JHMerck. 

Der  Herzog  haben  mir  noch  aufgetragen,  Ew.  Durchlaucht 
zu  melden,  daß  Sie  an  dem  Churfürften  von  Cöln  einen 
fürtrefflichen  Menfchen  und  einen  höchft  preißwürdigen 
Landesregenten  gefunden  haben,  der  nichts  fo  fehr  wünfcht, 
als  beftändig  Gutes  zu  würken,  aber  von  den  dazu  fchik- 
lichen  Dienern  verlaffen  ift. 

[86.]  [Darmftadt,  28.  Juni  1785.] 

Durchlauchtigfte  Herzogin, 
Ich  bin  nun  wieder  bey  meinem  Heerde  glüklich  eingetroffen, 
ob  fich  gleich  meine  Funktion  des  Zeigens  und  Deutens 
und  Erklärens  noch  nicht  vollkommen  geendigt  hat.    Denn 
^  Nachträglich  am  Rande.  —  ^  Nachträglich  über  der  Zeile. 
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der  Herzog  von  Meinungen  ift  noch  nicht  über  die  Gränzen 
fpedirty  fondern  dieß  wird  erft  zu  Ende  der  Woche  gefchehen. 
Diefer  Herr  fcheint  wenig  Aehnlichkeit  mit  feinem  Cicerone 
zu  haben,  denn  es  gefällt  ihm  außerordentlich  in  Darmftadt, 
auch  hat  er  einen  ziemlichen  Gefallen  an  den  hieftgen 
Fürftlichen  Perfonen,  welches  der  ficherfte  Beweiß  feiner 
hohen  reinen  AbkunfFt  ift. 

Der  Himmel  fcheint  meinen  Beruff  auf  diefer  Welt  end- 
lich fixiren  zu  wollen,  indem  er  mich  zum  Literarifchen 
Obcr-Lehn-Z^ytt^y  des  gefammten  Haufes  Sachfen  Ernefti- 
nifcher  Linie,  und  zwar  beym  Oberrheinifchen  Crayfe  be- 
ftimmt  hat.  Hierin  habe  ich  viele  Aehnlichkeit  mit  meinem 
Mitbruder  Chriftian  Hxrtel  Interpreter  d.  i.  Dolmetfcher  und 
Lehn-Z^^iM'jr  in  London,  Notabene  und  Travelltng;  deflen 
Affiche  wir  bcy  Madame  Zimmermann  gefunden  und  ab- 
genommen haben.  Diefe  ehrliche  Frau  lebt  noch,  Made- 
moifelle  aber  fcheint  jene  Zeit  von  anno  1778  die  Augen 
nicht  aufgefchlagen  zu  haben,  woran  ihre  grofe  SUndenlaft 
fchuld  feyn  mag.  Herr  Zimmermann/««,  hingegen  thut  die 
feinigen  fehr  weit  auf,  zumal  Abends,  wenn  er  feinen  eig- 
nen Keller  beftohlen  hat.  Meift  alle  Nacht  hat  er  uns  eine 
Vifitt  im  Zimmer  gemacht,  und  mit  2  Lichtern  in  der  Hand 
bedauert,  daß  fo  viele  Wanzen  im  Haufe  feyen.  Befonders 
hat  er  den  Herrn  von  Bibra  verfichert,  daß  diefe  Thiere 
einen  fo  grofen  Unterfchied  unter  den  Nationen  machten  wie 
der  Heffen-Darmftädtifche  Gelehrte  in  dem  4ten  Buche  der 
Phyfiognomik  bcy  demfelbigen  Kapitel.  Sie  ftächen  nämlich 
nur  Italiäner  und  Deutfche,  ließen  aber  alle  Engländer  und 
Franzofen  in  Ruhe.  £s  ift  ein  grofes  GlUk  für  unfere  Na- 
tion, daß  in  diefer  Categorie  die  Italiäner  mitbegriffen  find; 
denn  fonft  würde  man  die  Unempfindlichkeit  bloß  auf  die 
Rechnung  des  vaterländifchen  Phlegma  fchreiben. 
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Ich  erwarte  Ew.  HochfürftUchen  Durchlaucht  Befehle,  was 
Höchftdiefelben  mir  auf  meiner  Reife  nach  Holland  für  das 
Befte  der  Holländer  oder  das  Wohl  Ihro  eignen  Küche 
zu  comittiren  geruhen  werden.  Ich  gehe  leider  künfftigen 
Sonnabend  wieder  dahin  ab,  und  zwar  als  Interpreter  and 
Travelling  pro  tempore  in  Dienften  Seiner  des  Herrn  Herzogs 
von  Sachfen-Gotha  hochfürftlichen  Durchlaucht. 
Höchft  Dero  Befehle  finden  mich  gegen  Mitte  diefes  Mo- 
nats in  Amfterdam  ches  Monßeur  Thibauty  aux  Arms  d' Amfter- 
dam. 
Ich  erfterbe  in  dem  tiefften  Refpect 

Ew.  hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
Darmftadt  den  28ten  Juni  1785.  JHMerck. 


[87.]  [Darmftadt,  28.  Juni  1785.] 

Durchlauchtigfter  Herzog, 

Da  die  Erhebung  meiner  zu  der  Würde  eines  Geheimen 
Rathes  zu  den  vielen  Maulfünden  gehört,  deren  fich  Sere- 
nifßmus  Meinungenfis  auf  unfrer  Reife  haben  zu  Schulden 
kommen  laffen,  fo  hat  fich  endlich  das  Schikfal  meiner  an- 
genommen und  mich  in  forma  zum  Literarifchen  Wegweifer, 
Interpreter  etc.  des  Hochfürftlichen  Sächfifchen  Haufes  Er- 
neftinifcher  Linie  in  Gnaden  beftellt.  Ich  hoffe  in  diefen 
Dienften  alt  und  grau  zu  werden;  und  da  alle  diefe  Häufer 
bekanntlich  in  ihren  Finanzkammern  folche  Ordnung  ein- 
geführt haben,  daß  zum  Beften  der  Wiffenfchafften  und 
Künfte,  die  nicht  eigentlich  zum  Stall  oder  zu  der  Küche  ge- 
hören, am  Ende  des  Jahres  noch  mehr  übrig  bleibt,  als  Seine 
Churfürftliche  Gnaden  in  Maynz  zu  den  Ausgaben  der  me- 
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dicinifchen  Facultät  beftimmt  haben,  fo  denke  ich  mich 
dabey  ganz  wohl  zu  nähren.  Bey  drey  Linien  diefes  Durch- 
lauchtigften  ^  Haufes  habe  ich  bereits  die  Genade  zu  dienen, 
und  wenn  noch  erft  das  Naturaliencabinet  in  Hildburg- 
haufen  wird  verfilbert  und  die  Coburger  Schulden  werden 
bezahlt  feyn,  fo  denke  ich,  es  wird  keine  Schwierigkeit  haben, 
auch  dorten  angeftellt  zu  werden.  Ich  kenne  würklich 
verfchiedene  Fälle,  wo  2  Subaltern-Officiere  oder  auch,  wie 
bey  uns  der  Fall  ift,  Vater  und  Sohn  eine  Maitreß'e  en 
ctmpagnie  gehalten  haben ;  es  wäre  daher  auch  fo  übel  nicht, 
einen  Gelehrten  in  cpmpagnie  zu  halten,  zumal  da  hier 
keine  verderbliche  Jaloufie  eintreten  kan,  fo  wenig  wie  bey 
Haltung  eine«'  Craysgefandten. 

Pro  tempere  et  pro  nunc  habe  ich  die  Ehre  dem  Herzog  von 
Sachfen-Gotha  zu  dienen,  und  zwar  gehn  meine  Pflichten 
und  der  dazu  gehörige  Dienfteifer  nicht  länger  als  auf  5 
biß  6  Wochen.  Würden  alle  wichtige  Contrakte  und  Be- 
ftellungen,fowieauch£hen,FriedensfchIü(reunddergleichen 
kluger  weife  nur  auf  eine  folche  honete  Zeit  eingefchränkt, 
fo  glaube'  ich,  es  gäbe  auf  beyden  Seiten  mehr  ehrliche 
Leute  und  weniger  Verbrecher.  Für's  erfte  geht  die  Reife 
nicht  weiter  [als]  biß  Holland  und  Frießland,  und  £w. 
hochfürftlichen  Durchlaucht  Befehle  treffen  mich  gewiß 
gegen  den  15»««  Juli  noch  in  Amfterdam  ch/i  Monßeur 
Thibaut  aux  armes  d Amfterdam ^  oder  im  Haag  au  Mar/chal 
de  Turenne.  Der  alte  Freund  Petrus,  hoffe  ich,  wird  von 
neuem  aufleben  und  beynahe  nicht  begreiffen  können,  wie 
ich  fo  bald  feiner  Itwitation  habe  folgen  mögen.  Ich  fehe 
zugleich  meine  theure  Giraffe  wieder,  das  liebe  Meer, 
alle  meine  alte  Sekante  an  Elephanten,  Walfifchen  und 

'  Aus  .erlauchten".  —  •  „Haltung  eines"  aus  „einem".  —  •  Nach 
geftrichenem  gleich"  (f). 
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Rhinoceroflen,  ohne  die  gute  neue  BekantfchafFten  zu  rech- 
nen, die  fich  unter  Affen  undPapagayen  im  blauen  Jan  treffen 
mögten.  Ich  habe  ohnediß  noch  zu  unterfuchen,  ob  der 
Crocodylus  Gangeticus  longiroßris  einen  Beutel  am  Unterleibe 
hat,  den  ihm  der  berühmte  Edwards  Pälfchlich  angedichtet 
hat,  und  den  ich  ihm,  geliebt's  Gott,  wieder  abnehmen 
will.  Diefer  Naturkündiger  ift  überhaupt  fehr  freygebig 
in  Zähnen,  Ribben  und  Nägeln  gewefen,  fo  wie  er  auch 
der  Erfte  war,  der  dem  Orang  Outang  die  fchöne  Lippen 
gegeben  hat. 
Ich  bin  mit  der  tiefften  Ehrfurcht 

Ew.  hochfürftlichen  Durchlaucht 
Meines  genädigften  Herren 

unterthänigfter  Knecht 
Darmftadt  den  28ten  Juni  1785.  JHMerck. 


[88.]  [Darmftadt,  16.  Auguft  1785.] 

Durchlauchtigfte  Herzogin, 

Ich  habe  hier  die  Ehre,  Ew.  hochfürftlichen  Durchlaucht 
das  ite  Exemplar  der  vues  de  la  Suiß'e  zu  überfchiken,  und 
hoffe,  daß  befonders  die  leztere  Blätter  fo  ausgefallen  find, 
daß  Höchftdiefelben  kein  Mißfallen  daran  haben  werden. 
Ich  bin  bereits  8  Tage  wieder  von  meiner  Reife  zurük, 
und  dießmal  hat  mir  das  Glük  fo  wohl  gewolt,  daß  ich 
nicht  mit  einem  hizigen  Fieber  in  mein  Haus  eingetreten 
bin. 

Mein  Journal  ift  voll  von  Bemerkungen  über  Fürften,  Philo- 
fophen,  Elephanten,  Walfifche,  Giraffen^  Rhinoceroffe  und 
andere  grofe  Thiere,  die  zum  Theil  gedrukt  werden  dürfen, 
andere  aber  das  Licht  nicht  fehen  werden.    Ich  habe  das 
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Glük  gehabt,  wieder  8  ganzer  Tage  unter  Einem  Dache 
mit  meinem  grofen  Gönner  und  Freunde  Camper  zu  woh- 
nen, und  diß  kan  ich  fchon  als  eine  Art  von  Oftindien- 
Farth  in  Anfchlag  bringen. 

Auch  Hemfterhuys,  der  jezo  auf  feiner  Reife  nach  Weimar 
begriffen  ift,  habe  ich  von  neuem  befucht. 
Ich  hatte  fehr  gerne  gewünfcht,  Ew.  Hochfürftlichen  Durch- 
laucht eine  Fortfezung  der  Camperfchen  Blätter  über  Men- 
fchen  und  Thiere  mitzubringen;  allein,  ob  ich  gleich  ein 
Duzent  bereits  auf  der  Kupferplatte  ftehen  gefehen  habe, 
fo  war  doch  kein  einziges  fertig. 

Der  Herzog  von  Gotha  hat  die  fämtliche  Werke  von  Ploos 
van  Amftel  erkaufft,  34  Stück  zu  200  fl.  hoUändifch. 
£w.  hochfürftliche  Durchlaucht  können  fich  alfo,  wenn 
Sie  diefe  Samlung  fehen,  Raths  erholen,  was  Ihnen  an  der 
Ihrigen  noch  abgeht. 

Künflftige  Weihnachten  kommen  wieder  4  neue  Blätter 
dazu  heraus. 
Ich  bin  mit  der  tiefften  Verehrung 

Ew.  hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
Darmftadt  den  löten  Auguft  1785.  JHMerck. 

[89.]  [Darmftadt,  5.  September  1785.] 

Durchlauchtigfter  Herzog, 
Genädigfter  Herr, 
Das  Gerücht,  das  fich  fo  fehr  offt  unnOzerweife  mit  den 
grofen  Herren  bcfchäfftigt,  hat  Ew.  hochfürftliche  Durch- 
laucht nach  der  Schlefifchen  Revue  verfezt,  und  diefes  ift 
die  Urfachc,  warum  ich  meinen  Reifebericht,  meiner  Schul- 
digkeit zuwider,  erft  fo  fpät  einfchike. 
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Ich  habe  Urfache,  in  allem  Betracht  fehr  zufrieden  mit 
meiner  Reife  zu  feyn.  Ich  habe  die  BekantfchafFt  eines 
fehr  würdigen,  tugendhafFten  und  wohldenkenden  Mannes 
in  der  Perfon  des  Herzogs  gemacht;  und  esgiebt  fehr  vielen 
Muth,  wenn  man  die  Anzahl  dererjenigen  Perfonen,  denen 
man  feine  ganze  Ehrfurcht  von  Herzen  fchenkt,  fich  um 
einige  vermehren  fieht.  Der  Plan,  den  wir  uns  vorgefezt 
hatten,  ift  biß  auf  einige  Kleinigkeiten  wohl  ausgeführt 
worden,  und  außerdem  hat  uns  das  Schikfal  fo  viele  gute 
Dinge  der  Queere  zugeführt,  die^  wir  unmöglich  zum  vor- 
aus berechnen  konnten.  Hierzu  gehört  der  Aufenthalt  bey 
Petrus  Campern  von  ganzen  8  Tagen,  den  ich  anfangs  auf 
nicht  länger  als  2  oder  3  Tage  beftimmt  hatte. 
Der  Herzog  weiß  außerordentlich  viel  und  hat  einen  heißen 
Eifer,  alle  Tage  mehr  zu  lernen ;  neben  diefem  ift  feine  Be- 
fcheidenheit  und  die  Aufrichtigkeit,  womit  er  felbft  von 
feinem  Charakter  und  deffen  engfter  Umfchreibung  beynahe 
fo  unpartheyifch  als  ein  Fremder  fpricht,  im  höchften  Grade 
verehrungswürdig. 

Da  wir  2  fehr  verfchiedene  Menfchen  find,  fo  waren  wir 
öffters  auch  fehr  verfchiedener  Meynung:  zum  Exempel 
bey  höchft  wichtigen  Dingen  wie  über  EfTen  und  Trinken, 
und  bey  2  fehr  unwichtigen  Artikeln,  wie  über  den  Vorzug 
der  Nationen  oder  der  Nüzlichkeit  und  Schädlichkeit  des 
Wizes,  u.  f.  w. 

Zulezt  krönte  fich  meine  Reife  dadurch,  daß  ich  die  Ehre 
hatte,  den  Prinz  Jürge  von  Deflau  kennen  zu  lernen^,  einen 
ganz  fürtrefiFHchen  Herrn,  der  jedem  Menfchen  das  Herz 
mitnimmt,  der  ihn  gefehen  hat.  Geftern  befuchten  mich 
beyde    Herren,    der   Herzog   und    der    Prinz,    nach    dem 

^  Nach  geftrichenem  „daß".  —  ^  Nach  geftrichenem  „wie".  —  '  „kennen 
zu  lernen"  nachträglich  über  der  Zeile. 
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löblichen  Gebrauch  Ew.  hochfürftlichen  Durchlaucht,  und 
fanden  mich  im  Schlafrok  unter  meinen  Papieren.  Ich 
hatte  die  Ehre,  fie  nach  Groß-Gerau  zu  begleiten,  wo  wir 
in  derfelben  Stube  aßen,  wo  Ew.  Durchlaucht  vorigen  Win- 
ter ein  paar  Nächte  zugebracht  hatten.  Diefe  Herren  kamen 
von  Manheim,  Schwezingen  etc.,  waren  durch  Auerbach 
gegangen,  wo  der  Erbprinz  jezo  ift,  ohne  (ich  melden  zu 
laflen.  In  Zwingenberg  hatten  fie  gefchlafFen  und  hatten 
von  da  Bauernpferde  genommen,  fo  daß  fie  niemand  hier 
kannte.  Ich  war  fo  glüklich,  ihnen  den  ganzen  Riß  von 
der  Charpente  des  Exerzierhaufes  vorzulegen,  der  eben  war 
fertig  geworden,  und  den  ich  bald  mit  einer  genauen  Be- 
fchreibung  in  Kupfer  herausgeben  werde.  Geftern  kam 
auch  der  Prinz  Chriftian  aus  Holland  mit  dem  Landgraf 
von  Homburg  zu  Auerbach  an.  Es  war  ein  grofes  Feuer- 
werk, zu  dem  fie  aber  zu  fpät  ankamen.  Der  Prinz  Chriftian 
bleibt  nicht  Ober  6  Tage  hier. 

Vor  einigen  Tagen  gieng  ein  fehr  kluger  Ungarifcher  Ca- 
valier  hier  durch,  der  mir  die  unglaublichfte  Horreun  von 
Seiner  Majeftät  berichtet  hat.  Zugleich  erfuhr  ich  von  ihm, 
daß  wOrklich  die  Jefuiten  einen  Provincial  in  Offen  haben, 
einen  fehr  gefcheuten  Mann,  den  Pater  Mako,  den  fogar 
der  Staatskanzler  kennt,  und  ihr  General  Toll  fich  in  Turin 
aufhalten.  Von  Starken  fagte  er  mir,  daß  er  ehedem  unter 
den  Papieren  des  berüchtigten  Baron  Hund  die  gewiffe 
Nachricht  gefunden  habe,  unfer  Herr  Stark  habe  die  4  Fo- 
ta  der  Jefuiten  auf  fich,  er  habe  2  Jahre  lang  in  Venedig 
als  Priefter  unter  den  Jefuiten  gelebt  und  fungirt. 
Darf  ich  Ew.  hochfürftliche  Durchlaucht  unterthänigft  an 
das  mir  fehr  fchäzbare  Gefchenk  der  ganzen  Armatur 
eines  Ritters  zu  Pferde  erinnern '  und  mir  die  Erlaubniß 
'  Nach  geftrichenem  ,t2u". 
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erbitten,  deswegen  an  den  Herrn  Rath  Bertuch  fchreiben 

zu  dürfen? 

Ich  bin  mit  der  tiefTten  Verehrung 

Ew.  hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Diener 
Darmftadt  den  5ten  September  1785.       JHMerck. 


[90.]  [Darmftadt,  15.  September  1785.] 

Durchlauchtigfter  Herzog, 
Genädigfter  Herr, 

Ich  habe  mich  fogleich  wegen  der  vorfeyenden  Heurath 
der  Prinzeffin  Augufte  und  des  Prinzen  von  Zweybrüken 
an  der  Quelle,  d.  i.  bey  Freund  Schulin  erkundigt,  und 
diefer  hat  mich  verfichert,  daß  es  fich  an  nicht  dem  ge- 
ringften  accrochierte.  Der  Troujfeau  ift  beynahe  ganz  fertig 
und  weit  prächtiger,  als  er  noch  bey  keiner  Prinzeffin  aus 
diefem  Haufe  gewefen  ift.  Schulin  ift  eben  befchäfFtigt, 
die  Ehepakten  aufzufezen.  Man  macht  fchrekliche  Vor- 
bereitungen, die  Fremden  zu  empfangen.  Der  Erbprinz 
felbften  interefßrt  fich  dabey  und  will  zum  Empfang  der- 
felben  vieles  aufwenden.  Doch  bleiben  feine  Prteparatorien 
noch  ein  Geheimniß  vor  dem  Publikum.  Die  Fürftin  George 
aber,  die  ein  Monument  für  ihren  Gemal  in  der  Stadtkirche 
und  zugleich  einen  achtekichten  Tempel,  40  Fuß  hoch, 
auf  16  Säulen  ruhend,  zu  eben  demfelben  Zweck  in  ihrem 
Garten  hat  errichten  laffen,  bereitet  fich,  unglaubliche 
Feftivitäten  zu  geben.  Hierzu  wird  ein  Feuerwerk  in 
Braunshardt  angerichtet,  wozu  der  Chargeur  und  Directeur 
benebft  der  dazu  gehörigen  Limaille  von  Lyon  verfchrieben 
find.     Sodann  wird  in  dem  HofF  des  Palais  ein  breterner 
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Sal  gebaut,  loo  Schuh  lang  und  50  Fuß  hoch,  worin  nicht 
allein  Bai  gegeben,  fondern  auch  ein  Concert  wird  aufgeführt 
werden,  worin  gleich  der  Gefchichte  des  Agathons  in  der 
Mitte  eine  Nymphe  erfcheinen  wird,  die  fich  noch  zur 
Zeit  mit  ihrem  Gemahl  in  Frankfurt  befindet.  So  bald 
der  Preiß  richtig  ift,  wird  diefe  Nymphe  ein  Recitativ  mit 
einer  Arie  abfingen,  das  alles  in  franzöfifcher  Sprache  ab- 
gefaßt und  auf  den  gegenwärtigen  Zuftand  wird  eingerichtet 
feyn.  Zu  diefer  Mufik  bin  ich  erfucht  worden,  die  Verfe 
herzugeben,  und  zwar  in  franzöfifcher  Sprache.  Da  aber 
in  meinem  eignen  Promtuario  nichts  dermalen  von  fran- 
zöfifchen  Verfen  vorhanden  ift,  fo  werde  ich  fie  wahr- 
fcheinlich  irgendwo  lehnen,  ohne  wiederzugeben,  das  heißt 
ftehlen. 

Sodann  ift  eine  Illumination  unterwegs  mit  lauter  bunten 
Laternen,  die,  wie  man  fagt,  denfelbigen  Abend  ihres  Glei- 
chen nicht  haben  foU. 

Man  erwartet  auch  den  Herzog  von  Z.[ZweibrOcken]  hier, 
und  diefem  zu  Ehren  läßt  der  Erbprinz  feinen  Mufikfaal 
in  ein  förmliches  Appartement  verwandeln  und  decoriren, 
wovon  man  aber  öffentlich  nicht  reden,  noch  fchreiben 
darf. 

Ich  nehme  mir  die  Freyheit,  einige  Exempel  von  Campers 
Gefichtslinien  beyzulegen,  weil  fie  mir  gerade  auf  dem  Tifche 
liegen  und  vielleicht  Ew.  Durchlaucht  auf  einen  Augen- 
blik  interefßren  können,  wenn  Ihnen  anders  feine  Theorie 
neu  ift. 

Das  Geheimniß  bei  der  Antique  befteht  darin,  daß  die  Stirn- 
Linie  fich  der  Perpendicular-hinie  nicht  allein  nähert,  fondern 
felbft  darüber  hinaus  geht,  fo  daß  fie  offt  einen  Winkel 
von  100  Grad  macht.  Der  Neger  entfteht  dadurch,  daß 
man  die  untere  Kinnlade  herausrükt  und  der  Nafe  gleich 
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macht.  Bey  dem  Orang  outang  geht  der  Winkel  noch  un- 
gleich weiter  hervor.  Die  untere  Kinnlade  wird  ungleich 
größer,  und  ftatt  daß  der  Mund  ^  horizontal  mit  der  Nafe 
fteht,  macht  er  einen  fchiefen  Winkel.  Da  das  Thier  keine 
Lippen  hat,  muß  er  die  Zähne  bläken. 
Vor  14  Tagen  hatte  ich^  die  Ehre,  daß  mich  der  Herzog 
von  Gotha  und  der  Prinz  von  Deflau  befuchten.  Sie  ge- 
ruhten bey  mir  zu  frühftüken. 

Blanchard  ift  angekommen  und  wird  den  25ten  diefes, 
d.  i.  Sonntag  über  8  Tage,  in  die  LufFt  gehen.  Mesßeurs 
Chamot  und  Tabor  haben  ihm  feine  Forderung  bezahlt 
und  die  ganze  Entreprife  über  fich  genommen.  Wir  leiden 
feit  der  Zeit  hier  den  bitterften  Hunger.  Alles  wird  nach 
Frankfurt  gefchleppt.  Es  follen  der  vornehmen  Herren 
und  Crachats  fo  viel  dorten  feyn  als  Sterne  am  Himmel.  Ich 
werde  mich  auch  auf  einige  Tage  hierzu  bey  der  Frau 
Räthin  Goethe  einquartieren.  Die  Menge  ^  Menfchen  foU 
anfehnlicher  wie  bey  einer  Krönung  feyn. 
Ich  bin  mit  dem  tieflten  Refpect 

Ew.  hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
Darmftadt  den  i5ten  September  1785.         JHMerck. 

[91.]  Frankfurt  Montags  früh  ein  halb  12  Uhr 

den  26ten  September  1785. 

Durchlauchtigfte  Herzogin, 
Genädigfte  Frau, 

Wir   find   hier  in   der   närrifchften    Lage   von   der  Welt. 
Noch  wiflen  wir  nicht  gewiß,  ob  der  Ballon  heute  fteigen 

^  „daß  der  Mund"  nachträglich   über   der  Zeile.  —  *  Nachträglich 
über  der  Zeile,  —  ^  Nach  geftrichenera  unleferlichem  Wort  („Fülle"?). 
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wird.  Alle  Vorbereitungen  find  gemacht,  die  Befazung 
ift  zum  Theil  ausgerükt,  das  Gerüfte  ift  fertig,  die  Fäffer 
zur  Verfertigung  der  inflammablen  LufFt  find  eingerammelt, 
und  noch  ift  uns  der  Wind  nicht  günftig.  Er  geht  un- 
geheuer ftark,  und  wenn  er  fich  gegen  Mittag  nicht  legt, 
wird  nichts  aus  der  Sache.  Heute  früh  um  5  Uhr  ward's 
angefagt,  daß  er  zwifchen  2 — 3  Uhr  fteigen  würde.  Um 
1 1  Uhr  kam  ein  Courier  von  der  Bornheimer  Heide  von 
Blanchard  in's  rothe  Haus,  er  würde  nicht  fteigen.  So 
eben  erhält  der  Erbprinz  einen  andern  Courier,  der  ver- 
fichert,  Blanchard  würde  fein  möglichftes  thun,  um  das 
Publikum  in  feiner  HoflFnung  nicht  weiter  zu  täufchen. 
Es  ift  hier,  als  wenn  die  Welt  aus  nichts  anderm  als  Leuten 
mit  Crachats  und  grofen  Herren  beftünde.  Von  Minute  zu 
Minute  vermehrt  fich  die  Menge.  Der  ganze  Herzogliche 
Zweybrükifche  HofF  ift  hier  unter  andern,  mit  dem  Prinzen 
Max.  Diefer  folte  bey  uns  erft  zu  Ende  Octobrii  eintreffen, 
und  bis  dahin  wolten  wir  Feuerwerke,  llluminatlorutty  Con- 
certty  ComidUn  etc.  bereiten,  fehr  unerhörte  Dinge  vornehmen 
und  bezahlen,  und  fiehe  da,  der  Prinz  ift  fo  verliebt,  da(^ 
nun  die  Heurath  fogar  auf  den  künfFtigen  Freytag  fchon 
feftgefezt  ift.  KünfFtigen  Montag  wollen  '  die  fämtliche 
HerfchafFten  fchon  abreifen. 

Jederman  verfichert  hier,  unfer  Durchlauchtigfter  Herzog 
von  Weimar  wlre  hier,  ob  ihn  gleich  eigentlich  niemand 
gefehen  hat,  und  es*  liegen  hier  fchon  Briefe  bey  der  Frau 
Rftthin  an  Ihn. 

Nachmittags  um  3  Uhr. 
Nun  ift  es  entfchieden,  daf^  der  Ballon  heute  nicht  fteigen 
wird.    Der  Wind  war  fo  ftark,  daß  er  das  Zelt  zerriffen 
'  Nach  geTtrichenetn  „Ober  %  Tage".  —  •  Nachträglich  über  der  Zeile, 
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hat,  worunter  die  Materialien  und  andere  GeräthfchafFten 

verborgen  waren. 

Nächftens  werde  ich  die  Ehre  haben,  einen  weitläufFtigen 

Bericht  von  feinem  Untergang  oder  Fortgang  unterthänigft 

zu  überfchiken. 

Ich  bin  mit  der  tieflten  Verehrung 

Ew.  hochfürfthchen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
JHMerck. 

Frau  Aja  legt  fich  unterthänigft  zu  Füßen.  Sie  ift  und 
bleibt  immer  diefelbe,  die  fie  war!  FürtrefFlich  gut  und 
jung  und  froh! 

[92.]  [Darmftadt,  15.  November  1785.] 

Durchlauchtigfte  Herzogin, 
Genädigfte  Frau, 
Ich  würde  ohnermangelt  haben,  nach  meinem  Berichte  von 
dem  verunglükten  Ballon  auch  die  Nachricht  von  feinem 
glüklichen  Erfolg  einzuberichten,  wenn  mir  nicht  die 
Zeitungsfchreiber  in  allem  zuvorgekommen  wären.  Ihre 
Nachrichten  waren  würklich  fo  detaillirty  daß  mir  nichts 
übrig  geblieben  wäre,  als  noch  das  Tableau  meiner  eignen 
Empfindungen  hinzuzufügen.  Das,  was  mich  am  meiften 
rührte,  war  die  ftumme  Bewunderung  der  Zufchauer,  die 
fo  allgemein  wäre,  daß  in  keiner  Bruft  Athem  genug  übrig 
blieb,  feinen  Beyfall  laut  zuzurufFen.  Indeffen  ift 's  ein 
kleines  Wageftük,  und  nichts  weiter  als  eine  angenehme 
Promenade y  wo  der  LufFtfchifFer  auf  gemeine  Koften  fich 
ein  paar  angenehme  Stunden  verfchafFt  und  dafür  unge- 
heuer bewundert  wird. 
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Hier  zu  Lande  leben  wir  jezo  mitten  in  dem  Geräufche 
der  Feftins.  Man  ficht  nichts  als  Prinzen  und  Livreyen, 
Dejeun/i  DinatoireSy  große  Jagden,  wo  mit  40  Pferden  ein 
armer  einzelner  Hirfch  von  dem  Kaften  an,  worin  er  ein- 
gefperrt  war,  biß  500  Schritt  weit  zu  feinem  Tode,  mit 
grofem  Jubelgefchrey  gejagt  wird. 

Das  Befte  von  allem  ift  ein  Werk  der  Kunft,  ein  Pantheon 
von  100  Schritt  im  Durchfchnitt  und  50  in  der  Höhe,  das 
uns  Moretti,  ein  Römifcher  Architekt,  in  6  Wochen  zum 
Gebrauch   der  Feftins  aufgebaut  hat.     Es  macht  als  Deco- 
ration einen  trefflichen  Effekt.    Sogar  die  dOmmfte  Leute 
figuriren  wohl  in  diefem  Raum,  fo  lange  man  fic  als  Maß- 
ftaab  zu  der  Höhe  der  Fabrica  betrachtet. 
Übrigens  haben  wir  ein  Feuerwerk  gluklich  überftanden 
und  werden  morgen  noch  ein  zweytes,  und  zwar  ein  weit 
ärgeres  von  203  Schuhe  en  fronte^  zu  überftehen  haben. 
Ich  nehme  mir  die  Freyheit,  Ew.  HochfÜrftlichen  Durch- 
laucht gegenwärtiges  Blättgen,  als  eine  Neuigkeit  von  Paris, 
in  Anfehung  feines  Subjekts  zu  Oberreichen.  Eben  daffelbe 
verbietet  mir  ein  Wort  weiter*  hinzuzufezen. 
Derjenige,  der  die  Ehre  hat,  gegenwärtigen  Brief  zu  über- 
reichen, ift  Herr  Schneider,  Renthfekretär  zu  Merfeburg, 
beynahe  der  gefcheutefte  von  meinen  Landsleuten,  der  es 
vielleicht  verdiente,  daß  ihn   Ew.  hochfürftliche   Durch- 
laucht einen  Augenblik  einzutreten  erlaubten. 
Ich  bin  mit  der  tiefften  Verehrung 

Ew.  HochfÜrftlichen  Durchlaucht 

untcrthänigfter  Diener 
Darmftadt  den  15»«»  November  1785.        JHMerck. 


'  Nach  geftrichenem  ,4°"  (0* 
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[93']  [Darmftadt,  12.  Dezember  1785.] 

Durchlauchtigfte  1  Herzogin, 
Genädigfte  Frau, 

Ew.  hochfürftliche  Durchlaucht  erhalten  hier  eine  genaue 
Copie  des  Riffes  felbft,  wie  ihn  der  Baumeifter  Moretti  an- 
fänglich dem  Prinzen  Georg  übergeben.  Es  ift  im  Aus- 
bauen nachher  die  angenehme  Veränderung  vorgenommen 
worden,  daß,  ftatt  die  Cuppole  im  Riß  gefchloffen  ift,  fie 
würklich  offen  und  durch  ein  Fenfter  erleuchtet  ift.  Dieß 
giebt  dem  Ganzen  ein  weit  kühneres  Anfehen. 
Der  Copift  hat  im  Abzeichnen  einen  Fehler  begangen, 
der  durch  das  Blättgen  [b)  verbeffert  wirdj  auch  hab'  ich 
noch  ein  anderes  Blatt  [c)  beygelegt,  um  zu  erklären,  wie 
nun,  nachdem  die  Kuppel  offen  ift,  die  Zimmerarbeit  ein- 
gerichtet worden  ift. 

Der  Gang  zwifchen  dem  Amphitheater  und  der  äußern 
Wand  war  gewölbt,  doch  nur  dießmal  von  Leinwand. 
Die  3  Reihen  Size  im  Amphitheater  nahmen  fich  fehr  gut 
aus,  weil  fie  mit  wohlgekleideten  Zufchauern  befezt  waren. 
Die  Säulen  waren  von  Verd'  anticOy  die  Wände  dahinter 
von  Giallo  antico  mit  Pfeilern  von  Vert-antico  befezt.  Fuß 
und  Hauptgefimfe  der  Säulen  waren  vergoldet.  Die  Trep- 
pen zum  Eingang  auf  die  Galerie,  die  hier  als  Wendel- 
treppen gezeichnet  find,  waren  fchöne  große  Treppen  mit 
Reprochen^  wo  auf  einmal  4  Menfchen  zugleich  auffteigen 
konnten. 

Da  ich  eile,  mit  der  abgehenden  Poft  Ew.  hochfürftlichen 
Durchlaucht  erhaltene  Befehle  fogleich  zu  vollziehen,  fo 
bleibt  mir  nur  noch  die  Bemerkung  übrig,  daß  diefe  Zeich- 
nung eigentlich  nicht  meine  gehört,  fondern  daß  ich  fie 
^  Aus  „Durchlauchtigfter". 


unter  befonderer  BegOnftigung  eines  Bedienten  von  der 
verwittweten  Fürftin  George  nur  zur  Communication  er- 
halten habe  und  alfo  unterthänigft  bitten  muß,  wenn  Ew. 
hochfürftliche  Durchlaucht  diefelbe  haben  copiren  lafTen, 
mir  fie  zur  gelegenen  Zeit  wieder  zurükzufenden. 
Ich  habe  fo  eben  Briefe  von  Goethe  und  Wieland  erhalten, 
und  da  alles,  was  den  Mufen  und  Grazien  in  Weimarifchen 
Landen  zufteht,  unter  dem  befondern  Einfluß  Ew.  hochf  ürft- 
lichen  Durchlaucht  fortzukommen  geachtet  wird,  fo  muß 
ich  auch  diefe  meine  erfahrne  Wohlthat  als  eine  Würkung 
Höchftdero  forgenvollen  Schuzes  über  uns  alle  verehren. 
Ich  bin  mit  der  tieflten  Verehrung 

Ew.  HochfQrftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Diener 
Darmftadt  den  12*«°  Dezember  1785.       JHMerck. 

[94.]  [Darmftadt,  i8.  Dezember  1785.] 

Durchlauchtigfter  Herzog, 
Genidigfter  Herr, 

Da  der  Erbprinz  fchon  feit  12  Tagen  abwefend  in  Zwey- 
brOken  ift,  fo  konnte  ich  Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 
Befehle  nicht  weiter  befolgen,  als  daß  ich  den  Brief  an 
Münze!  fogleich  dahin  fchikte  und  mich  auf  der  Poft  er- 
kundigte, ob  das  Paquet,  mit  50  Reichsthalern  befchwert, 
hier  angekommen  feye.  Hiervon  war  ich  im  Begriff  Ew. 
Hochfürftlichen  Durchlaucht  Bericht  zu  erftatten,  als  ich 
den  2tcn  Brief  erhielt,  worin  mir  alles  weitere  Verfahren 
unterfagt  ward. 

Die  gröfte '  Nachricht,  womit  man  (ich  jezo  hier  in  Ab- 
wefenheit  des  Hofes  befchäfFtigt,  ift  der  Tod  der  Prinzeffin 
•  Handfchrift  „grofte"  (vielldcht  „große") 
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von  Meklenburg.  Es  ift  hier  noch  dabey  der  traurige  Um- 
ftand,  daß  man  fchon  vor  3^  Wochen,  als  die  Nachricht 
von  ihrer  fchweren  Niederkunfft  hier  anlangte,  fogleich  in 
der  Familie  ahndete,  daß  fie  fterben  würde,  aus  dem  hin- 
reichenden Grunde,  weil  es  ihr  aus  dem  Caffeefaze  vor- 
hergefagt  worden,  daß  fie  im  3often  Jahre  fterben  würde. 
Die  Fürftin  George  hat  diefe  ihre  Beforgniß  wegen  der 
Prophezeyung  jederman  geklagt. 

Es  bedarf  zwar  unfers  Glaubens  an  Wunderwerke,  Geifter- 
feherey  und  Goldmacherey  in  diefer  erleuchteten  Familie 
keiner  weiteren  Beftärkung,  denn  wir  glauben  Gottlob  an 
Callioftros,  Starken,  Schröpfers,  von  Haupts  etc.  Der  Prinz 
Louis  und  Friedrich  le  Galleux  ^  fuchen  würklich  ein  Haus 
außer  Landes,  wo  fie  ohne  Policeyunterfuchung  ihr  Gold- 
werkwefen  treiben  können. 

Der  Erbprinz  hat  auch  neuerlich  allen  Leuten  den  Tod 
gefchworen  und  erklärt,  die  an  die  Calumnien  glauben 
würden,  die  gegen  feinen  fehr  guten  Freund  Stark  im 
Februar  und  Auguft  find  ausgefpieen  worden.  Ich  gehöre 
leider  auch  zu  diefer  Clafle,  die  daran  glauben,  und  bitte 
Gott,  daß  er  noch  irgend  Herzen  erweken  möge,  die  den 
Erbprinzen  von  diefer  fchlechten  Gefellfchafft  diefes  Be- 
trügers erretten. 

Können   Ew.  Hochfürftliche   Durchlaucht,   durch   Ihren 
wahren  Afcendanty  den  Sie  über  diefen  wahrhaiFt  guten  und 
höchft  fchäzbaren  Herren  haben,  etwas  dazu  vermögen,  fo 
wird  Ihnen  dafür  ein  Stuhl  im  Himmel  bereitet  werden. 
Ich  bin  mit  der  tiefften  und  innigften  Verehrung 
Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht. 
Darmftadt  den  i8ten  December  1785.        JHMerck. 
*  Aus  „4".  —   '^  „le  Galleux"  nachträglich  am  Fuß  der  Seite. 
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[95-]  Darmftadt  den  2ten  Januar  1786. 

Durchlauchtigfter  Herzog, 
Genädigfter  Herr, 

So  eben  ift  die  fürchterliche  Kifte  mit  Reuter  und  Pferd 
angekommen,  und  ich  eile,  Ew.  hochfürftlichen  Durch- 
laucht für  diefes  fchöne  Gefchenk  meinen  unterthänigften 
Dank  abzuftatten.  Es  ift  mir  auch  eine  Verficherung  von 
der  Fortdauer  Ew.  hochfürftlichen  Durchlaucht  Genade 
um  fo  fchäzbarer,  weil  man  nicht  leicht  einen  Menfchen 
finken  laßt,  dem  man  angefangen  hat  Wohlthaten  zu- 
fließen zu  laiTen. 

Der  Tod  der  Prinzeffin  von  Meklenburg  hat  den  Hof  in 
die  tieflte  Trauer  verfezt.  Den  äußern  Anzeigen  der  Be- 
trübniß  zu  Folge  fcheint  die  Erbprinzefiin  das  meifte  da- 
bcy  vcrlohren  zu  haben. 

Von  Zweybrüken  aus  haben  unfere  Leute  die  fonderbarfte 
Anekdoten  von  Defpotismus  mitgebracht.  Es  ift  ausge- 
macht, daß  niemand  dorten  Tohac  fchnupfen  darf,  nur  der 
einzige  Herr  von  Hohenfels  hat  es  fo  weit  gebracht,  daß 
man  es  ihm  zum  Theil  verzeiht.  Unfer  Piquettr  Mezger 
hat  indeflen  den  Muth  gehabt,  in  Gegenwart  des  Herzogs 
die  Tabatiire  zu  öfnen  und  feinen  Brüdern  mit  einem  herz- 
lichen Fluch:  wer  wird  fo  ein  Hund  feyn  und  keinen  Ta- 
bak fchnupfen,  ihnen  davon  angeboten.  Kein  Hofbedienter 
hat  bei  Staubbefen  mit  den  unfrigen  reden  dürfen.  Alle 
Abende  hat  der  Herzog  mit  der  Frau  von  Esbeck  Confe- 
renZf  um  die  Spione  abzuhören.  Zwifchen  dem  Apparte- 
ment ^  wo  die  HerrfchafFten  fich  aufhalten,  ift  ein  grofer 
Saal  und  am  Ende  desfelben  ein  anderes  Zimmer,  wo  fich 
die  Cavaliers  und  Damens  befinden.  Keine  lebendige  Seele 
darf  indeifen  in  diefen  Saal  treten,  ohne  geruffen  zu  feyn. 
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Ein  Koch  ift  in's  Stokhaus  gefchikt  worden,  weil  er  ge- 
fpikte  Fafanen,  ftatt  ungefpikter,  aufgefezt  hat.  Der  Herzog 
hatte  ihm  vor  3  Monaten  verboten,  die  Fafanen  nicht  mehr 
zu  fpiken.  Der  gute  Menfch  glaubte  aber,  es  erfordere  es 
die  Ehre  der  Kochkunft,  weil  fremde  Herrfchafften  da  wären, 
daß  man  mitunter  gefpikte  Fafanen  auffezte. 
Noch  eine  Anekdote,  bey  welcher  ich  aber  unterthänigft 
bitte,  die  Quelle  zu  verfchweigen.  Unfer  Prinz  Friedrich, 
des  Erbprinzen  Bruder,  verliebte  fich  zum  erften  mal  in 
eine  Bayerifche  Gräfin,  die  Hofdame  von  der  Herzogin 
ift.  Die  Dame  nahm  diefe  Ehre  zwar  ganz  gleichgültig 
auf,  indeflen  war  es  auf  dem  Punkt,  daß  fie  darüber  folte 
in  Arreft  gefchikt  werden.  Es  bedurffte  vieler  Negotiationerij 
und  man  weiß  nicht,  was  nach  der  Abreife  des  Prinzen  ge- 
fchehen  ift. 

Ein  Mohr,  der  den  Wagen  zumachen  wolte,  ohne  in  der 
Gefchwindigkeit  den  Tritt  eingehoben  zu  haben,  der  alfo 
etwas  dadurch  litt,  bekam  50  Prügel  auf  der  Stelle.  Im 
ganzen  Schlöffe  find  überhaupt  50  Mohren  unter  ^  den  Be- 
dienten, und  meift  bewafnet. 

Ew.  hochfürftliche  Durchlaucht  verzeihen  mir  meinen  lan- 
gen, obgleich  fehr  authentifchen  Bericht  und  erlauben 
genädigft,  daß  ich  mich  mit  dem  tiefften  Refpect  nennen 
darf 

Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigften  Knecht 
JHMerck. 
Prinz  Chriftian  ift  angekommen. 

Kein  Menfch  darf  auf  dem  Carlsberg  in  der  Runde  weder 
fingen  noch  pfeiffen.  Eine  von  unfern  Garderobe-M.3.dge.n 
trillerte  in  ihrem  Zimmer  ein  Liedchen,  die  Schildwache, 
^  Nach  geftrichenem  unleferlichem  Wortanfang. 


die  auf  dem  Gang  ftand,  öfnete  die  ThOre  und  bat  fie  um 
Gottes  willen,  fie  möchte  aufTiören,  weil  er  fonften  un- 
glQklich  wäre,  wenn's  herauskäme,  daß  er  es  als  Schild- 
Wache  gelitten  hätte. 

Munzel  hatte  den  Einfall,  in  feiner  Stube  einen  Nagel 
einzufchlagen;  der  Herzog  hörte  es  und  ließ  ihn  fragen, 
wer  ihm  die  Erlaubniß  dazu  gegeben  hätte.  Jeder,  der  in 
den  SchloßhofF  tritt,  auch  in  den  äußeren,  wo  keine  Herr- 
fchafften  wohnen,  muß  den  Hut  abnehmen,  wenn  er  nicht 
50  PrQgel  haben  will.  Sogar  die  Bauren,  die  das  Holz  mit 
ihren  Ochfen  hinaufdrüken,  muffen  neben  ihren  Ochfen 
den  Hut  abnehmen,  ehe  fie  die  geheiligte  State  betreten. 


[96.]  [Darmftadt,  16.  Januar  1786.] 

Durchlauchtigfter  Herzog, 
Genädigfter  Herr, 

Ew.  Hochfürftliche  Durchlaucht  geruhen  genädigft  fich  der 
Gelegenheit  zu  erinnern,  bey  welcher  mir  Höchftdiefelben 
verfprachen,  mir  einen  ganzen  Harnifch  eines  Reuters  mit 
der  RQftung  des  Pferds  aus  Ihrer  Roftkamer  genädigft  zu 
verehren.  Es  war  in  des  Baron  von  HQpfch  Haufe  zu 
Cöln,  wo  ich  den  Baron  fragte,  was  er  für  eine  dergleichen 
verlangte.  Ich  ward  gefragt,  was  ich  mit  Ritterrüftungen 
zu  thun  hätte,  und  meine  Antwort  war:  es  feye  ein  Auf- 
trag von  dem  regierenden  Grafen  von  Erbach-Erbach,  der 
eine  Sammlung  von  alten  Roftungen  anlegte.  Als  ich  nach 
Haufe  kam,  fand  ich  fogleich  einen  Brief  vom  Grafen,  der 
als  ein  eifriger  Sammler  wegen  feines  Auftrags  Nachfrage 
that.  Ich  verficherte  ihn,  daß  ich  Hofnung  zu  einer  ganzen 
Roftung  hätte,  er  müßte  aber  Gedult  haben,  weil  es  kein 
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Handel,  fondern  ein  Gefchenk  feye.  Ich  geftand  ihm  auf- 
richtig, daß  ich  die  Rüftung  Ew.  Hochfürftlichen  Durch- 
laucht Genade  zu  danken  hätte. 

So  wie  ich  fie  empfangen  hatte,  überließ  ich  fie  dem  Grafen 
gleich  dem  Pabft,  der  Königreiche  weggiebt,  die  ihn  nichts 
koften.  Da  ich  dem  Grafen  nun  auch  gefagt  habe,  ich  hätte 
feinen  Namen  genennt,  fo  kan  er  nicht  begreiffen,  wie  Ew. 
hochfürftliche  Durchlaucht  einem  armen  Teufel  wie  mir 
ein  Gefchenk  haben  machen  können;  fondern  er  glaubt, 
es  feye  tacite  feiner  Perfon  gemacht  worden. 
Dieß  ift  die  Gefchichte  diefes  Briefs,  den  ich  die  Ehre  habe 
hier  beyzufchließen ^  Er  ift  ein  fehr  würdiger  Mann,  der 
würklich  verdiente,  Ew.  Hochfürfthchen  Durchlaucht  näher 
bekannt  zu  feyn.  Man  muß  würklich  felbft  ein  Sammler 
feyn,  um  zu  begreiffen,  wie  glüklich  ihn  der  Befiz  diefer 
Rüftung  macht.  An  der  Rüftung  des  Pferdes  fehlt  kein 
Nagel.  Der  Reuter  aber  ift  aus  mehreren  compilirt. 
Ich  habe  hier  zugleich  die  Ehre,  den  von  dem  Herrn  Ge- 
heimen Rath  Goethe  anverlangten  Jmorttfations-Schein  des 
Herrn  Erbprinzen  beyzulegen,  der  eigentlich  in  das  Departe- 
ment des  Ilmenauer  Bergwerks  gehört.  Ich  habe  ein  fürtreff- 
liches Bild  von  Schrautenbach  gefunden,  das  der  Frau  von 
Dieden  gehört.  Ich  laffe  es  jezo  copieren,  und  wenn  Ew. 
Hochfürftliche  Durchlaucht  nicht  anders  hierüber  disponireriy 
fo  will  ich  es  immediate  an  Höchftdero  Frau  Gemahlin  Hoch- 
fürftliche Durchlaucht  überfenden,  die  ihm  wahrfcheinlich 
einen  Plaz  in  Ihren  Appartements  geben  werden. 
Ich  bin  mit  der  tiefften  Verehrung 

Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
Darmftadt  den  löten  Januar  1786.  JHMerck. 

*  Nicht  mehr  beiliegend, 
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[97-]  [Darmftadt,  Februar  1786.] 

Durchlauchtigfter  Herzog, 
Genädigfter  Herr, 

Ich  danke  Ew.  hochfürftlichen  Durchlaucht  mit  der  innigften 
Verehrung  für  die  unendlich  herablaflende  Art,  womit  Sie 
mir  von  Ihrem  Berliner  Aufenthalt  haben  Nachricht  er- 
theilen  wollen.  In  diefer  Wüfte  Sahara,  worin  ich  lebe, 
und  wo  Jahr  aus  Jahr  ein  kein  Tropfen  Menfchenverftand 
dem  mQden  Wanderer  mitgetheilt  wird,  ift  ein  folcher  Brief 
eine  doppelte  Labfaal. 

Zugleich  ertheilen  mir  Höchftdiefelben  die  Erlaubniß,  Sie 
von  meinen  geiftlichen  und  leiblichen  Umftänden,  wie  Sie 
(ich  auszudrüken  geruhen,  unterhalten  zu  dürfen.  Diefe 
find  folgende:  ^ 

Ich  denke  zu  Ende  Junius  eine  Literarifche  Correfpondenz 
Ober  neue  Gegenftände  der  Naturgefchichte  und  der  Künfte 
im  Manufcript  herauszugeben,  und  zwar  für  grofe  Herren 
und  reiche  Partikuliers.  Monathlich  will  ich  4  Bogen  in 
groß  Poftpapier  von  einer  Canzleyhand,  aber  nicht  canzley- 
mäßig  gefchrieben,  liefern  und  jedesmal  eine  intereffante 
Zeichnung  beylegen.  Hiervor  verlange  ich  12  Carolin  jähr- 
lich, und  diß  ift,  dünkt  mich,  ein  fehr  mäßiger  Preiß  für 
48  Bogen  und  womöglich  12  Zeichnungen. 
Für  die  Güte  der  Arbeit  muß  ich  natürlich  mit  meinem 
guten  Namen  hafFten,  und  diefen  denke  ich  nicht  zu  ver- 
liehren.  An  Stoff  foll  es  nie  fehlen;  denn  den  etwaigen 
Nuzen,  der  daraus  entfpringen  foll,  wende  ich  zu  nichts 
als  neuen  Reifen  an.  Alles  für  meine  Rechnung  allein 
zu  thun,  dazu  bin  ich  nicht  reich;  und  zum  Betteln  bin 
ich  zu  ftolz,  um  vielleicht  den  Beutel  eines  grofen  Herrn, 
*  yfixeft .  .  .  folgende:"  fcheint  nachträglich  hüuugefOgt  zu  fein. 
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der  fich  öfnen  dürfFte,  zur  Unterftüzung  dazu  anzufpre- 
chen. 

Aus  diefer  Unternehmung  kan  nichts  gedeyliches  werden, 
wenn  nicht  das  Manufcript  mehrmalen  abgefchrieben  wird. 
Und  hiezu  erbitte  ich  mir  Ew.  hochfürftlichen  Durchlaucht 
Empfehlung.  Wenn  Sie  die  Genade  haben  wollen,  mich 
hierin  Ihres  genädigen  Vorworts  zu  würdigen  und  fich  für 
mich  bey  dem  Herzog  von  Braunfchweig  und  dem  Fürften 
von  Deflau  zu  verwenden,  fo  will  ich  ein  paar  Proben  von 
meiner  Arbeit  in  einigen  HefFten  überfenden. 
Für  diefes  Jahr  lege  ich  unter  andern  eine  neue  naturhi- 
ftorifche  Reife  in  die  ^  Schweiz  zum  Grunde  der  Unterhal- 
tung, neben  andern  längft  bearbeiteten  Gegenftänden,  und 
ich  gehe  würklich  im  Monat  May  dahin  ab. 
VorläufFig  erbitte  ich  mir  von  Ew.  Hochfürftlichen  Durch- 
laucht die  vorzügliche  Genade,  von  diefem  meinem  Plan 
nichts  gegen  die  wakre  und  rüftige  Weimarer  Journaliften 
zu  gedenken,  weil  ich  risquirey  daß,  ehe  er  noch  zu  Stande 
kommt,  die  ganze  Sache  cum  annexis  ridiculis  in  der  Gothaer 
Zeitung  paradirt. 

Ich  nehme  mir  die  Freiheit,  hier  eine  Abhandlung  für  den 
Herrn  Geheimen  Rath  von  Goethe  beyzulegen,  dem  ich 
jezo  aus  Mangel  der  Zeit  nicht  fchreiben  kan. 
Noch  muß  ich  anmerken,  daß  fich  meine  Correfpondenz 
biß  aurs  Cap  und  die  Küfte  Malabar  erftrekt,  und  daß  ich 
von  daher  neulich  die  intereflantefte  Sachen  erhalten  habe. 
Ich  bin  mit  der  tiefften  Verehrung 

Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
JHMerck. 

*  Nachträglich  über  der  Zeile. 
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Zu  Ende  des  Monats  oder  vielmehr  den  24ten  kommt  der 
Prinz  Max  mit  feiner  Gemahlin  und  der  Fürftin  George 
hierher.  Der  Prinz  von  Meklenburg  ift  geftern  von  hier 
nach  Strasburg  ihnen  entgegen  gegangen.  Diefer  gedenkt 
kOnfftig  feine  Kinder  bey  der  Großmama  in  die  Koft  zu 
geben. 


[98.]  [Darmftadt,  11.  September  1786.] 

Durchlauchtigfte  Herzogin, 

Ich  habe  hier  die  Ehre,  das  2*«  HefFt  der  Schweizerifchen 
Ausfichten  des  Herrn  Hentzi  zu  überfenden  und  ergreiffe 
diefe  Gelegenheit,  um  mich  dem  genädigften  Andenken 
Ew.  Hochf  ürftlichen  Durchlaucht  zu  empfehlen.  Ich  würde 
es  eher  Qberfchikt  haben,  wenn  mich  meine  Reife  in  die 
Schweiz  nicht  davon  abgehalten  hätte,  von  der  ich  vor 
einigen  Tagen  zurQkgekommen  bin. 

Diefe  Reife  feze  ich  unter  allen  meinen  bißherigen  Excur- 
fitfnen  oben  an,  weil  ich  ihre  Annehmlichkeiten  beynahe 
ganz  rein  ohne  alle  Mifchung  des  Gegentheils  genoflen 
habe.  Ich  habe  beynahe  alles  beflTer  gefunden,  als  ich  er- 
wartet hatte,  und  dieß  ift  in  dem  Alter,  wo  man  bergab 
geht,  ein  fehr  feltner  Fall.  Ich  habe  die  La  Roche  durch 
ihre  leztc  Reifen  fehr  zu  ihrem  Vortheil  geändert  gefunden. 
Das  franzöfifche  conventionelle  S^avoir  vivre  fcheint  ihre 
Prätenfionen  glüklicherweife  herabgeftimmt  zu  haben.  Sie 
ift  mit  ihren  Betrachtungen  und  Sentiments  weniger  zudring- 
lich und  fpricht  weniger. 

Die  Familie  Schlofler  habe  ich  2  mal  befucht  und  fie  für 
fich  und  mich  bey  ihnen  höchft  glüklich  gefunden  ^  Der 
*  Au*  „befundea". 


durch  den  Göz  von  Benichingen  berühmte  Herr  Lerfe  war 
für  mich  eine  neue  und  höchft  fchäzbare  BelcantfchafFt. 
Pfeffel,  der  beynahe  fo  wie  Gleim  ausfchlußweife  nur  wegen 
feines  Herzens  und  feines  Enthufiasmus  ^  in  der  Welt  be- 
rühmt ift^,  erfchien  mir  zugleich  als  ein  fehr  ftarker  und 
vefter  Charakter.  Und  gewiß  gehört  Entfchloflenheit  dazu, 
in  dem  Stande  der  Blindheit  die  Auflficht  über  50  junge 
Leute  zu  übernehmen  und  meift  glüklich  hinauszuführen. 
Ich  war  2  ganzer  Tage  in  feiner  GefellfchafFt,  ohne  bey- 
nahe wahr  zu  nehmen,  daß  er  blind  war. 
An  Herrn  Jacob  Sarraßin  und  feiner  Frau,  die  durch  die 
Cur  des  Caglioftro  berühmt  geworden  ift,  habe  ich  ganz  für- 
treffliche Menfchen  angetroffen. 

Unter  den  Gelehrten  war  der  Profeffor  de  Sauffure  für  mich 
der  merkwürdigfte.  Es  ift  ein  erfreulicher  Anblik,  wenn 
man  die  Liebe  zu  den  Wiffenfchafften  mit  einem  fo  an- 
fehnlichen  Vermögen  verbunden  fieht.  Man  rechnet  ihm 
gegen  loo/m Livres  franzöfifch  Geld  Einkünffte.  Sein  Haus 
ift  ein  fürftlicher  Pallaft,  fein  Cabinet  würde  keinem  Mo- 
narchen Schande  machen  und  feine  Kenntniffe  für  eine 
ganze  Facultät  hinreichen.  Dabey  ift  er  ein  Mann,  der 
die  angenehmfte  Manieren  der  großen  Welt  befizt.  Einen 
gewiffen  Boffe,  einen  banquerouten  Buchhändler,  der  ein  gro- 
fer  Botanikus  ift,  hat  er  mit  Subfcription  einiger  Freunde 
alle  feine  letzte  Schulden  bezahlt;  und  nun  forgt  er  dafür, 
daß  der  Mann,  um  fein  Studium  fortzufezen,  von  dem 
Staat  ein  Haus,  einen  botanifchen  Garten  und  eine  Pen- 
fion  erhält. 

Herr  Aberli  in  Berlin,  den  man  gemeiniglich  nur  aus  feinen 
illuminirten  Blättern  kennt,  mahlt  fürtreffliche  Landfchaff- 
ten  in  Oel,  ganz  nach  der  Natur.  Ich  habe  eins  bey  ihm 
*  Nach  geftrichenem  „Kopfes".  —  *  Nachträglich  über  der  Zeile. 


gefehen,  das  die  Herzogin  von  Brionne  för  15  Louisd'or  be- 
ftellt  hatte,  das  ich  lieber  in  den  Händen  Ew.  Hochfürft- 
lichen  Durchlaucht  gefehen  hätte. 

Ich  habe  2  Monate  in  dem  herrlichen  Pols  de  ^äk// gewohnt, 
wo  ich  auf  einem  Gute,  das  ich  mit  meiner  Schwägerin 
gemeinfchafFtlich  befize,  18  Stunden  Länge  und  5  Stunden 
Breite  des  Genffer  Sees  und  gerade  gegenüber  den  ganzen 
Mont  hlaju  im  Gefleht  hatte.  Hier  habe  ich  6  Betten  und 
7  Zimmer  und  Plaz  für  4  Pferde  Ew.  Durchlaucht  anzu- 
bieten, wenn  Sie  jemals  in  diefem  Lande  ein  paar  Monate 
zuzubringen  gedächten.  Wie  glüklich  würde  ich  mich 
fchäzen,  Ihnen  hier  zum  Wegweifer  zu  dienen  und  Ihnen 
das  Innere  von  den  Annehmlichkeiten  der  Gefellfchafft  ken- 
nen zu  lernen,  das  unfchäzbar  ift,  wenn  man  nicht  durch- 
ftreifft,  fondern  einige  Zeit  fich  aufhalten  will.  In  allen 
Dörfern  findet  man  anftändige  und  fehr  gute  Gefellfchafft 
und  Menfchen  aller  Nationen,  die  fich  hier  der  Welt  ent- 
zogen haben,  ihr  anftändiges  Vermögen  in  Ruhe  zu  ge- 
nießen. 

Es  ift  gerade  das  Gegentheil  von  dem,  worüber  der  traurige 
Meiners  Utmentirt.    Der  Tropf  war  eben  betroffen,  in  ein 
Land  zu  kommen,  wo  man  nicht  deutfch  fprach,  und  wo 
man  nicht  wußte,  daß  feine  wichtige  Perfon  exiftierte. 
Ich  bin  mit  der  tiefften  Ehrfurcht 

£w.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
Darmftadt  den  iiten  September  1786.     JHMerck. 
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[99-]  [Darmftadt,  27.  November  1786.] 

Durchlauchtigfter  Herzog, 
Genädigfter  Herr, 

Ich  nehme  mir  die  Freyheit,  Ew.  HochfürftUchen  Durch- 
laucht etwas  fehr  Kluges  und  etwas  fehr  Unkluges  zu  über- 
fchiken.  Das  Pofitive  meines  Paquets  befteht  in  einigen 
Briefen  der  feeligen  Landgräfin  und  einem  Briefe  Dero 
Durchlauchtigften  Frau  Gemahlin,  die  ich  als  Commiflarius 
undTekaments-Executor  bey  der  Schwefter  der  verftorbenen 
Ravanel  gefunden  habe  und  in  keine  andere  Hände  über- 
geben wolte.  Das  Negative  ift  der  Gypsabdruk  einer  Me- 
daille, die  der  Herzog  von  Zweybrüken  bey  der  Taufe  des 
jüngft  geborenen  Pfalzgrafen  hat  ausprägen  laflen.  Der 
Fürftin  George  Durchlaucht  theilen  dergleichen  Medaillen 
in  Zinn  an  die  Perfonen  ihres  Hofftaats  aus,  und  Sculin 
hat  eine  dergleichen  von  Höchften  Händen  zum  Gefchenk 
empfangen. 

Der  Landgraff  ift  von  feiner  Flamändifchen  Reife  wieder 
in  Maynz,  ob  man  ihn  gleich  zu  verfchiedenen  malen  hier 
tod  gefagt  hat.  Wir  hatten  hier  auf  allen  Fall  fchon  unfre 
Etats  fertig  ^,  und  ich  habe  einen  gefehen,  wo  der  künfftige 
Serenifßmus  Regens  für  1 92/w  fl.  den  Plan  entworfen  hat  1 3/wz 
Mann  zu  halten,  indeffen  wir  für  ^.oojm  fl.  keine  Sjm  Mann 
halten  können.  Es  follen  aber  dabey  ganz  befonders  neue 
Grundfäze  zur  Bafis  vorliegen,  nach  welchen  alle  diefe  Leute 
wahrfcheinlich  weder  effen,  noch  trinken. 
Ich  habe  diefen  Sommer  eine  Reife  in  die  Schweiz  gemacht 
und  meine  Tochter  zu  meinen  dortigen  Anverwandten 
gebracht.  Da  ich  bey  dem  Major  Arpeau  nur  einige  Stunden 
von  GenfF  war,  fo  habe  ich  diefe  NachbarfchafFt  wohl 
^  Handfchrift  „fertige". 
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genOzt.  Der  Profeffbr  de  Sauflure  und  Arpeau  haben  mir 
aufgetragen  Ew.  Hochf ürftlichen  Durchlaucht  ihre  Refpects- 
Verficherungen  darzulegen.  GenfF  ift  durch  die  neue  Ge- 
bäude der  CaferruTif  des  Theaters  und  des  neuen  CafFee- 
haufes  fehr  verfchönert  worden;  allein  in  den  Rues  haßes 
hat  hingegen  die  Munterkeit,  die  Mine  der  Selbftgenügfam- 
keit  und  der  Zuverficht  fehr  abgenommen.  Der  Luxus  ift 
aber  zu  einer  ungeheuren  Höhe  durch  die  grofe  Menge  der 
Rmtes  Viagtrei  geftiegen.  Ich  habe  Goldfcheider  und  Uhr- 
macher gekennt,  die  auf  eignen  Campagnen  neben  ihren 
Weibern  zwcy  Maitreßen  auf  einmal  hielten  und  diefe  in 
cnglifchen,  fein  laquirten  und  mit  grofcn  Holfteinern  be- 
fpannten  Wagen  bcfuchten. 

Die  ganz  neufte  Art  Leibrenten  aus  Frankreich  zu  beziehen, 
ift  diefe,  daß  man  auf  30  Köpfe  junger  Mädchen  von 
16—20  Jahren  fezt,  die  von  einer  Commiffion  Aerzte  unter- 
fucht  werden,  daß  fie  vollkommen  gefund  find. 
Man  hat  2  dergleichen  Subfcriptionen  in  GenfF  und  zwey 
andere  in  Laufanne.  Einige  davon  warfen  im  Anfang 
l3/r»ff«/  ab,  jezo  aber  ftehen  fie  noch  alle  zu  9'/j  procent 
Diefe  Leichtigkeit,  große  Renten  ohne  Mühe  zu  ziehen,  hat 
die  LandgQther  fehr  herabgewürdigt  und  vieles  Verderben 
in  der  Sittlichkeit  erzeugt.  Man  rechnet,  daß  die  Einwohner 
von  Genff  jährlich  gegen  25  Millionen  Livrfs  Leibrenten 
aus  *  Frankreich  ziehen. 

Ich  empfehle  mich  zu  fernerer  hoher  Genade  und  habe  die 
Ehre  mit  dem  tiefTten  Refpect  zu  verharren 

Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
Dannftadt  den  27.  November  1786.        JHMerck. 

■  Handfchrift  „jihrlich  au«". 
248 


[loo.]  [Darmftadt,  lo.  Februar  1787.] 

Durchlauchtigfte  Herzogin, 
Genädigfte  Frau, 

Ich  wage  es,  Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht  hier  die 
Arbeit  eines  jungen  Künftlers  vorzulegen,  der  ehedem  ein 
Schüler  des  berühmten  und  unglüklichen  Ryland  gewefen 
ift,  und  den  ich  bewogen  habe,  fich  hier  zu  fixiren.  Es 
hängt  von  Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht  Ausfpruch 
ab,  ob  die  Platte  cafßrt  werden  oder  das  Licht  der  Welt 
fehen  foll.  Meine  Abficht  war  dabey,  ein  Bildniß  zu  ver- 
vielfältigen, das  fo  vielen  Menfchen  theuer  und  werth  feyn 
muß,  und  an  deffen  Arbeit  fich  fchon  der  Düfleldorfer 
Heß  wagen  folte,  wie  fich  Höchftdiefelben  vielleicht  noch 
erinnern  werden. 

Darf  ich  hierbey  noch  eine  unterthänigfte  Bitte  wagen, 
daß  Ew.  Hochfürftliche  Durchlaucht  die  genädigfte  Er- 
laubniß  geben,  daß  mir  etwas  von  den  Blättern  communi- 
cirt  werde,  die  an  Göthes  Mutter  von  Weimar  aus  als 
Bruchftüke  feiner  Italiänifchen  Kunftbemerkungen  find  ein- 
gefandt  worden.  Mein  Name  ift  fo  völlig  bey  ihm  und 
bey  andern,  ihm  näheren  Freunden  ausgethan,  daß  ich 
nicht  anders  a.\s  per  Supplicam  um  etwas,  das. ihn  angeht, 
einkommen  darf.  Vor  ohngefähr  10  Jahren  hätte  ich  nicht 
geglaubt,  daß  es  unverfchuldeter  weife  von  meiner  Seite  fo 
weit  kommen  könnte. 
Ich  bin  mit  der  tiefften  Ehrfurcht 

Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
Darmftadt  den  loten  Februar  1787.  JHMerck. 
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[101.] 


[Darmftadt,  lo.  März  1787.] 


Durchlauchtigfter  Herzog, 
Genädigfter  Herr, 

Ich  danke  Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht  mit  der  leb- 
hafteften  Empfindung  für  die  Genade,  mich  durch  die  Fräu- 
lein von  Göchhaufen  von  der  Fortdauer  Dero  beftändigen 
Genädigen  Wohlwollens  verfichern  zu  laiTen.  Ob  ich  mich 
gleich  fehr  wohl  zu  befcheiden  weiß,  daß  meine  Briefe 
keiner  Antwort  bedürfen,  fo  bin  ich  doch  (o  ofFt  das  Schlacht- 
opfer der  müßigen  Tripoteun  gewefen,  daß  ich  mich  zuwei- 
len fürchten  mufte,  man  habe  verfucht,  mich  bey  Ew.  Hoch- 
fürftlichen Durchlaucht  in  ein  fatales  Licht  zu  ftellen.  Die 
Ungewißheit  hierüber  war  in  der  That  eine  peinliche  Lage 
für  mich,  aus  der  mich  diefe  neuliche  Verficherung  auf 
die  glükiichfte  Art  gezogen  hat.  Eben  fo  war  mein  Ver- 
hältniß  mit  Goethe,  von  dem  ich  hörte,  daß  er  an  alle 
Menfchen  gefchrieben  hatte,  nur  an  mich  nicht.  Jezo 
aber  hat  er  feit  ohngefähr  14  Tagen  auch  an  mich  und 
zwar  auf's  freundfchafFtlichfte  gedacht.  Diefer  Mann  hat 
nun  in  meinen  Augen  niemals  Unrecht,  allein  ich  fah  es 
als  ein  Verhängniß  an,  daß  mir  vielleicht  ein  gefchäfftiger 
Bube  einen  böfen  Dicnft  bey  ihm  erwiefen  habe.  Mir  ift 
fo  wenig  von  dem  zu  Theil  worden,  was  die  Menfchen 
GlOk  oder  Ehre  nennen,  daß  ich  doppelt  auf  das  empfind- 
lich feyn  muß,  nichts  von  den  engeren  VerhältniflTen  ver- 
rOkt  zu  fehn,  wodurch  •  ich  mit  den  heften  Menfchen  von 
allerley  Art  verbunden  bin. 

Nach  dem,  was  mir  die  Fräulein  von  Göchhaufen  verfichert 
hat,  foll  es  mir  ferner  erlaubt  feyn,  zuweilen  Ew.  Hochf ürft- 
liche  Durchlaucht  von  meinem  Dafeyn  zu  benachrichtigen, 
•  Ao»  „worin**  oder  „woran**. 
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und  hiervon  werde  ich  fleißigen  Gebrauch  machen,  fo  lange  * 
es  mir  nicht  unterfagt  wird. 

An  unferm  Hofe  ift  vorigen  Monat  ein  Geburtstag  ge- 
feyert  worden,  und  man  macht  von  demfelbigen  dato  an 
grofe  Vorkehrungen  einen  andern  feines  Gleichen  in  diefem 
Monate  zu  feyern.  Übrigens  trägt  man  fich  mit  der  all- 
gemeinen Meynung,  daß  die  Gefundheitsumftände  des 
Landgrafen  fo  feyen,  daß  er  fchwerlich  das  Frühjahr 
überleben  werde.  Da  die  jezige  WirthfchafFt  fchlechter- 
dings  nichts  taugt,  fo  ift  es  würklich  Zeit,  daß  eine  neue 
beginne,  und  diefe  wird  wenigftens  das  für  fich  haben,  daß 
fie  einen  beflern  und  natürlichen  ^  GeldumlaufF  hervor- 
bringen wird. 
Ich  bin  mit  der  dankbarften  Verehrung 

Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
Darmftadt  den  lo^^^  Martins  1787.  JHMerck. 


[102.]  [Darmftadt,  25.  November  1787.] 

Durchlauchtigfte  Herzogin, 
Genädigfte  Frau, 

Ew.  Hochfürftliche  Durchlaucht  geruhen  genädigft,  daß 
ich  Ihnen  hier  die  Arbeit  meines  jungen  Kupferftechers 
geendigt  vorlegen  darf.  Er  hat  es  auf  meinen  Rath  unter- 
nommen, und  ich  habe  ihm  nicht  erlaubt,  einen  Abdruk 
davon  zu  nehmen,  biß  ich  die  Erlaubniß  von  Ew.  Hochfürft- 
lichen Durchlaucht  erhalten  hätte,  es  in's  Publikum  auszu- 
geben.   Solte  es  indeffen  Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 

*  Nach  geftrichenem  „bald".  —  '  Vielleicht  „natürlichem". 
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Bcyfall   nicht   erhalten,   fo  bin   ich    feft  entfchloffen,  die 
Platte  unterdrüken  zu  laffen. 

Ich  habe  diefen  Herbft  zwey  Monate  in  der  Schweiz  zu- 
gebracht und  habe  meine  Tochter  wieder  von  da  zurük- 
geführt.  In  Genff  hatte  ich  das  Vergnügen  den  Herrn 
de  SaufTure  zu  begrüßen,  gerade  da  er  vom  Montblanc 
zurükkam,  zugleich  traf  ich  den  Profeffor  Zimmermann 
aus  Braunfchweig  und  den  berühmten  Volta  dafelbft  an. 
Lezterer  hatte  die  GefUiligkeit,  mir  verfchiedne  feiner 
neuften  elektrifchen  Verfuche  zu  wiederhohlen.  Der  wich- 
tigfte  davon  ift  diefer:  Man  ftekt  eine  Kerze  an  einen 
langen  Stok,  befeftigt  den  Cantilledrat  daran  und  verein- 
bart diefen  mit  dem  Elektrometer.  Auf  diefe  Art  entlokt 
man  der  Atmofphärc  eine  ungeheure  Menge  Elektricität, 
die  auf  einmal  fichtbar  wird.  Im  Rükwege  befuchte  ich 
Lavatern.  Ich  fand  eine  fehr  anfehnliche  Sammlung  der 
wichtigften  Gemllde  von  den  berühmteften  Meiftern  bey 
ihm;  fogar  einen  würklichen  Raphacl,  4  oder  6  Albrecht 
Dürer,  L.  Brun,  Nicolaus  Pouffin,  die  fchönfte  Rubens, 
kurz  Schftze,  deren  Bcfiz  einem  Monarchen  Ehre  machen 
würde.  Er  unterhält  alle  Fremde,  die  ihn  bcfuchen,  mit 
nichts  als  diefen  Gemälden  und  glaubt,  wie  ich  vermuthe, 
dadurch  allen  Verfolgungen  der  Anekdotenfucht  zu  ent- 
gehen. Von  Samuel  Geßnern  fah  ich  in  Waflerfarbe  eigne 
Compofitionen  von  der  glüklichften  Erfindung  und  der 
gefchikteften  Ausführung.  Es  find  die  fchönfte  Morgen- 
träume der  Paftoralpoefie,  mit  der  wahren  Feerey  der 
Schweizer  LandfchafFt  bereichert.  SchlolTern  fand  ich 
mager  und  ausgezehrt  in  Carlsruhe,  wahrfcheinlich  von 
der  Nähe  der  HofluflFt  oder  von  dem  Staube  der  Archiv- 
akten, deren  Aufblätterung  und  Einkortelung  Schloffer 
der  Weile,   wie  ihn   die    Journale    nennen,   dem    Berufe 


vorgezogen  hat,  der  Vater  und  Fürforger  von  20/m  Men- 
fchen  zu  feyn. 

Den  kleinen  Jakobi  fah  ich  befchäfFtigt,  die  Definition  der 
Grazie  oder,  wie  er  es  nennet,  des  Reizes  einem  jungen 
Canonikus  zu  erklären,  der,  um  ein  erläuterndes  Exempel 
zu  finden,  nach  der  fchönen  Aufvv^ärterin  fchielte,  die  würk- 
lich  dazu  gemacht  zu  feyn  fchien.  So  wie  mich  Jakobi 
verficherte,  hat  es  nun  Jofeph  der  Ute  dahin  gebracht,  daß 
in  der  ganzen  Monarchie  von  8 — 9  Uhr  Logik  und  eben 
fo  in  einer  und  derfelben  Stunde  von  Aufgang  biß  zum 
Niedergang  Aefthetik  gelefen  v^^ird.  In  diefem  Geifte  follen 
alle  akademifche  Statuten  abgefaßt  feyn,  die  von  dem  Throne 
emaniren. 
Ich  bin  mit  der  tiefften  Verehrung 

Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
Darmftadt  den  25ten  November  1787.        JHMerck. 


[103.]  [Darmftadt,  27.  Januar  1788.] 

Durchlauchtigfter  Herzog, 
Genädigfter  Herr, 

Auf  die  angenehme  mineralogifche  Nacht  in  Maynz  ift  ein 
glüklicher  Tag  gefolgt.  Ich  fand  bey  meiner  RükkunfFt 
einen  Brief  von  Ihrer  Frau  Mutter,  worin  Sie  mir  in  den 
herablaffendften  und,  ich  darf  fagen,  freundfchaftlichften 
Ausdrüken  ihr  grofes  Vorhaben  der  Reife  eröfnete  und  mir 
die  Hofnung  machte,  fie^  künfFtigen  Sommer  in  hiefiger 
Gegend  zu  fehen.    Gott   gebe   feinen    Segen   zu    diefem  ^ 

1  Handfchrift  „Sie«.  —  "  Aus  „diefer". 


Vorhaben,  das  an  Gcift  und  Leib  die  behaglichfte  Folgen 
äußern  wird. 

Ich  hoffe,  daß  es  mir  nicht  ganz  als  Vorwiz  foll  ausgelegt 
werden,  wenn  ich  mir  nach  einem  lo jährigen  genädigften 
Zutrauen  Ew.  hochfürftlichen  Durchlaucht  FOrfprache  in 
einer  höchft  wichtigen  Angelegenheit  für  einen  meiner 
Freunde  erbitte,  der  felbft  die  Gnade  hat,  Ihnen  bekant 
zu  feyn.  Der  Geheime  Rath  Schulin  negociirt  fchon  feit 
einiger  Zeit  für  den  Erbprinzen  von  Tour  und  Taxis  eine 
Heurath  mit  der  Prinzeflin  Therefe  von  Meklenburg. 
Diefer  Erbprinz  hat  die  feltne  und  höchft  bewunderns- 
würdige Qualität,  in  feine  künfTtige  Gemahlin  fterblich  ver- 
liebt zu  feyn.  Außerdem  fagt  man,  er  feye  fogar  reicher 
als  der  Herzog  von  Hildburghaufen  und  würklich  im 
Stande,  feiner  Gemahlin  ein  Schikfal  zu  machen,  das  den 
andern  Damen,  die  fich  damit  vergleichen,  nicht  be- 
hagen will. 

Großfchlag  und  befonders  deffen  Gemahlin,  die  ihn 
genau  kennen,  verbürgen  (ich  für  ihn,  daß  er  ein  junger 
Mann  von  Herz  und  Kopf  feye.  Die  Fürftin  George 
aber  behauptet,  er  habe  nicht  Verftand  genug.  Alle 
kluge  Leute  find  indeflfen  der  Meynung,  diefe  Heurath 
würde  dem  Prinzen  von  Meklenburg,  der^  noch  mehrere 
Töchter  hat,  wohl  anftehen  und  der  Prinzeffin  noch  mehr, 
die  an  Tafchengeld  und  Juwelen  nirgend  eine  reichere 
Erndte  finden  kan;  zumal  da  man  fie  in  Anfehung  der 
Religion  gerade  wie  die  Pfalzgräfin  behandeln  will.  Der 
Prinx  von  Meklenburg,  wie  Sie  wiffen,  feeglet  in  allen 
feinen  Entfchlüffen  wie  ein  Fifcherboot  zu  Scheveningen, 
das  jeder  Wind  zu  fehr  greifFt,  und  das,  weil  es  keinen 
Kiel  hat,  nicht  gerade  Straße  hält.  Der  Pfalzgraf  hat  fich 
*  Nach  gcftrichenem  „wohl". 


förmlich  dagegen  erklärt,  weil  es  Spanien  mit  dem  Haufe 
Turn  und  Taxis  neulich  eben  fo  gehalten  hat.  Außerdem 
hat  er  fich  gegen  die  Cammerjungfern  erklärt,  es  feye  zu 
fürchten,  die  Prinzeffin  Therefe  würde  in  ihrem  Nadelgeld 
beffer  gefezt  werden  als  feine  Gemahlin.  Die  Gouver- 
nantinnen und  Hof-Dames  behaupten  auf  ihrer  Seite,  der 
Gemahl  diefer  Prinzeffin  müfle  ein  Englifcher  Prinz  feyn, 
weil  die  Tante  eine  Englifche  Königin  ift,  und  man  müfle 
warten,  biß  fich  der  Prinz  von  Wallis  oder  wenigftens  der 
Prinz  Eduard  erklärt  habe.  Bei  diefen  Umftänden  fteht  der 
gute  Prinz  von  Meklenburg  zwifchen  dem  Heu  und  Stroh 
diefes  mancherley  guten  Raths  mitten  inne;  und  wenn  er 
diefe  Gelegenheit  verfäumt  hat,  eine  mannbare  Tochter  zu 
placireriy  fo  fteht  ihm  keine  von  allen  diefen  motivirenden 
Perfonen  für  das  Damnum  emergens. 

Nach  dem  grofen  Gewicht,  das  er  nach  Schulinen  und 
meiner  Meynung  auf  alles  das  legen  muß,  was  ihm  Ew. 
hochfürftliche  Durchlaucht  an  gutem  Rath  und  Meynung 
zukommen  lafl'en,  find  wir  gewiß  verfichert,  daß  Ihr  Aus- 
fpruch,  fo  bald  von  diefer  Sache  die  Rede  ift,  nicht  anders 
als  decifiv  feyn  kan.  Wir  erbitten  uns  daher  in  Sachen  des 
Erbprinzen  von  Turn  und  Taxis  contra  den  Pfalzgrafen 
und  Conforten  Ew.  hochfürftlichen  Durchlaucht  höchfte 
mildefte  Fürfprache;  und  wir  beyde,  die  wir  uns  leyder 
nicht  anders  als  fimple  Invidua  unterzeichnen  können,  ver- 
fichern  dagegen  Ew.  hochfürftlichen  Durchlaucht  unfern 
unterthänigften  Dank. 

Man  fagt,  zu  einem  grofen  Künftler  gehöre  die  Über- 
zeugung, daß  ihm  gar  nichts  unmöglich  feye;  und  fo  glaube 
ich  auch,  ob  ich  gleich  gar  keiner  oder  ein  fehr  fchlechter 
Künftler  bin,  doch,  daß  diefe  Heurath  Plaz  finden  könne, 
wenn  auch  die  Diamanten  bey  diefer   Gelegenheit  gröfer 

255 


ausfallen  folten,  als  bey  der  lezteren,  die  im  Pantheon  zu 
Darmftadt  im  Jahr  1785  gefeyert  wurde. 
Ich  bin  mit  der  tieflten  Ehrfurcht 

Ew.  hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
Darmftadt  den  27(^0  Januar  1788.  JHMerck. 


[104.]  [Darmftadt,  17.  Februar  1788.] 

Durchlauchtigfter  Herzog, 

£w.  HochfQrftliche  Durchlaucht  verzeihen,  daß  ich  Sie 
▼on  einer  Angelegenheit  unterhalte,  die  gar  nicht  von 
meiner  CompetenXy  aber  gewiß  von  der  Ihrigen  ift.  Ich 
fprach  neulich  mit  einem  Manne,  der  bey  der  Cammer- 
yißtatitn  von  Anfang  biß  zu  Ende  mitgearbeitet  hat,  und 
diefer  verficherte  mich,  daß,  wenn  bey  der  neuvorzuneh- 
menden nicht  folgende  CauteUn  beobachtet  würden,  die 
Sache  von  neuem  auf  Nichts  hinauslaufFen  würde.  Der 
Hauptfehler  war,  daß  man  von  proteftantifcher  Seite  imer 
mit  Churmaynz  wegen  des  Directorii  haderte,  das  man 
ihm  doch  als  Reichscanzier  ohnmöglich  ftreitig  machen 
kan.  Soll  ein  neues  Directorium  erwählt  werden,  wie  kan 
man  Churmaynz  zumuthen,  daß  es  deffen  Fakta  anerkenne 
und  für  die  AuthnUicit^et  der  Akten  als  Canzler  für  immer- 
dar häfFte.  Lafle  man  immer  Maynz  die  Obliegenheit, 
dafür  zu  forgen,  daß  Ugaliter  vetirty  protocollirt  und  expe- 
dirt  werde,  alleine  feine  Anmaßungen  beftreite  man,  daß 
er  als  Cancellarius  eine  2te  Stimme  in  allen  Senaten  ver- 
langt. Diefes  leztere  würde  außer  feiner  Stimme  als  Chur- 
fürft  eine  zu  große  Pneponderanz  erzeugen. 
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2.  Hüte  man  fich  die  Subdelegatos  mit  großen  Würden  zu 
bekleiden,  fondern  fchike  fie  als  fimple  Regierungsräthe  etc. 
ab.  Sie  haben  bey  der  vorigen  Vifitatioity  da  man  fie  als 
Gefandte  gebrandmarkt  hatte,  über  6  Monate  damit  zu- 
gebracht, ob  man  dem  Cammergerichts-Pr<^yz^/2/  den  Titel 
Excellenz  und  den  Vortritt  geben  wolle  oder  nicht, 

3.  Lafle  man  ihnen  fo  vile  Huren  mitnehmen,  als  fie  wol- 
len, nur  keine  Weiber  nicht.  Diefe  haben  mit  ihrem  Rang- 
Wefen  grofes  ^  Unheil  angerichtet.  Überdem  ift  es  ein 
fcheußlicher  Aufwand  mit  diefem  unnüzen  Gefchleppe. 

4.  Beftehe  man  nicht  auf  der  in  den  Reichsgefezen  be- 
ftimmten  Anzahl  der  24  Subdelegateriy  fondern  vermindere 
fie  fo  vil,  als  es  thunlich  ift. 

5.  Seze  man  ihnen  einen  Termin^  wenn  fie  wieder  abgehen 
follen^,  zum  voraus,  fchreibe  ihnen  pünktlich  vor,  was  fie 
während  der  Zeit  zu  leiften  haben  3,  und  lafle  fie  mit  ihrer 
Ehre  dafür  haften,  daß  man  öfentlich  bekant  mache,  ob 
fie  etwas  gethan  haben  oder  nicht. 

Noch  eine  Eröfnung  habe  ich  zu  thun,  die  mir  wichtiger 
fcheint,  als  das  vorhergefagte.  Vielleicht  rede  ich  indeflen 
von  Dingen,  die  Ihnen  weit  befler  bekannt  find,  doch* 
vielleicht  nicht  ganz  fo  wie  mir. 

Der  Herzog  von  Zweybrüken  fängt  an  ungedultig  zu  ^ 
werden,  daß  ihm  Frankreich  ftatt  baaren  Geldes  nur  gute 
Lehren  der  Oeconomie  zufließen  laflen  will.  Er  hat  daher 
den  fchönen  Vorfaz  gefaßt,  alle  Revenuen  förmlich  auf 
vile  Jahre  zu  verpachten.  Da  die  Sache  zu  vilen  Lärm 
zu  machen  anfieng,  hat  der  Hof  ausgeftreut,  man  habe  dieß 
Projekt  wieder  fahren  laffen;  es  exiftirt  aber  würklich  noch 
und  wird  nächftens  ausgeführt.    In  wenigen  Jahren  werden 

1  Aus  „im[mer"?]  —  ^  Handfchrift  „foll".  —  ^  Handfchrift  „habe". 
—  *  Nach  geftrichenem  „P*.  —  ^  Nachträglich  über  der  Zeile. 
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die  Pächter  in^  Avance  ftehen,  und  es  wird  wie  in  Frank- 
reich auf  vile  Jahre  alles  zum  voraus  verzehrt  feyn.  Wer- 
den diefe  Leute  nach  und  nach  wegen  ihrer  Sicherheit 
ängftlich,  fo  kan  fich  der  Kayferliche  Hof  entweder  mit 
Zwang  oder  mit  Lift  hineinmifchen.  Ob  die  Pächter  den 
Confens  des  Pfalzgrafen  haben  oder  nicht,  ift  mir  nicht 
bekant.  Aber  das  unglaubliche  Faktum  ift  ficher,  weil  es 
der  Pfalzgraf  felbft  dem  Manne,  der  mir's  gefagt  hat, 
vertraut'  hat;  der  Herzog  hat  feinen  Bruder  vor  einiger 
Zeit  dahin  beredet,  4  oder  5  Papiere  zu  unterfchreiben,  wo- 
bey  er  ihn  erfucht  hat,  fich  nicht  um  den  Inhalt  zu  be- 
kümmern. Und  diefer  hat's  gethan,  wie  er  felbft  ge- 
ftanden  hat.  Vielleicht  war  fchon  unter  diefen  Papieren  die 
Einwilligung  zu  dem  Pachtcontrakt  und  vielleicht  noch 
ärgere  Dinge,  von  denen  fich  kein  Sterblicher  träumen 

laßt. 

Ich  habe  es  vor  Pflicht  gehalten,  Ew.  Hochf  ürftliche  Durch- 
laucht davon  auPs  fchnellfte  zu  benachrichtigen.  Haben 
Sie  nur  die  einzige  Genade,  mich  wiffen  zu  lafTen,  ob  diefer 
Brief  zu  Ihren  Händen  gekommen  ift. 
Nächftens  werde  ich  die  Ehre  haben,  meine  Literarifche 
Rhapfodie  zu  übergeben. 
Ich  bin  mit  der  tieflten  Verehrung 

Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 

unterthänigfter  Knecht 
Darmftadt  den  I7ten  Februar  1788.  JHMerck. 


*  Handfchrift  „im".  —  •  Handfchrift  Jelbft  vertraut". 
258 


[105.]  Darmftadt  den  28ten  Merz  1789. 

Genädigfter  Herr, 

Seit  ohngeföhr  3  Wochen  bin  ich  wieder  unter  den  Leben- 
digen, da  ich  ganzer  9  Monate  begraben  war.  Ob  ich 
mich  gleich  mit  Gott  und  meinen  Freunden,  die  meine 
Retter  waren,  im  Verborgenen  unterhielt,  fo  konnte  doch 
dieß  Gebet  nicht  in  Worte  laut  werden.  Ich  habe  feit 
diefer  kurzen  Zeit  mehr  gethan,  als  ich  fonft  in  einem 
halben  Jahre  thun  konnte.  Diefer  Genuß  meiner  felbft, 
nach  einer  fo  unglaublichen  Unfähigkeit,  nur  das  geringfte 
zu  würken,  ift  eine  Wolluft,  die  ich  niemand  befchreiben 
kan. 

Wenn  ich  mich  völlig  ausziehe,  fo  bin  ich  Gottlob  im 
Stande,  Ihnen,  Genädigfter  Herr,  Alles  wieder  zu  erfezen, 
was  Sie  mir  in  der  Noth  und  zwar  in  der  gröften,  die 
einen  Menfchen  betreffen  konnte,  fo  großmüthiger  weife 
vorgefchoffen  haben.  Ein  Fürft  hat  mich  durch  ^  gebro- 
chenes Wort  zu  Grunde  gerichtet,  laffen  Sie  es  einen  Für- 
ften  feyn,  der  mich  errettet  hat  und  noch  erhält. 
Wenn  Sie  mir  alles  auf  Einmal  abfordern,  fo  ift  es  nicht 
fo  wol  die  Sache  allein,  die  mich  durch  ihre  Schwere  zu 
Grunde  richtet,  fondern  ich  verliehre  den  Muth  und  ver- 
zweifle an  den  Menfchen.  Die  mindefte  fo  gar  nur  höff- 
liche  Behandlung  ift  mir  ein  Sonnenftral,  der  meine  Nerven 
erquikt.  Wie  vil  mehr  eine  edle  Handlung,  die  mir  Riefen- 
kräffte  giebt.  Ihnen  und  dem  Erbprinzen  haben  meine 
arme  Kinder  die  Erhaltung  ihres  Vaters  zu  danken,  und 
vielleicht  fügt  es  die  Vorfehung,  daß  mein  bißher  träges 
und  planlofes  Leben  in  ein  befferes  übergeht,  wenigftens 
bin  ich  genug  dazu  aufgefordert! 
^  Nach  geftrichenem  „zu". 
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Sie  können  nicht  glauben,  was  ich  vor  ohngefthr  8  Tagen 
empfand,  als  ich  mich  aus  der  Schmach  der  Unterdrükung 
wieder  in  dem  Cirkel  meiner  alten  Freunde  aufgenommen 
fand,  mit  Göthes  Mutter,  der  La  Roche,  ihren  Kindern 
und  Göthes  alten  Freunden  vereinigt  wieder  fah.  Diß 
alles  hab'  ich  nächft  Gott  Ihnen '  zu  danken. 
Ich  weinte  vor  Freuden,  als  ich  den  fchönen  Kopf  von 
Goethe,  von  Neker  gefchnitten,  in  den  Händen  feiner 
Mutter  fah.  Sie  erlaubte  mir  einige  fchöne*  Abdrüke  da- 
von zu  nehmen.  Ich  wandte  fie  fogleich  an,  durch  HülfFe 
des  Bcthmannifchen  Contoirs  fie  an  Wedgwood  zur  Ver- 
fertigung einer  Pafte  abzufchiken.  Und  fo  fieglen  wir 
alle,  wenn  Gott  will,  in  wenigen  Monaten  mit  diefem 
fchönen  Kopfe. 

Ich  arbeite  jezo  an  der  Gefchichte  des  vorigen  Jahrs,  aber 
weil  fie  fo  unglaublich  ift,  mit  Urkunden  und  Zeugniflen 
belegt.  Ich  werde  fie,  fo  bald  fie  zu  Stande  ift,  an  Göthe 
abfchiken,  der  fie  Ihnen  vorlegen  foll. 
Ich  habe  neuerlich  durch  gute  Canäle  von  dem  fo  aus- 
gebreiteten Würkungscreyfe  Ew.  Hochfürftlichen  Durch- 
laucht einige  nähere  Nachricht  erhalten.  Gott  erhalte  Sie 
darin!  Es  ift  mit  Ihnen  wie  mit  allen  guten  Menfchen 
befchafFen.  Ihr  Schikfat  ift  immer  unglaubliche  Dinge  zu 
thun.  Weil  fich's  die  anderen  nicht  erklären  können,  daß 
man  '-  fo  handeln  könne. 
Ich  bin  mit  der  tiefften  Ehrfurcht 

Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 
Meines  genädigften  Herrn 

unterthänigfter  und,  was  mehr  ift, 
ewig  verpflichteter  Diener 

JHMerck. 

*  Auf  unleferlichem  Wort,  —  •  Nach  gdlrichenem  „paar**. 
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Diefer  Brief  meines  Schwagers,  des  Dr.  Hoffmann,  mag 
ein  Zeugniß  meiner  bißherigen  Unfähigkeit,  früher  zu 
fchreiben,  abgeben  '.  Ich  war  noch  vor  4  Wochen  unfUhig, 
einen  Brief  zu  lefen,  vil  weniger  zu  beantworten. 


[106.]  [Darmftadt,  26.  November  1790.] 

Genädigfter  Herr, 

So  eben  erhalte  ich  auf  der  Poft  von  Herrn  Willemer  Ew. 
Hochfürftlichen  Durchlaucht  Cäm^/W- Schein  zurük  und 
eile,  ihn  mit  dem  tieflten  und  devoteften  Dank  Ihnen  zu 
Füßen  zu  legen.  Ew.  Hochfürftliche  Durchlaucht  können 
ohnmöglich  berechnen,  was  Sie  durch  diefe  großmüthige 
Handlung  bewürkt  haben.  Meinen  Kindern  haben  Sie 
ihren  Vater  wieder  gegeben  und  mir  meine  ganze  Exiftenz 
in  dem  weitläufftigften  Sinne  des  Worts.  Für  Sich  haben 
Sie  auch  fo  viel  gewonnen,  daß  Sie  in  dem  Glauben  be- 
ftärkt  werden,  es  feye  nicht  immer  alles  verlohren,  wenn 
man  den  Menfchen  traut,  und  diefes  Glaubens  hat  niemand 
fo  fehr  von  nöthen  als  die  große  Herren.  Der  Mangel 
desfelben  erftikt  allen  Keim  des  Guten  und  Großen,  was 
unter  ihrer  ^  Anleitung  gewürkt  werden  kan,  und  er  ift  die 
Seele  der  politifchen,  wie  der  Credit  der  kauffmännifchen 
Welt. 

Meine  Verbindlichkeit  gegen  Ew.  Hochfürftliche  Durch- 
laucht bleibt  immer  eben  diefelbe,  ob  mir  gleich  Gott  ge- 
holfen hat,  daß  ich  Ihnen  kein  Geld  mehr  fchuldig  bin, 
und  ich  erkenne  es  mit  eben  fo  tiefem  Danke,  als  wenn 
Sie  es  mir  baar  gefchenkt  hätten. 

*  Nicht  mehr  beiliegend.  —  *  Handfchrift  „Ihrer". 
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Ich  bin  im  vorigen  Juli'  mit  dem  armen  Kranz  in  Man- 
hcim  über  das  Gerücht  von  Ihrem  Tode  (o  erlchrökt  wor- 
den, daß  ich  über  vier  Tage  lang  nicht  das  Herz  hatte, 
mich  weiter  zu  erkundigen,  ob  es  denn  nicht  erlogen  feyn 
könnte. 

Meine  Wünfche  für  Ihre  lange  und  glorreiche  Regierung 

werden  nur  mit  den  Gefinnungen  der'  tiefTten  Ehrfurcht 

gleichen  Schritt  halten,  mit  der  ich  unverändert  verharre 

Ew.  Hochfürftlichen  Durchlaucht 

Meines  Genädigften  Fürften  und  Herren 

unterthänigfter 
Joh.  Heinrich  Merck. 
Darmftadt  den  löten  November  1 790. 


'  Ober  geftrichenein  ^^uguft".  —  •  Au»  „d«". 
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Erläuterungen 


Die  Handfchriften  der,  mit  Ausnahme  von  drei  vollftSndigen 
Briefen  (40.  57. 105)  und  wenigen  kleineren  Bruchftücken,  hier 
lum  erftenmal  veröffentlichten  106  SchriftftOcke  befinden  fich 
im  Großhenoglich  Sächfifchen  Haus-Archiv  lu  Weimar  und  bilden  die 
Fasiikel:  Abteilung  A  XVIII  Nr.  73  (die  41  Briefe  an  die  Herzogin 
Anna  Amalia);  Abteilung  A  XIX  Nr.  81  (die  6j  Briefe  an  den  Herzog 
Carl  Auguft).  Ober  die  Handfchriften  des  Wielandbriefes  (36)  und  der 
fonftigen  im  Text  oder  in  den  Erläuterungen  mitgeteilten,  bisher  un- 
gcdnickten  Schriftftflcke  wird  an  den  betreffenden  Stellen  Auskunft 
fegeben. 

Die  Wiedergabe  ift  buchftabengetreu;  doch  find  die  von  Merck  be- 
liebten zahlreichen  AbkOrzungen  aufgelöft,  offenbare  Schreibfehler 
ftillfchweigend  verbefTert,  Auslaffungen  in  [  ]  ergSnzt,  in  der  Zeichen- 
fetzung,  mit  Schonung  von  Mercks  EigentQmlichkeiten,  Gleichmäßig- 
keit hergeftellt  worden.  Lateinifch  geschriebene  Wörter  find,  mit 
Ausnahme  von  Eigennamen,  kurfiv  gedruckt.  Die  fehr  häufigen  Ver- 
befferungen,  Änderungen  und  Ausftreichungen  mußten,  wenige  ganz 
gleichgültige  Fille  au^enommen,  Olmtlich  unter  dem  Text  ange- 
führt werden,  weil  fie  für  die  Hafl  und  Unruhe  des  Schreibenden 
Oberaus  bezeichnend  find. 

Aus  den  für  die  Erläuterungen  durchweg  herangezogenen,  im  Groß- 
herzoglich Sächfifchen  Staats-Archiv  zu  Weimar  befindlichen  Beleg- 
binden zu  den  Jahresrechnungen  der  Schatulle -Verwaltung  Anna^ 
Amalias  und  Carl  Augufts  (mit  „B."  bezeichnet)  wurde  manche  Auf- 
klirung  gewonnen.  Auch  fand  fich  in  ihnen  ein  ungedruckter  Brief 
Mercks  an  Bertuch. 

Eine  bequeme  Überficht  der  weit  zerflreuten,  in  den  letzten  Jahren 
befonders  durch  die  Arbeiten  Leo  GrOnfteins  und  Hermann  Bräunings 
bereicherten  Merck-Literatur  bietet  das  im  folgenden  unter  „W."  ge- 
nannte Werk   I,  293/301.  z,  275/83. 

Für  die  am  hiufigAen  angeführten  Werke  find  folgende  Abkürzungen 
gebraucht  worden: 
B.  =  fiehe  oben. 
BtnUuti  «:  Anna  Amalia  Herzogin  von  Sachfen -Weimar-Eifenach,  die 

Bcfrtnderin  der  klaffifchen  Zeit  Weimars.    Nebft  Anhang :  Brief 

wechfel  Anna  Amalias  mit  Friedrich  dem  Großen.  Von  F.  Bornhak. 

Mit  zwei  Portraits  und  einem  Fakfimile.    Berlin  W,  F.  Fontane  & 

Co.   1S92. 
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GL.  =  Goethe  und  Lavater.  Briefe  und  Tagebücher  hsg.  von  Heinrich 
Funck.  Weimar.  Verlag  der  Goethe-Gefellfchaft.  1901  (Schriften 
der  Goethe-Gefellfchaft,  Band  16). 

Keil  =:  Frau  Rath.  Briefwechfel  von  Katharina  Elifabeth  Goethe. 
Nach  den  Originalen  mitgetheilt  von  Robert  Keil.  ..Leipzig:  F.  A. 
Brockhaus.    1871. 

Loebell  =  Der  Anti-Necker  J.  H.  Mercks  und  der  Minifter  Fr.  K. 
V.  Mofer.  Ein  Beitrag  zur  Beurteilung  J.  H.  Mercks  von  Richard 
Loebell.  Darmftadt.  Hof  buchhandlung  von  Auguft  KlingelhoefFer, 
1896. 

LZ,  =  Heffen-Darmftädtifche  privilegierte  Land-Zeitung. 

M.  I  =  Briefe  an  Johann  Heinrich  Merck  von  Goethe,  Herder,  Wie- 
land und  andern  bedeutenden  Zeitgenoflen.  Mit  Merck's  bio- 
graphifcher  Skizze  hsg.  von  Dr.  Karl  Wagner. . .  Darmftadt,  Ver- 
lag von  Johann  Philipp  Diehl.      1835. 

Af .  2  =  Briefe  an  und  von  Johann  Heinrich  Merck.  Eine  felbftändige 
Folge  der  im  Jahre  1835  erfchienenen  Briefe  an  J.  H.  Merck. 
Aus  den  Handfchriften  hsg.  von  Dr.  Karl  Wagner.  ..Darmftadt, 
Verlag  von  Johann  Philipp  Diehl.     1838. 

M.  3  =  Briefe  aus  dem  Freundeskreife  von  Goethe,  Herder,  Höpfner 
und  Merck.  Eine  felbftändige  Folge  der  beiden  in  den  Jahren 
1835  und  1838  erfchienenen  Merckifchen  Brieffammlungen.  Aus 
den  Handfchriften  hsg.  von  Dr.  Karl  Wagner.  Leipzig:  Ernft 
Fleifcher.      1847. 

M.  4  =  Ungedruckte  Briefe  Mercks  an  Wieland.  Mitgetheilt  von 
K.  Reichard  (Im  neuen  Reich.  Wochenfchrift . .  Hsg.  von  Dr.  Kon- 
rad Reichard.  Jahrgang  7,  1877,   i,  826/36.  849/62.  893/905). 

M.  5  =  Ungedruckte  Briefe  Johann  Heinrich  Mercks  [an  Wieland 
und  Camper],  mitgeteilt  von  Hermann  Bräuning  (Archiv  für  das 
Studium  der  neueren  Sprachen  und  Literaturen,  Band  CXXIV, 
1910,  S.  270/81). 

M.  6  =  Sechzehn  Briefe  von  Merck  an  Bertuch  und  drei  Briefe  von 
Bertuch  an  Merck.  Hsg.  von  Leo  Grünftein  (Goethe-Jahrbuch 
Band  31,   19 10,  S.  6/42). 

S.  =  Samuel  Thomas  von  Sömmerring's  Leben  und  Verkehr  mit 
feinen  ZeitgenofTen.  Von  Rudolph  Wagner.  Abtheilung  i.  Briefe 
berühmter  Zeitgenoffen  an  Sömmerring.  Leipzig,  Verlag  von  Leo- 
pold Vof?.    1844.  , 
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7*.  t=Aas   meinem    Leben.     Von  J.  H.  Wilhelm  Tifchbein.     Hsg. 
von  Dr.  Carl  G.  W.  Schiller.  ..Band  i.  2.     Braunfchweig,  C.  A. 
SchwetTchke  und  Sohn  (M.  Bruhn).    1861. 
7*.  2  =  Aus  Tifchbein'«   Leben  und  BriefWechfel . .   Hsg.  von    Fried- 
rich von  Alten.    Leipzig,  Verlag  von  E.A.Seemann.    1872. 
7*.  3 —«  Wilhelm  Tifchbein    Ein   KQnftlerleben   des  t  8.  Jahrhunderts 
Von  Frani  Landsberger.    Leipii^  190S.  Verlag  von  Klinkhardt  & 
Biermann. 
r.  4  =  Goethe  und  Tifchbein  von  Wol^ang  von  Oettingen.  Weimar, 
Verlag  der  Goethe-Gefellfchaft  1910  (Schriften  der  Goethe-Gefell 
fchaft.  Band  25). 
TJ.  =  Das  Journal  von  Tiefiirt.    Mit  einer  Einleitung  von  Bernhard 
Suphan  h^.  von  Eduard  von  der  Hellen.    Mit  vier  Lichtdrucken. 
Weimar.    Verlag  der  Goethe-Gefellfchaft.     1892   (Schriften   der 
Goethe-Gefellfchaft,  Band  7). 
IT.  =  Johann  Heinrich  Mercks  Schriften  und  Briefwechfel.    In  Aus- 
wahl hsg.  von  Kurt  Wolff.    Band  i.  2.    Infel -Verlag  zu  Leipzig 
1909.   (Da  hier,  abgefehen  von  mehreren  bisher  unveröffentlichten, 
vollftlndig  abgedruckten  SchriftßQcken,  meift   nur  bedeutendere, 
aligemein  intereflante  Stellen  aus  den  Briefen  von  und  an  Merrk 
gefammelt  find,  muHte  für  unfre  Zwecke   in  den  meiden  Fallen 
auf  die  ilteren  Werke  verwiefcn  werden.) 
Goethes  Werke,  naturwiflTenfchaftliche  Schriften,  Briefe  und  Tage- 
bOcher  werden  nach  der  großen  Weimarer  Ausgabe  angeführt,  die  Briefe 
der  Herzogin  Anna  Amalia  an  Goethes  Mutter  nach  der  Aus- 
gabe von  Karl  Heinemann  (Leipzig,  Artur  Seemann,  1889),  die  Briefe 
von  Goethes  Mutter  nach  der  4.  Auflage  der  Gefamtausgabe  von 
Albert  Köfter  (Leipzig,  Infel- Verlag,  19öS),  die  Briefe  Lichtenbergs 
nach  der  Au^rabe  von  Albert  Leitzmann  und  Carl  Schaddekopf  (Leip- 
sig,  Dieterich'fche  Verlagsbuchhandlung,  Theodor  Weicher,  1901/4), 
der  Briefwechfel  Georg  Forfters  mit  Sömmerring  nach  der  Aus- 
gabe von  Hermann  Hettncr    (Braunfchweig,  Friedrich   Vieweg   und 
Sohn,  1(77). 

Die  Erläuterungen  mußten  mit  Rackficht  auf  den  zur  Verfügung 
ftehenden  Raum  auf  das  lußerfte  befchrSnkt  werden.  Ober  Perfonen 
and  Sachen,  die  /ich  in  ihnen  nicht  erkllrt  finden,  gibt  das  Regifler 
Auskunft. 
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Merck  hatte  im  September  1777,  während  feines  Befuches  in  Eifenach 
und  Wilhelmsthal,  von  Carl  Auguft  den  Auftrag  erhalten,  ihm  Kupfer- 
ftiche,  insbefondere  Blätter  von  Rembrandt  zu  beforgen.  Daß  Merck 
diefem  Wunfche  alsbald  nachgekommen  ift,  beweift  fein  Brief  an 
Bertuch  von  Okt.  25  (W.  2,  101);  die  in  diefem  Schreiben  angekündigte 
Rechnung  überfandte  er  kurz  darauf  mit  folgendem  ungedruckten 
Briefe  an  Bertuch  (Haus- Archiv,  Abteilung  A  XIX  Nr.  81),  dem  aber 
die  „Note"  nicht  mehr  beiliegt: 

Darmftadt  den  jten  November  1777. 
Ich  überfchike  Ihnen  hier  eine  Note  meiner  Auslagen  für  Ihro  Durch- 
laucht den  Herzog;  das  unten  bemerkte,  als  neue  Kupferftiche,  wird 
diefe  Woche  noch  abgehen.  Wenn  Sie  mir  den  Betrag  davon  über- 
fchiken,  fo  wünfcht'  ich,  daß  es  Ducaten  oder  Neue  LouiscTor  oder 
Carolins  wären,  weil  die  alte  Louisd'or  meift  unwichtig  find  und  hier 
fehr  genau  unterfucht  werden.  Goethe  hat  mir  fo  viel  gutes  von 
Ihrem  Cirkel  gefagt,  daß  ich  fehr  grofe  Luft  hätte  in  Weimar  von 
Angefleht  zu  fchauen,  wie  viel  herrliche  und  gute  Charaktere  noch 
find,  die  ich  nicht  kenne.  Die  Ehre  Ihrer  BekantfchafFt  würde  ge- 
wiß eine  der  erften  feyn.  Empfehlen  Sie  mich  dem  Andenken  des 
Herrn  Hofmahlers  Kraufe,  und  legen  Sie  bey  dem  Herrn  Hofrath 
Wieland  einftweilen  mein  Gratulations-Compliment  wegen  der  neuen 
Operum,  die  er  zu  ediren  anfängt,  ab.  Wir  haben  uns  alle  im  Goethifchen 
Haufe  herzlich  darüber  [Geburt  von  Wielands  Sohn  Ludwig,  Okt.  27] 
gefreut. 

Goethen  darf  ich  nicht  auftragen  mich  dem  Andenken  des  Herrn 
Cammerpräfidenten  v.  Kalb,  des  Herrn  Baron  v.  Wedel  und  dem 
Herrn  Kamerherrn  v.  SeckendorfF  zu  empfehlen.  Wenn  alles  bey 
Ihnen  nach  Proportion  auf  eben  denfelben  Ton  geftimmt  ift,  fo  haben 
Sie  warelich  eine  Elite  von  Menfchen,  die  man  wohl  an  einem  an- 
dern deutfchen  Hofe  vergeblich  fachen  dürffte. 

Darf  ich  fragen,  ob  die  Trauben  gut  angekommen  find?  wenn  Ihro 
Durchlaucht  der  Herzog  das  Porto  nicht  zu  bezahlen  gehabt  hätte,  fo 
hätt'  ich  gern  ein  paar  für  andre  ehrliche  Leute  mit  beygelegt. 
Ich  bin  mit  der  aufrichtigften  Hochachtung 
Ew.  Wolgebohren 

ergebenfter  Diener 
JHMerck. 

267 


1.  (1778  Aug.  6.)  Gedruckt:  nur  vier  Zeilen  bei  Bornhak  S.  138.  — 
Aona  Amalia  wurde  auf  ihrer  Rheinreife  im  Juni  Juli  1778  be- 
gleitet von  Frl.  v.  Göchhaufen,  Frl.  v.  Stein,  v.  Einfiedel,  Kraus  und 
dem  Kammermädchen  Piper.  Merck  fchloß  fich  Juni  16  in  Frank- 
furt der  Gefellfchaft  an  (bis  Juli  20,  Tgl.  S.  7);  aus  B.  935  Nr.  831 
ergibt  (ich  folgende  Reifelinie  von  Frankfurt  aus  bis  dahin  zurOck: 
Mainz,  Bingen,  St.  Goar,  Braubach,  Marxburg,  Coblenz,  Ehrenbreit 
ftein,  Neuwied,  Cöln,  Düfleldorf,  Benrath,  Bensberg,  Cöln,  Bonn, 
Remagen,  Andernach,  Coblenz,  Ems,  Naifau,  Ems,  Naftätten,  Schwal- 
bach, Schlangenbad,  Wiesbaden,  Heddersheim  [Hattersheim?],  Frank- 
furt; vgl.  die  Briefe  von  Einfiedel  an  Knebel  Juni  30  (Knebels  Nach- 
laß I,  232)  und  Kraus  an  Bettuch  Juni  17.  30,  Juli  20  (Akademifchc 
Blatter,  hsg.  von  Otto  Sievers,  i,  6).  Zu  den  letzten  Tagen  in  Frank 
fürt  heißt  es  in  B.  935  Nr.  831:  „Für  Kupferftiche  an  Merck  bezahlt 
jo  Kopfftacke".  —  [S.  I.]  Obriften  und  Commandanten:  unter 
ihnen  der  S.  5.  7  Genannte. 

2.  (1778  Aug.  14.)  —  [S.  2.]  die  Statuen:  vgl.  S.  9.  Der  Weimarer- 
Bildhauer  KJauer  ftellte  1780  von  der  Gruppe  Kaunos  und  Byblis  im 
Auftrage  Anna  Amatias  einen  Abguß  und  eine  Kopie  in  Ötternfchem 
Stein  her;  letztere  fand  Aufftellung  in  dem  kleinen  Rundtempel  im  Park 
zu  Tiefurt  und  befindet  fich  jetzt  in  der  Großherzoglichen  Bibliothek  zu 
Weimar(B.94i  Nr.8o4.l25;io86Nr.i38;  1088  Nr.595).  — Goethe  und 
Bertuch:  Goethe  an  Merck,  Aug.  5;  Bertuchs  Brief  ift  unbekannt. 

3.  (1778  Sept.  19.)  Gedruckt:  die  erften  drei  Abfätze  unvollftändig 
bei  Bomhak  S.  140.  —  Antwort  auf  zwei  Briefe  Anna  Amalias 
von  Aug.  14  und  Sept.  4  (M.  t,  140.  143);  den  zweiten  begleitete  ein 
Geldgefchenk  von  40  Carolin,  fOr  die  Merck  fich  nach  der  Herzogin 
Wunfeh  ein  ihm  zufagendes  Gemälde  aus  der  zum  Verkauf  ftehendcn 
Sammlung  des  verftorbenen  Weinhändlers  Bdgner  in  Frankfurt  er- 
werben follte  (vgl.  Mercks  anonymen  Auffatz  Ober  sie  im  Teutfchen 
Merkur  1778  II,  266).  —  [S.  5.]  von  Hompefch:  vgl.  S.  2  und 
Merck  an  Wieland  Nov.  7:  „Wildus  auf  Dich  nehmen,  der  Herzogin 
zu  fagen,  daß  Ihro  ChurfOrfiliche  Durchlaucht  fo  galant  find  und 
alles  an  den  Statuen  auf  eigne  Koften  machen  laffen,  und  daß  die 
Hersogin  nichts  bezahlen  wird ,  als  die  Fracht"  (M.4,861).  — einige 
radirte  Blätter:  auf  diefe  Radierungen  Wilhelm  Kobells  bezieht  fich 
vielleicht  die  nicht  fpezifizierte  Quittung  Bertuchs  von  1779  April  28 
Ober  2  Dukaten  fOr  von  Merck  erhaltene  Kupfer  (B.935  Nr.  769). 
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4.  (1778  Nov.  13.)  Antwort  auf  Anna  Amalias  Brief  von  Okt.  26 
(M.  I,  149),  dem  eine  eigenhändige  Zciclinung  der  Herzogin:  Anficht 
vom  „Stern"  im  Weimarer  Park,  und  ein  felbftradiertes  Blättchen: 
Anficht  der  Marxburg  bei  Braubach,  beilagen.  —  [S.  6.]  Bruder 
Wolf  .  .  .  Gottnachgepfufcht:  Anfpielung  auf  die  durch  Goethe 
herbeigeführte  Umgeftaltung  der  Umgegend  beim  fogenannten  „Stern" 
und  „Klofter".  —  Wielanden  gebeten:  im  Gegenteil  hatte  Merck 
Nov.  7  an  Wieland  gefchrieben:  „Von  No'vis  kann  ich  Dir  nichts 
fchreiben,  als  daß  man  von  Mannheim  nichts  als  Dummheiten  Ober 
Dummheiten  hört"  (M.  4,  862).  —  [S.  7.]  in  dem  Briefe  Pauli:  an 
die  Ephefer6, 12.  —  Profeffor  Chrift:  Anfpielung  auf  deflen  Werk 
»Anzeige  und  Auslegung  der  Monogrammatum*  (Leipzig  1747). 

—  Nach  Brief  4  fcheint  Merck  länger  als  3  Monate  gefchwiegen  zu 
haben,  obgleich  er  Ende  des  Jahres  ein  Schreiben  der  Herzogin  (von 
Dez.  28,  M.  I,  152)  erhielt.  Wieland  mahnte  ihn  1779  ^^^-  ^5  '•  ^^  niöge 
doch  „die  Correfpondenz  mit  der  Herzogin  Mutter  nach  Möglichkeit 
unterhalten"  (M.  i,  154);  vielleicht  fchrieb  Merck  daraufhin  Ende 
Januar  einen  Brief,  der  nicht  bekannt  ift,  und  auf  den  fich  dann  die 
Worte  in  der  Herzogin  Schreiben  von  Febr.  8  bezögen:  „  .  .  .  ich  bin 
dankbar  für  all  das  Gute  und  Freundfchaftliche,  das  Sie  mir  noch 
in  Ihrem  letzten  Brief  sagten"  (M.  i,  155). 

5.  (1779  Febr.  21.)  —  [S.  8.]  Schreiner  in  Neuwied:  Röntgen, 
der  auch  in  Lavaters  Tagebuch  (GL.  S.  309),  in  Goethes  ,Unterhal- 
tungen  deutfcher  Ausgewanderten'  und  ,Wilhelm  Meifters  Wander- 
jahren' (Buch  3  Kap.  6)  genannt  wird. 

6.  (1779  Mai  7.)  Antwort  auf  ein  nicht  bekanntes  Schreiben  Anna 
Amalias;  vgl.  Wieland  an  Merck  Mai  5:  „Die  Herzogin  kann's  kaum 
erwarten,  bis  Du  da  bift,  fchmält  aber  inzwifchen  tüchtig,  daß  Du  ihr 
auf  ihren  fchönen  Einladungsbrief  keine  Antwort  gegeben  haft" 
(M.  I,  165).  —  [S.  II.]  Hofräthin  von  Behn:  nicht  Behn,  fondern, 
wie  Goethes  Mutter  April  30  an  Anna  Amalia  fchreibt:  „  .  .  das 
Unthier  heiß  Mohn  und  ift  würcklicher  Hoffrath  vom  Curfürften  von 
Trier".  —  [S.  iz.]  Madame  Max:  Maximiliane  Brentano,  die  ältere 
Schwefter  von  Luife  v.  La-Roche.  —  Commandanten  in  Marx- 
burg: vgl.  S.  5.  —  Friz  Jacobi:  er  gab  fchon  im  Juni  diefes 
Jahres  feine  Stellung  als  Referent  für  Zoll-  und  Kommerzwefen  in 
München  wieder  auf  und  kehrte  nach  Pempelfort  zurück. 

— ZwifchenBrief  6und7  fällt  MercksBefuch  inEttersburg  und  Weimar 
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Maiji  Juli  13;  vgl.  S.  17  19.  21.  30.  33.  46.  55.  77.  Aus  den  Schatulle- 
Rechnungen  ift  tu  erfehen,  daß  Anna  Amalia  fOr  diele  fettlichen 
Tage  ein  neues  Spiel  Kegel  mit  S  Kugeln  anfchaiFte  und  ai  Grofchen 
bezahlte  „vor  eine  weisleinewandne  Sommerdecke  auf  der  Frcühlen 
T.  Joechhaufen  ihr  Pferdgen",  nebft  neuem  Gurt  dazu  (B.  935  Nr.  looi. 
1382). 

7.  (»779  Juli  21.)  —  [S.  13.]  Reife-Journal:  diefes  im  Goethe- 
und  Schiller-Archiv  befindliche  SchriftftOck,  aus  dem  Carl  SchOdde- 
kopf  in  feiner  Ausgabe  von  Goethes  Parodie  auf  Jacobis  .Woldemar' 
S.  25  einen  Satx  abgedruckt  hat,  foll  an  anderer  Stelle  veröffentlicht 
werden.  —  an  einem  kleinen  Orte:  in  Wabern.  —  Madame 
de  la  Roche:  (ie  befand  (ich  auf  der  Reife  nach  Hamburg.  — 
[S.  14.]  eine  Gegend:  das  Tal  des  Weende-Baches  zwifchen  den 
Dörfern  Bremke  und  Reinhaufen.  —  [S.  15.]  in  D. :  DüflTeldorf;  das 
Gemälde,  von  Merck  in  feinem  Auffatz  ,Eine  mahlerifche  Reife  nach 
Cöln,  Bensberg  und  Düfleldorf'  (Teutfcher  Merkur  1778  III,  113) 
nicht  erwähnt,  wird  von  Georg  Forfter  in  feinen  »Anflehten  vom 
Niederrhein'  ausführlich  befprochen.  —  [S.  16.]  Seine  lette  Reife 
wird  entfc beiden:  Cook  war  damals  bereits  nicht  mehr  am  Leben 
(ermordet  1779  Febr.  14).  —  [S.  17.]  Prinz  Rafselasf:  mit  diefer 
Bezeichnung  (dem  1759  erfchienenen  Roman  Samuel  Johnfons  ,Hiftory 
of  Raflelas,  prince  of  AbyHinia'  entlehnt)  fcheint  Prinz  Conftantin 
gemeint  zu  fein;  fit  findet  fich  auch  in  den  Briefen  Anna  Amalias  an 
Merck  Aag.  2  (M.  2,  t66)  und  Frl.  v.  Goechhaufens  an  Merck  Okt.  22 
(M.  I,  t86;  hier  find  unter  den  „Bergbewohnern"  Anna  Amalia  und 
ihre  Umgebung  in  Ettersburg  zu  verftehen). 

8>  (1779  Ang.  16.)  Gedruckt:  zwei  SatzbruchftOcke  bei  Bornhak 
S.  i]8.  166.  —  Antwort  auf  das  Schreiben  der  Herzogin  von  Aug.  2 
(M.  2, 164).  —  [S.  18.]  unferm  Hofmarfchall:  Einfiedel.  —  [S.  19.] 
nach  einem  jahrelangen  Aufenthalt:  die  Gräfin  B.  lebte  erd 
feit  Mitte  Januar  d.  J.  in  Weimar.  —  [S.  20.]  Heinfius'  Arbeit; 
das  während  Mercks  Aufenthalt  in  Ettersburg  gemalte,  jetzt  ver- 
fchollenc  Bildnis  Mercks,  fOr  das  Heinfius  15  Taler  12  Grofchen 
Honorar  erhielt  (Quittung  von  1779  Juli  24,  B.  935  Nr.  727);  vgl.  Leo 
GrOnftein  in  der  Chronik  des  Wiener  Goethe-Vereins  190418,37. 
—  6  Heffte:  ,Landfchaften  nach  Natur  gezeichnet  und  geätzt  von 
G.  M.  Kraus';  Heft  i  war  in  Weimar  1778  erfchienen.  —  Herders 
Frau  ...  an  ihre  Schwefter:  Friederike  Hefle.  —  VorAellang 
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ihres  Monodrama:  Aug.  25  wurde  in  Darmfladt  das  Namensfcft 
des  Landgrafen  gefeiert,  Aug.  26  von  der  Hofgefellfchaft  das  Melo- 
drama .Lampedo'  mit  Mufik  von  Vogler  aufgeführt  (LZ.  1779  Aug.  28 
Nr.  69).  —  [S.  21.]   Burghers:  vielleicht  ift  David  Borchers  gemeint? 

—  Frau  Hofcanzlarin:  die  Frau  v.  Mofers. 

9.  (1779  Sept.  17.)  Antwort  auf  der  Herzogin  Schreiben  von  Sept.  5 
(M.  I,  175),  dem  von  Einfiedel  „ein  kleines  Document,  daß  er  noch 
lebt",  beigefügt  war  (daß  diefes  Dokument  nicht,  wie  W.  2,  265 
irrtümlich  behauptet  wird,  Einfiedels  ,Buch  vom  fchönen  Wedel'  war, 
bewcifen  Mercks  Worte  S.  31.  33;  vgl.  auch  Carl  Schüddekopfs  Nach- 
wort zu  dem  Privatdruck  von  Einfiedels  Farce  S.  16);  zugleich  Dank- 
brief für  das  Gefchenk  eines  von  Heinfius  gemalten  Ölbildes  der 
Herzogin,  das  Merck  fpäter  durch  Kupferftich  vervielfältigen  ließ 
(vgl.  S.  249.  251).  Heinfius  hat  die  Herzogin  vielfach  porträtiert  (vgl. 
B.  935  Nr.  776.  778;  937  Nr.  284;  941  Nr.  8oia.  811.  816).  —  [S.  22.] 
illuftres  Voiageurs:  Herzog  Carl  Auguft,  Goethe  und  Wedel, 
die  Sept.  12  eine  Reife  nach  der  Schweiz  angetreten  hatten.  —  Profef- 
for  Dohm:  vgl.  deflen  Brief  an  Merck  von  Sept.  14  (M.  2,  170).  — 
Lieutenant  von  Einfiedel:  vgl.  S.  15,  fowie  den  ebengenannten 
Brief  Dohms  an  Merck  (M.  2,  168)  und  Merck  an  den  Kammerherrn 
V.  Einfiedel  (Die  Grenzboten  1873,  3,  297). 

—  Die  illuftres  Fojageurs  trafen  Sept.  1 8  in  Frankfurt  ein ;  Carl  Auguft 
an  feine  Mutter,  Sept.  21,  dem  Tage  der  Abreife:  „Merck  ift  hier, 
er  begleitet  uns  1  Tage-Reife  weit"  (Bornhak  S.  169);  vgl.  den  Brief 
von  Goethes  Mutter  an  Anna  Amalia  von  Sept.  24  (wonach  Merck 
den  Reifenden  bis  Eberftadt  das  Geleit  gab)  und  Merck  an  Wieland 
(undatiert,  M.4, 90c).  Nach  den  Schatulle-Rechnungen  erhielt  Merck 
jetzt  von  Carl  Auguft  i  Taler  für  Auslagen,  ferner  „69  fl.  21  Kreuzer 
Auslage  an  Herrn  Kriegsrath  Merck  incl.  3  Stück  Bilder"  (B.  1085 
Nr.  87). 

10.  (1779  Okt.  27.)  Gedruckt:  nur  der  Schluß  (von  S.  25  „Diefer  alte 
Menfch"  an)  bei  Bornhak  S.  170.  —  Frl.  v.  Goechhaufen  hatte  Okt.  22 
an  Merck  gefchrieben:  „  .  .  nächftens  erhalten  Sie  einen  langen  Brief 
von  der  Herzogin"  (M.  i,  186);  doch  ift  Brief  10  noch  nicht  die  Ant- 
wort  auf  diefes  Schreiben  Anna  Amalias,   das   erft  Nov.  4  erfolgte. 

—  [S.  24.]  durch  Goethe  ein  herrliches  Journal:  Goethes 
Brief  aus  Bern  von  Okt.  17  (vgl.  Goethes  Mutter  an  Anna  Amalia, 
Okt.  29).  —   meine   Alten:    Mercks    Schwiegereltern    in    Morges 
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(Tgl.  Goethe  an  Charl.  v.  Stein  Okt.  24.). —  in  der  Auction:  wahr- 
fcheinlich  die  Sept.  27  im  Senckenbergifchen  Stift  abgehaltene  Gemäldc- 
Verfteigerong  (rgl.  Frankfurter  Reichs-Ober-Poft-Amts-Zeitung  1779 
Sept.  18  Nr.  150).  —  Außer:  hier  auffallend  ftatt  „nur"  gebraucht. 
—  Herr  Lentz:  diefes  falfche  Gerücht,  auf  der  Nachricht  beruhend: 
daß  Lenzen  in  St.  Petersburg  durch  den  Grafen  Browne  eine  An- 
ftellung  als  Lehrer  am  Kadettenkorps  in  Auslieht  geftellt  worden  war, 
hatte  Merck  durch  SchloflTer  erfahren  (vgl.  M.  a.  171).  —  [S.  25.] 
HerrRath...  Filze  rey:  diefe  Verleumdungen  verdienten  eine  aus- 
fOhrliche  Widerlegung. 

11.  (»779  Nov.  19.)  Antwort  auf  der  Herzogin  Brief  von  Nov.  4 
(M.  I,  189)  und  die  Zufendung  eines  Exemplars  der  Schrift  ,Geheime 
Nachrichten  Von  den  letzten  Stunden  Woldemars  Eines  berüchtigten 
Freygeifte«.  Und  wie  ihn  der  Satan  halb  gequetfcht,  und  dann  in 
Gegenwart  feiner  Geliebten,  unter  deren  Gewinfel  zur  Hölle  gebracht. 
Gedruckt  bey  dem  Nachdrucker  Dodsley  und  Compagnie.  7777'.  Der 
Druck  diefer  Parodie  auf  den  Schluß  von  Jacobis  vor  kurzem  in 
Buchform  anonym  erfchienenen  Roman  ,Woldemar.  Eine  Seltenheit 
aus  der  Naturgefchichte',  Band  i  (Flensburg  und  Leipzig,  1779}  war 
jetzt,  wihrend  Goethes  Abwefenheit  von  Weimar,  durch  Anna  Amalia 
verenftahet,  wahrfcheinlich  von  Bode  ausgeführt  worden,  von  Kraus 
mit  Vignetten  vergehen.  Goethe  felbft  fcheint  an  dem  Druck  gänz- 
lich unbeteiligt  zu  fein,  doch  bleibt  er  der  geiftige  Urheber,  wie  er 
(vielleicht  auf  Mercks  Betreiben  ?)  der  Veranftalter  der  S.  27  genannten 
„Execution"  gewefen  i(t;  vgl.  die  Einleitung  des  Neudrucks  ,Goethes 
Parodie  auf  Fritz  Jacobis  ,Woldemar'  herausgegeben  von  Carl  Schüdde- 
kopf"  (Weimar  1908,  Gefellfchaft  der  Bibliophilen).  —  [S.  26.]  gegen- 
wärtigem Briefe:  nicht  bekannt.  —  Calcographia  prohibita: 
auf  diefe  kleine  typographifche  Anwalt,  aus  der  gleichzeitig  das  S.  3 1 
genannte  Schriftchen  hervorging,  beziehen  fich  zwei  Quittungen  in 
B.  941  Nr.  777:  die  eine,  von  Bode  1780  Sept.  2  ausgeftellt,  über 
15  Taler  7  Grofchen  „für  aus  Leipzig  im  Monat  November  1779 
verfchriebene  Typen  zur  kleinen  Druckerei",  die  andre,  1781  Juni  27 
ausgeftellt  vom  Tifchlermeifter  Koltzer,  für  eine  kleine  Kommode 
mit  5  Schubladen  (gefächert)  zur  Druckerei.  —  [S.  27.]  Execution 
in  Ettersburg  wohl  inftruirt:  über  die  „Kreuzerhöhung",  die 
Annagelung  eines  Exemplars  des  ,Woldemar'  an  eine  Buche  im 
Walde  bei   Ettersburg,  vgl.  die  in   der   Einleitung  des   zu    Brief  11 
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genannten  Neudrucks  S.  11/23  zufammengeftellten  Zeugnifle,  denen 
noch  Sprickmanns  Brief  an  die  Fürftin  Gallitzin  (Mitteilungen  aus 
dem  Tagebuch  und  Briefwechfel  der  Fürftin,  Stuttgart  1868,  S.  120/2) 
anzureihen  ift.  —  mein  Schwager:  Charbonnier. 

12.  (1779  Dez.  24.)  Antwort  auf  einen  nicht  bekannten  Brief  der 
Herzogin  aus  dem  Dezember,  in  dem  fie  den  Empfang  des  Gemäldes 
von  Elzheimer  (vgl.  S.  24,  26)  gemeldet  haben  muß.  —  [S.  28.]  die 
Herren  mit  den  feinen  Nafen:  das  mag  befonders  auf  den  Vater 
der  Frau  v.  Stein,  den  alten  Geheimen  Rat  v.  Schardt  gehen,  deffen 
abfällige  Äußerungen  über  die  „Sammlerei"  Anna  Amalias  und  Carl 
Augufts  diefer  felbft  einmal  an  Merck  mitteilt  (1781  Mai  31,  M.  2, 
187);  V.  Schardt  dürfte  auch  unter  dem  „guten  Freund  .  .  .  aber  nicht 
von  mir"  S.  76  und  unter  den  „Kennern"  S.  141  zu  verftehen  fein. 
—  [S.  29.]  Goechhaufen:  irrtümlich  ftatt:  Jagemann;  vgl.  S.  23. 

13.  (1780  Jan.  2.) —  [S.  29.]  um  ein  Wunderbares  gewachfen: 
vgl.  Goethes  Mutter  an  Anna  Amalia  Jan.  18,  Merck  an  Wieland 
Ende  Januar  (M.  5,  275).  —  [S.  31.]  gemeinfchafftliche  Com- 
pofition:  nicht  bekannt;  vgl.  Anna  Amalia  und  Frl.  v.  Goechhaufen 
an  Merck  Jan.  10  (M.  i,  204).  —  Exemplar  des  fc honen  Wedels: 
das  andre,  bis  vor  kurzem  gänzlich  verfchollene  Erzeugnis  der  S.  26 
genannten  „Calcographia  prohibita",  Einfiedels,  wenige  Wochen  nach 
der  Woldemar-Parodie  (vgl.  zu  Brief  11)  anonym  erfchienene,  Farce 
,Das  Buch  Vom  Schönen  Wedel.  Mit  eynem  gar  feinen  Kupferftich. 
Fulda.  Verlegts,  Buchdrucker  Weiß.  1779*,  wie  jene  mit  einem  wahr- 
fcheinlich  auch  von  Kraus  gezeichneten  Kupfer  gefchmückt  („Für 
den  Leipziger  Bibliophilentag —  29.  November  1908  —  neu  gedruckt 
von  A.  K.  [Anton  Kippenberg]   und  C.  S.  [Carl  Schüddekopf]"). 

14.  (1780  Jan.  14.)  Antwort  auf  Anna  Amalias  Schreiben  von  Jan.  10 
(M.  I,  203),  das  von  einem  Exemplar  des  ,Buches  vom  fchönen  Wedel*, 
einer  Sendung  Gänfelebern  und  einer  Dank-Epiftel  des  Frl.  v.  Goech- 
haufen vom  felben  Datum  (M.  i,  204)  begleitet  war.  —  [S.  32.]  mit 
Monfieur  Schröter  .  .  .  Briefwechfel:  diefer,  falls  die  Stelle 
nicht  nur  als  Scherz  aufzufaflen,  ift  nicht  bekannt,  ebenfowenig  das 
in  Carl  Augufts  Brief  von  Jan.  31  (M.  i,  211)  erwähnte  Gänfeleber- 
gedicht  Mercks  an  die  Herzogin.  —  Offenbarung  Johannis: 
Herders  Werk  ,MAPAN  A0A,  das  Buch  von  der  Zukunft  des  Herrn,  des 
Neuen  Teftamentes  Siegel' (Riga  1779). —  [S.33.]  Affaire  bey  Dorn- 
burg:  1779  Juni  24  (vgl.  S.  55);  der  Vorfall  felbft  ift   unbekannt, 


vielleicht  handelt  es  (ich  um  ein  lebhaftes  Wortgefecht  über  den  Wert 
der  kürzlich  erfchienenen  drei  Homer -Oberfetzungen  von  Bodmer, 
F.  L.  zu  Stolberg  und  Voß.  —  im  Angefleht  fo  vieler  deut- 
fchen  Höfe:  Carl  Auguft  befuchte  mit  feinen  Begleitern  auf  der 
Rackreife  aus  der  Schweiz  die  Höfe  von  Stuttgart,  Ludwigsburg,  Karls- 
ruhe, Darmftadt  und  Homburg. 

—  Nach  Wielands  Brief  an  Merck  von  Jan.  17  (M.  i,  109)  zu  fchlie- 
ßen,  fiUt  zwifchen  Brief  14  und  15  ein  nicht  bekanntes  Schreiben 
Anna  Amalias  an  Merck,  worin  von  Mercks  , Briefen  über  Maler  und 
Malerei  an  eine  Dame'  (Teutfcher  Merkur  1779  ^^t  3'-  '°+)  *^'®  Rede 
gewefen  fein  mOßte. 

—Von  Febr.  4  ift  eine  Quittung  Ober  25  Taler  datiert  für  Zeichnungen, 
die  Merck  der  Herzogin  beforgt  hatte  (B.  941  Nr.  793). 
15.  (1780  Febr.  7.)  Gedruckt:  unvollftändig  bei  Bomhak  S.  181.  — 
Das  am  Eingang  des  Briefes  erwähnte,  an  den  Herzog  adreHierte  und 
von  einem  nicht  bekannten  Briefe  Mercks  begleitete  Paket  enthielt 
eine  Sendung  Kupferftiche  für  Carl  Auguft,  über  die  folgendes  Blatt 
Aa»konft  gibt  (B.  1086  Nr.  i73e): 

Nota. 

Rembrand.    Jafon  und  Creufa 10  fl. 

5  andre  Rembrands      8  „. 

Alexander  läßt  die  Bücher  Homers  in  einen  Kaften 
legen,  nach  Raphael  von  Marc  Antonio    ...     3 

Callots  25  Bettler «8  „•  45 

14  Copien  davon >  w  4S 

Callots  Rue  de  Nancy      2 

Callots  Tour  de  Netle      i 

Emballage —  n-  3° 


45« 

den  7ten  Februar  1780.  JHMerck. 

—  [S.  34.]  Ew.  Durchlaucht  gnftdigen  Brief:  nicht  bekannt; 
Frau  Aja«  Antwort,  undatiert,  i,  72.  —  bey  Gelegenheit  einer 
grofen  Feyerlichkeit:  Ende  Januar,  das  genaue  Datum  konnte 
ich  nicht  fcftftellen  (vgl.  Mercks  undatierten  Brief  an  Wieland  von 
Ende  Januar,  M.  5, 176). 

16w  (1780  Febr.  18.)  Eine  durch  Carl  Auguft  veranlaßte  Kopie  diefes 
Briefes  bis  zu  dem  Worte  „creiren"  (S.  39)  von  Schreiberhand,  in 
demfelben    Faszikel.  —  Antwort   auf   Carl   Augufts   Schreiben    von 
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Jan.  31  (M.  1,210),  das  einen  nicht  bekannten  Brief  Mercks  erwidert. 
Es  Hegen  folgende  Akten  bei:  i.  Berechnung  des  Ertrags  des  Roßdorfer 
Hofgutes  vor  deflTen  Verftückelung  zu  Briefgut  und  nach  derfelben 
(Mercks  Hand);  2.  Extrakt  der  Akten  betr.  die  Verftückelung  des  Roß- 
dorfer  Hofgutes  (Mercks  Hand);  3 .  Abfchrift  des  unten  Genannten,  wohl 
durch  Carl  Auguft  veranlaßt  (Schreiberhand);  4.  Gründe  für  die  Ver- 
änderung der  bisherigen  Verpachtung  und  Einfcheurung  der  Herr- 
fchaftlichen  Zehenten  in  Sack-Pächte  nach  der  vorgefchlagenen  Me- 
thode, insbefondere  in  Anfehung  der  daraus  erfolgenden  Revenuen- 
Verbefferung  (Schreiberhand;  Schluß  und  einzelne  Korrekturen  von 
Mercks  Hand);  5.  Gründe  für  die  Veränderung  der  bisherigen  Ver- 
pachtungen und  Einfcheurungen  der  Herrfchaftlichen  Zehenten  in 
Sack-Pächte  nach  der  vorgefchlagenen  Methode,  insbefondere  in 
Anfehung  der  Landwirtfchaft  der  Zehntpflichtigen  und  des  allge- 
meinen Wohlftands  (Schreiberhand,  mit  Korrekturen  Mercks).  Das 
unter  i  und  2  Genannte  hatte  Merck  wohl  Ende  Januar  überfandt; 
die  unter  4  und  5  genannten  Auffätze  folgten  erft  mit  Brief  52  (vgl. 
S.  136).  —  Außer  diefen  Akten  enthielt  Mercks  Sendung  noch  eine 
Quittung  von  Goethes  Mutter  (vgl.  zu  S.  39)  und  Silhouetten;  vgl. 
Carl  Auguft  an  Merck  Febr.  27:  „Ich  habe  richtig  Ihre  Briefe  [von 
Febr.  7  und  18],  Ihren  Auffatz  [die  Akten,  das  Roßdorfer  Hofgut 
betr.],  die  Quittung  [von  Goethes  Mutter]  und  die  Silhouetten  emp- 
fangen, .  .  Der  Schatten  des  Prinzen  und  der  Prinzeß  Georg  ift  Goldes 
werth"  (M.  i,  215);  eine  Wiedergabe  der  letztgenannten,  von  Merck 
felbft  angefertigten  SchattenriflTe  findet  fich  bei  Leo  Grünftein :  Silhou- 
etten aus  der  Goethezeit  (Wien  1909),  Tafel  VIII.  IX.  —  [S.  38.] 
neuerlich:  Febr.  7,  vgl.  zu  Brief  15.  —  Steuer-Peräquator  .  .  . 
Oberfchultheiß:  Steiner  und  Gerften.  —  [S.  39.]  das  von  mir  an 
feine  Behörde  Ausbezahlte:  Geldbetrag  für  Goethes  Mutter,  als 
Entfchädigung  für  die  durch  des  Herzogs  letzten  Befuch  gehabten 
Unkoften. 

17.  (1780  Febr.  22.)  Antwort  auf  ein  nicht  bekanntes  Schreiben  der 
Herzogin.  —  [S.  40.]  Original-Brief  des  alten  Raths  Goethe: 
einer  der  in  M.  2,  i.  3,  i  abgedruckten  Briefe  aus  Venedig  1740,  vgl. 
Paul  V.  Bojanowski  in  ,Weimars  Feftgrüße  zum  28.  Auguft  1899* 
(Weimar  1899)  S.  52. 

—  März  1 9  fchreibt  Carl  Auguft  an  Goethes  Mutter :  „Merck  hat  ge- 
fchrieben,  .  .  das  helft:   er   fchreibt  gar  nicht  mehr,  ich  weiß  nicht 
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warum.    Großen   Sie  doch   den   alten,  liebe  Frau  Aja,  und   fodem 
ihm  förmlich  auf  .  .  ."  (Keil  S.  165). 

18.  (1780  April  3.)  Antwort  auf  Carl  Augufh  Briefe  von  Jan.  31 
und  Febr.  27  (M.  1,210.  215).  —  [S.  42.]  Berechnung:  auf  dem 
noch  beiliegenden  Zettel  von  Mercks  Hand  ift  der  Reingewinn  aus 
60  Ruten  rheinländifchen  MaOes,  worauf  62  Zentner  Krapp  erzielt 
wurden,  mit  1 24. fl.  berechnet.  —  [S.  44.]  Brief  von  Beroldingen: 
aus  Pari«  M&rz  21  (M.  i,ai8).  —  hat  immer  Arlequin  recht: 
,Ceft  tout  comme  chfe  nous.  Arlequin"  (in  Nolant  de  Fatouvilles 
,Arlequin  Empereur  dans  la  lune')  fetzte  Merck  1781  als  Motto 
Ober  feine  Erzihlung  ,Lindor,  eine  bOrgerlich-teutfche  Gefchichtc' 
(Teutfcher  Merkur  178 1  III,  107).  —  [S.  445.]  Projekt  an  Kayfer 
und  Reich:  Carl  Auguft  befpricht  diefen  fcherzhaften  „Vorfchlag, 
das  gelehrte  oder  vielmehr  ungelehrte  dichtende  Deutfchland  zu  be- 
glOcken"  in  feinem  Briefe  an  Merck,  April  30,  mit  köftlichcm  Humor 
in  emfthaftefter  GrOndlichkeit  (M.  i,  240);  Mercks  „Parodie"  diefes 
Projekts  wird,  wie  ich  mit  E.  v.  d.  Hellen  (Goethe«  Briefe,  ausgewählt, 
a,  15)  annehmen  machte,  identifch  fein  mit  feinem  anonymen  Schreiben 
,An  den  Herau«gebcr  de«  T.  M.'  (Teutfcher  Merkur  1781  II,  139), 
worin  Vorfchllge  gemacht  werden  zur  Errichtung  eines  Stifts  für  miß- 
vergnOgM  PMttn  und  folche,  „die  durch  fleißiges  Lefen  der  Poetifchen 
Schriften  gaas  untOchtig  zu  andern  Gefchaften  geworden  find".  Vgl. 
S.  11/9.  (Goethe«  Brief  an  Merck  Ober  diefe  Parodie  iß  in  M.  i,  227 
datiert:  April  7,  ebenfo  in  der  Weimarer  Ausgabe  4,  200;  hier  aber 
wird  nachtriglich  7,  379  als  richtiges  Datum:  April  3  angegeben  und 
bemerkt:  „Im  Datum  fteht  die  3  nach  einem  Haken  wie  i  oder  7  .  ."; 
da  aber  Mercks  Brief  an  Goethe,  auf  den  diefer  in  dem  fraglichen 
Briefe  antwortet,  von  April  3  ift,  fo  kann  Goethe  nicht  fchon  am  felben 
Tage  geantwortet  haben,  fondern  frOheftens  am  5.,  denn  er  fchreibt: 
„Auf  deinen  Brief,  den  ich  geftem  durch  den  Herzog  erhalten  habe".) 
—  [S.  45.]  Caminfeuer...  im  Klofter:  BorkenhSuschen  im  Park, 
von  wo  Carl  Auguft  fdne  Antwort  datiert  (M.  i,  240);  vgl.  S.  55. 
19.  (1780  April  17.)  —  [S.  46.]  andrer  Menfchen  Geburtstag: 
Ctboftstag  von  Goethes  Mutter,  Febr.  19,  zu  dem  fte  von  Anna 
AflMÜta  ein  Porzellanfervice  erhalten  hatte  (nicht  mehr  im  Goethe- 
haas befindlich).  —  Fflhndrichsmahlzeit:  vgl.  S.  34.  —  [S.  47.] 
fchwarze  Kunft:  die  von  L.  v.  Siegen  erfundene  Schabkunft  wurde 
durch  Pfalzgraf  Ruprecht  in  England  eingeführt. 
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20.  (1780  Mai  I.)  Das  dem  Paket,  welches  diefcr  Brief  ankündigt, 
beigelegte  Verzeichnis  (B.  1086  Nr.  1730  lautet: 

Rembrand.  a 

fl.  xr. 

La  petite  tfete,  tris  rare  no 2.  — . 

Le  Paifage 8.  — . 

Fauftus 8.  — . 

Le  Portrait  de  Crabbetje      10.  — . 

Le  jeune  Haaring      15.  — . 

Le  Portrait  de  Rembrand 3.  — . 

Une  vieille  femme 2.  — . 

S.  Jerome i.  30. 

Tetes  de  fantaifie      2.  — . 

4  Pool  ä  40  xr.  d'aprfcs  les  defßns  de  R 2.  40. 

I  Albrecht  Dürer      2.  — . 

S.  Jer6me 2.  — . 

Le  Portrait  de  van  der  Linden 8.  — . 

Les  deffeins  de  Duffeldorf,  50  P.  [vgl.  S.  47/8]      .    .  18.  — . 

Les  trois  Tetes  orientales,  3  feuilles 15.  — . 

99.  10. 

le  I  de  Mai  1780. 

—  [S.  48.]  Marc  Antonio  . . .  Dürer:  die  S.  6i  genannten  Blätter. 

—  [S.  48/9.]  Illuftres  d'Allemagne:  nach  Wagners  Anmerkung 
in  M.  2,  289  die  „Göttinger  Celebritäten"  (wohl  ein  Bildniswerk,  an 
dem  Schleiermacher  beteiligt  war,  über  das  ich  aber  nichts  Näheres 
ermitteln  konnte).  —  [S.  49.]  die  ihm  G.  gefchikt  hat:  Goethe, 
vgl.  deflen  Brief  an  Merck  April  7  (oder  5,  vgl.  zu  S.  44/5).  —  einen 
Mahler:  war  nicht  zu  ermitteln. 

21.  (1780  Mai  6.)  Antwort  auf  des  Herzogs  Schreiben  von  April  30  (M. 
I,  240). —  [S.49.]  DerEverdingen:  vgl. S.  74/6. 78/81.94/5.  286. 

22.  (1780  Juni  19.)  —  [S.  51.]  Menoniften:  der  Herzog  wünfchte 
einige  Mennoniten,  als  fleißige  tüchtige  Leute,  aus  dem  Darm- 
ftädtifchen  in  das  Eifenacher  Land  zu  ziehen  (an  Merck  Jan.  3 1  und 
Febr.  27,  M.  i,  214/5);  vgl.S.  64.  192.  196.  201  und  Goethe  an  Merck 
Okt.  II.  Mercks  Briefe  an  v.  Herda  und  die  amtlichen  Akten  über 
diefe  Angelegenheit  fcheinen  fich  nicht  erhalten  zu  haben;  jedenfalls 
waren  die  Nachforfchungen  in  Weimar,  Eifenach  und  Kaltennord- 
heim  ergebnislos.  —  Mofer:  vgl.  außer  dem  in  M.  3,  206/25  abge- 
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druckten  Bruchftflcke  von  Mercks  Schrift  gegen  Mofer  die,  das  Ver- 
hältnis beider  Männer  zueinander  eingehend  behandelnde,  S.  265  ge- 
nannte Schrift  Loebells  oder  den  fehr  Qberiichtlichen  Auszug  aus 
Loebells  Vortrag  über  Merck  als  VerfaflTer  des  ,Anti-Necker*  und 
F.  K.  ▼.  Mofer  in  den  Quartal  blättern  des  Hiftorifchen  Vereins  für 
das  Großherzogtum  HefTen,  Neue  Folge  i,  256,61.  —  [S.  52.]  miß- 
lungen: d.  h.  gelungen.  —  Sein  Garten:  vgl.  W.  i,  243  (hier 
auch  die  Befchreibung  des  S.  54  erwähnten  Riedefelfchen  Gartens).  — 
[S.  54.]    Catalogue  raifonntf:  gefchah  in  Brief  24. 

23.  (1780  Juni  2j.)  —  [S.  55.]  Scene  in  Dornburg:  vgl.  zuS.33. 
—  immer  brennende  Camin:  vgl.  zu  S.  45.  —  Imbecill  zum 
Kflnftler:  diefe  Perfönlichkeit  konnte  ich  nicht  feftfiellen;  ich  ver- 
mute, es  ift  diefelbe,  von  der  Goethes  Mutter,  Sept.  12,  an  Anna 
Amalia  fchreibt:  „Merck  hat  die  Sünde  des  Caricaturs  Portrait  auf 
feinem  GewiOen,  da  fchickt  Er  mir  den  Fratzen  übern  Hals,  ich  muß 
mich  fo  verzerren  laßen,  und  noch  obendrauf  18  gülden  bezahlen" 
(i,  85).  Diefes  in  dem  Verzeichnis  von  Karl  Heinemann  (,Goethes 
Mutter*,  z.  Aufl.,  Leipzig  1892,  S.  343)  nicht  erwähnte  Bildnis  fcheint 
verfchollen  zu  fein.  —  Die  Herzogin  antwortet  Juli  6  (M.  t,  255). 

24.  (1780  JoÜ  15.)  Antwort  auf  zwei  Schreiben  des  Herzogs  von 
Juni  24  und  26  (M.  i,  247  [dazu  2,  289].  250);  vgl.  auch  Goethe  an 
Merck  Juli  3.  —  [S.  56.]  einen  Brief  eingegeben:  Merck  meint 
jedenfalls  den  von  Juni  24.  —  [S-  57]  auf  dem  fahlen  Pferde 
trfuoden:  d.  h.  als  Unehrlichen,  als  Betrüger  erkannt  (neben  älteren 
Bdigm  folche  aus  Leding,  Jung-Stilling,  Hermes  in  Grimms  Wörter- 
buch 3,  1240).  —  [S.  60.]  k  la  Oheim:  vgl.  S.  62  und  Mercks 
,Gerchichte  des  Herrn  Oheims',  Abfchnitt  V  (W.  1,92).  —  [S.  61.] 
llngAens  .  .  .  befohlen:  April  30  (M.  1,241);  ^S^-  S.  48. 

25.  (1780  Juli  29.)  Daß  im  Datum  irrtümlich  „Auguft"  ftatt  „Juli" 
ftehtf  ergibt  (ich  aus  des  Herzogs  Antwort  von  Aug.  26  (M.  i,  257); 
vgl.  auch  das  Datum  von  Brief  26.  —  Antwort  auf  Carl  Augufts 
Brief  von  Juni  30  (M.  i,  251).  —  [S.  61.]  eines  unfers:  Merck 
wollte  erft  fchreiben  „unferer",  vergaß  dann  „eines"  zu  ftreichen.  — 
[S.  6z.]  neue  Herr  Oheim:  vgl.  zu  S.  60.  —  von  Loenfchen 
Aaction:  abgehalten  1777  Febr.  17  flg.;  vgl.  den  Ae  betreffenden 
,Catalogus  librorum'  (Francofurti  ad  Moenum  1777)  S.  338:  „Ein 
Stück,  ein  fterbender  PfafF  von  Rembrand".  —  [S.  63.]  gefalzt: 
d.  h.  gepelzt  (pelzen  »>  den  Pelz  ausklopfen,  durchbleuen). 
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Oeuvre 

de 
Raphael 


26.  (1780  Aug.  29.)  —  Wegen  der  Menoniften  vgl.  zu  S.  51. 

27.  (1780  Sept.  18.)  Antwort  auf  Carl  Augufts  Schreiben  von  Aug.  a6 
(M.  I,  257).  —  [S.  67.]  2  Hofmahler:  als  folche  werden  im  ,Hoch- 
Fürftlich  Heflen-Darmftädtifchen  Staats-  und  Adreß-Kalender  auf  das 
Jahr  1780*  angeführt  S.  27:  Strecker,  und  S.  15  des  Anhangs:  Sam- 
hammer.  —  [S.  69.]  einige  Kupferftiche:  das  Verzeichnis  darüber 
(B.  1086  Nr.  173g)  lautet: 

■  Venus  et  L'Amour  für  les  Eaux  par  Marc  Anton    2.  — . 

Cleopatre,  Marc  Anton 4. — . 

Lucrece,  Marc  Anton      4. — . 

La  Bataille  au  coutelas,  Marc  Anton 3.  — . 

Marie  Madeleine  lavant  les  pieds  de  notre  Seigneur, 

Marc  Anton 3. — . 

Ananias,  un  des  fept  Cartons,  Marc  Anton  .    .    .     3. — . 
S.  Pierre  recevant  les  Clefs,  Aug.  Venet.    Oeuvre 

de  Raphael 2.  — . 

1 2  feuilles  impudiques  de  Lud.  Caraccio 9. — • 

Venus  et  Adonis  par  le  mfime i.  30. 

Sainte  famille  d'Annibal  Caraccio  avec  la  Copie 2. — . 

Sainte  famille  de  Palma 1.30. 

I  Guido  Reni i.  30. 

Notre  Seigneur  couronn^  d'epines,  par  Annib.  Caraccio  ...     1.  30. 

I  Cantarini,  du  Guido  Reni i.  30. 

Madeleine  penitente  d'Annibal  Caraccio 1. — . 

Sainte  famille  de  Lud.  Caraccio i.  30. 

5  feuilles  de  Rembrand  parmi  les  quelles  il  y  a  un  Bol. 

v.  le  Catalogue  de  Gerfaint 20. — . 

un  Deflein  fini  de  Momper .    .     7.  — . 

69  fl.  — . 
Darmftad  le  18  de  Sept.  1780.  JHMerck. 

28.  (1780  Sept.  23.)  —  [S.  71.]  Blatt  des  Herrn  Wille:  die  Her- 
zogin fandte  diefem  fpäter  ein  Gefchenk  von  100  Dukaten  dafür 
(B.  949  Nr.  1008);  vgl.  Wille  an  Merck  1783  Juli  2  (M.  2,  224).  — 
Knebel  bey  feinem  Durchgang:  er  war,  aus  der  Schweiz  zurück- 
kehrend, durch  Frankfurt  gekommen. 

—  Zwifchen  Brief  28  und  29  fällt  eine  Reife  Anna  Amalias  über  Caflel 
nach  Mannheim ;  auf  dem  Rückweg  verweilte  f\e  zwölf  Tage  in  Frank- 
furt, während  Merck  gerade  durch  wichtige  amtliche  Geld-Gefchäfte 

279 


in  Caffel  feftgehalten  wurde,  fo  daß  es  zu  einer  Begegnung  nicht  kam 
(vgl.  Brief  29).  —  Merck  hatte  Goethen,  wie  aus  dcflTen  Antwort  von 
Okt.  1 1  tu  fchliefien  ift,  von  CaflTel  aus  eine  Zufammenkunft  in  Eifenach 
vorgefchlagen;  ftatt  deflen  traf  Goethe  Okt.  20  abends  mit  ihm  in 
Mohlhaufen  zufammen,  (ie  trennten  (ich  dafelbft  Okt.  22  morgens; 
vgl.  Brief  29  und  Goethe  an  Charl.  v.  Stein  Okt.  20.  25.  29. 
28.  (1780  Nov.  4.)  Vielleicht  Antwort  auf  einen  nicht  bekannten 
Brief  der  Herzogin. —  [S.  73.]  feit . . .  vorigen  Mittwoch:  Nov.  i, 
wonach  das  falsche  Datum  von  Brief  30  berichtigt  worden  ift.  — 
Die  Herzogin  antwortet  Nov.  13  (M.  i,  274.). 

30.  (1780  Nov.  6.)  Wegen  des  Datums  vgl.  zu  S.  73.  Die  Namensunter- 
fchrift  iß  nicht  weggefchnitten,  fondem  wegen  Raummangels  gar  nicht 
gefchrieben  worden.  —  Antwort  auf  des  Herzogs  Briefe  von  Okt.  14 
und  16  (M.  1,  270/a).  —  [S.  76.]  wovon  mir  Goethe  gefchrie- 
ben:  Okt.  11.  —  ein  guter  Freund  .  .  .  aber  nicht  von  mir: 
vgl.  zu  S.  28.  -  Der  Herzog  antwortet  Dez.  6  (M.  1,  277). 
—  Gleichzeitig  mit  Brief  30  fendet  Bertuch  ein  Schreiben  an  Merck 
(W.  a,  171;  vgl.  M.  6,  t6),  in  dem  er  folgende  Abrechnung  Merck« 
(B.  iot6  Nr.  i73d)  begleicht: 

An  Kupferftichen  Qberfchikt. 
Im  Aagnft  1779  wegen  des  Vitenvogaards  [Rembrandts  Ra- 

dining:  der  Goldw&ger,  Jan  Uijtenbogaert;  vgl.  S.  81]     .  66. — . 

den  Transport  vom  Februar  1780  [vgl.  S.  274] 45. — . 

den  Transport  im  April  1780  [vgl.  S.  277] 99-  lo- 

im  Juli 38. — . 

im  September  [vgl.  S.  279] 69.  — . 

317.  10. 
Bertuchs  Quittung  Ober  die  Abfendung  der  317  fl-  an  Merck  von 
Nov.  6  in  B.  1086  Nr.  173b.  Merck  antwortet  in  folgendem  unge- 
druckten Briefe  (Haut-Archiv,  unter  den  an  Carl  Auguft  gerichteten 
Briefen): 

Darmftadt  den  2orten  November  1780. 
Hochzuehrender  Herr  und  Freund, 
Sie  werden  bereits  durch  den  Herrn  Geheimen  Rath  Goethe  die  fchul- 
dige  Quittung  erhalten  haben.  Hier  folget  der  Catalogus  von  Werken 
Raphaels.  Lefen  Sie  doch,  ich  bitte  Sie,  was  Seite  325  in  der  Note 
von  feinem  Charakter  gefchrieben  fteht.  Man  kan  nichts  vortrefF- 
lichen  von  ihm  fagen. 
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Wir  leben  hier  feit  einiger  Zeit  in  grofen  politifchen  Veränderungen 
Die  Fürftliche  hind-Commißon,  deren  Facta  zu  exploriren  unter  an- 
dern auch  ein  GcfchäfFte  des  Herrn  Cammer-AJfeJfors  Büttners  war, 
hat  fich  nach  angeftellter  Unterfuchung  nun  dahin  qualißcirt,  daß  der 
Chef  davon  cafjirt,  und  die  andere  unbrauchbare  arme  Tröpfe  mit 
einem  Wartgeld  find  zu  Ruhe  gefezt  worden.  Man  hat  hingegen 
ftatt  diefem  independenten  Collegio,  das  von  Niemand  als  von  Mofern 
und  dem  LandgrafFen  immediate  dependirte,  das  GefchäfFte  wieder 
zur  Cammer  gezogen,  wohin  es  gehörte,  und  eine  Deputation  nieder- 
gefezt,  die  aus  den  brauchbarften  Leuten  befteht,  die  ohnediß  fchon 
in  Dienften  ftehen.  Diefe  ehemalige  Herren  waren  aber  meift  fremde 
KaufFmanns-Diener,  die  geftohlen  hatten,  gewefene  LaufFer,  oder  Men- 
fchen,  die  nie  irgend  in  einem  Collegio  gefeffen  und  wirklich  gearbeitet 
hatten.  So  war  der  Chef  ein  junger  Menfch,  der  fich  wohl  gut  zu  einem 
Recenfenten  oder  einem  andern  Mitarbeiter  einer  Literarifchen  Fabrique 
gefchikt  hätte,  aber  nie  hinterm  OfFen  hervorgegukt  hatte.  Den  vorigen 
Sommer  war  er  in  grofer  Verlegenheit,  wie  er  Herrn  Büttnern  die  Be- 
handlungsart des  Klees  deduciren  folte,  das  doch  zum  Abc  gehört. 
Aus  der  Unterfuchung  erhellet,  daß  diefe  Menfchen,  die  aus  ohnge- 
fähr  5  Perfonen  beftehen,  dem  Lande  und  dem  Herren  in  Zeit  von 
5  Jahren  über  5 z/m  fl.  gekoftet  haben,  worunter  allein  30/m  unrecht- 
mäßig erpreßte  Ditrten  und  Unkoften  von  den  Unterthanen  find.  Das 
ganze  Land  ftand  gegen  fie  auf,  und  vorigen  Jahrs,  da  ich  in  Etters- 
burg  war,  entfponn  fich  eine  grofe  Unterfuchung  gegen  fie ;  allein  Mofer 
wußte  alles  zu  unterdrüken. 

Empfehlen  Sie  mich  bey  Gelegenheit  Herrn  Cammer- Affeffbr  Büttner, 
mit  meiner  Entfchuldigung,  daß  ich  noch  nicht  gefchrieben  habe. 
Verzeihen  Sie  mir  diefe  meine  politifche  Reverie,  die  fo  fchlimm  ift, 
als  das  Wetter  diefes  Monats,  und  glauben  Sie,  daß  ich  immer  un- 
verändert bin 

Ganz  vollkommen  der  Ihrige 
JHMerck. 
Herrn  Kraufen  meine  freundfchafFtlichfte  Empfehlung. 

31.  (1780  Dez.  II.)  —  [S.  77.]  die  Papiere  davon:  vgl.  Brief  32. 
—  Der  Herzog  antwortet  Dez.  18  (M.  i,  278,  nebft  2,  290). 

32.  (1780  Dez.  23.) —  [S.  78.]  meinen  älteften  Sohn:  Emanuel 
Heinrich,  geftorben  am  22.;  vgl.  über  ihn  Merck  an  eine  Unbekannte 
1777  (M.  2,  98). 
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33.  (i?'»  J*».  16.)  Antwort  auf  des  Herzogs  Brief  von  Jan.  8  (M.  i, 
283,  nebft  2,291).  —  [S.  Sc]  hier  das  Verxeichnis:  es  lautet 
(B.  109a  Nr.  257): 

Kupfcrltiche. 
Die  Verkündigung  Ton  F.  Baroccio  felbft  geiii  •    ■  >S- — • 

4  Landfchafften  von  Both 12.  —  • 

Handzeichnungen. 

I  Breenberk .     9.  — ■ 

I  van  Goien   .  5-  — • 

I  P.  Molyn     .  6.  — . 

1  P.  Molyn 4.  — . 

2  Breenberk,  Ausfichten  von  Rom  und  der  Hole  bei  Puteoli     6.  — . 

2  Dtffeins  von  einem  Unbekannten 4.  — . 

2  Studien  von  Oftade 4.  — . 

2  van  Cats 6.  — . 

I  Hund  von  Berghem ...     9.  — . 

I  Waterlo  auf  grau  Papier,  große  capitale  Zeichnung  .    .    .11. — . 

I  Waterlo  auf  blau  Papier 3. — . 

I  Waterlo  mit  Dufch  und  fchwartcr  Kreyde  6.  — . 

I  Livens  mit  der  Rohrfeder  gezeichnet  4.  — . 

I  Saftleven      ...  7.  — . 

I  Luyken    .        .  3.  — . 

1  P.  de  Jode  2.  — . 

Diepcnbeck .2.  — . 

2  Everdingen      9.  — . 

1  Saftleven,  eine  Landfchattt  .  .  4.  — . 
H.  Roo« .9.—. 

2  Waterlos,  auf  jeder  Seite  des  Blatts  gezeichnet  4.  — . 
Eine  GefellfchafFt  von  Alten  [?],  Verkolje  .  .  .  6.  — . 
1  Joh.  Both,  eine  LandfchafFt .    .    .     S-  — ■ 

'55 fl-- 
Darmftadt  den  t4ten  Janaar  1781.  JHM. 

—  [S.  81.]  Rembrand  .  .  .  (terbender  Franciskancr:  vgl.  zu 
S.61.  —  Gefchichte  des  GoldwSgers:  bezieht  fich  wohl  auf  das, 
in  der  S.  aSo  mitgeteilten  Abrechnung  angefahrte  Blatt  für  66  fl.,  bei 
dem  Merck  fich  als  ein  „alter  Fuchs"  durch  Manco  hatte  Uberliften 
lafTen  (vgl.  Carl  Auguft  an  Merck  1780  April  30,  M.  i,  242).  ■•—  Der 
Henog  antwortet  Febr.  ao  (M.  2,  179}. 
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34.  (1781  Febr. 28?). —  [S. 82.]  Hemfterhuys:  vgl. S.  165.  —  Hand- 
zeichnung Albrecht  Dörers:  Irrtum,  wie  S.  uz  zeigt. 
—  Den  Inhalt  der  in  Brief  34  genannten  Rcmbrandt-Sendung  zeigt 
folgendes,  in  B.  1092  Nr.  257  befindliche,  eigenhändige: 

Verzeichnis  derjenigen  Blätter,  die  im  Monat  Martius  178 1 
von  Darmftadt  ab'gegangen  find. 

Die  alte  Frau 3-  3°- 

No.  269,  f.  Gerfaint,  fehr  feiten 3. — . 

Eulenfpicgcl,  ein  befondrer  Druk 4.  — . 

2  Samariterinnen,  die  eine  ohne  Bogen ftük,  fehr  rar     .    ,  8. — . 

die  andre 2.  — . 

Chriftus  unter  den  Lehrern 4-  — • 

Abraham,  das  MeflI'er  in  der  linken  Hand  haltend    ...  5. — . 

David 3— • 

Das  Innere  von  einem  Haufe  von  Bol 5-  — • 

Die  Sinagoge 3-  — ■ 

Villam  [?]  cum  [.?] 5-  30. 

Chriftus   am   Kreuz,   Probe-   und   Lettern -Druk   von  Picart, 

2  Blätter 4-  — • 

Filleul  [?] 2.  24. 

Anaftafius 3-  — • 

Lepici^ I.  3°- 

von  Leuw,  David  und  Saul 7-  — • 

Die  Mutter  Gottes  mit  dem  Täubchen  von  Caraccio    ...  4.  — . 

Ein  Blatt  von  Procacino,  fehr  feiten 4.  — - 

Der  Tobias  von  Leuw 3-  — • 

6  Köpfe  von  Vliet ■  .    .    .  9. — . 

2  Köpfe  von  Lievens 4-  — • 

die  alte  Ltfeufe  von  Vliet  No.  373  Gerfaint 6. — . 

No.  706 4-  — • 

2  Köpfe  von  J.  Lievens 2.  — . 

2  andre  Köpfe 2.  30. 

2  Köpfe      4-  15- 

712  und  713 3- "-• 

No.  684   .    .    . 6.—. 

Der  Mönch 4.  — • 

2  rare  Ruisdaels 6.  — . 
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6  Roths i8.  — . 

3  Köpfe  von  Bol,  Nr.  316 7- 30. 

Lazarus,  der  große,  von  J.  Lievens 11.—. 

Lazarus  von  Luys 4.  — . 

Simeon 3-  — • 

Summa  169  fl.  9  xr. 
35.  (1781  Mir»  17.)  —  [S.  83.]  mit  Ihrer  Reife:  iwifchen  Brief  34 
und  35  flllt  ein  Zufammenfcin  des  Herzogs  mit  Merck  in  Caffel  und 
Göttingen;  in  Göttingen  beriet  Carl  Auguft  mit  Büttner  Ober  den 
Ankauf  von  deffen  Bibliothek  für  Jena,  befuchte  Marx  19  Lichten- 
berg (er  ließ  fich  bei  diefem  durch  Merck  anmelden,  vgl.  Lichten- 
berg an  Schemhagen  März  aa),  ritt  nach  Appenrode  zu  Bürger  und 
nahm  diefen  mit  nach  Heiligenftadt  (vgl.  Lichtenberg  an  Becker 
Mira  26),  von  wo  Merck  allein  nach  CaflTcl  zurückkehrte.  Vgl. 
S.  86.  90.  93/4..  Ein  Verzeichnis  der  von  Carl  Auguft  im  März  aus 
Caflel  mitgenommenen  Handzeichnungen  (Gefamtbetrag  69  fl.),  von 
Mercks  Hand,  in  B.  109a  Nr.  257;  vgl.  S.  a86.  —  [S.  84.]  In  einem 
Dorffe  Hahn:  von  den  zwei  darmftädtifchen  Ortfchaften  diefes 
Namens:  bei  Pfungftadt  in  der  Rheinebene,  bei  Ober-Ramftadt  im 
Odenwald,  ift  hier  wohl  die  letztere  gemeint.  —  Hamans  Rath: 
«Doch  geht  man  niemals  fehl,  wenn  man  die  Reichften  nimmt",  Vers 
389  der  1.  FalTung  von  Goethe«  ,Jahrmarktsfeft  zu  Plundersweilern*, 
das  Merck  1779  Juni  3  in  Ettersburg,  mit  Goethe  in  der  Rolle  des 
Haman,  hatte  aufführen  fehen.  —  [S.85.]  ob  ihm  die  Zeichnungen 
gefallen:  darunter  ein  Blatt  von  Huyfum,  vgl.  Goethe  an  Mertk 
Ende  Min. 

SIL  (1781  April  13.)  Wielands  Brief  befindet  fich  nicht  in  Mercks 
Nachlaß,  fondem  im  GroOherzoglichen  Haus -Archiv  zu  Weimar 
(Abteilung  C  Lit.  W  Nr.  3);  Merck  fandte  ihn,  auf  den  Wunfeh 
de*  Herzogs,  Juni  15  d.  J.  an  diefen  (vgl.  S.  104).  Gedruckt:  nur  die 
Tifchbein  betreffende  Stelle  S.  88  in  T.  2,9.  —  [S.  86.]  das  Poli- 
tifche  Journal:  auch  das  ^lournal  de  Paris*  hielt  die  Herzogin  feit 
Anfang  1781,  mit  Wieland  zufammen  (deflen  Quittung  von  Febr.  26 
in  B.  945  Nr.  693).  —  [S.  88.]  Briefe  .  .  .  Tifchbeins:  an  feinen 
Bruder  Jacob;  gedruckt  ohne  Nennung  von  Tifchbeins  Namen,  unter- 
^chnet  „M.",  mit  kurzer  Einführung  und  Nachfchrift  Mercks  im 
Teutfchen  Merkur  1781  11,48;  vgl. S.  113.  115.  116.  —  Perfifflage: 
das  ta  S.  44/5  genannte  anonyme  Schreiben  ,An  den  Herausgeber  des 
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T.  M.';  darin  die  Stelle:  „Als  Poeten  geht  ihr  Haß  gegen  die  Profa 
oft  fo  weit,  daß  fie  keine  Quittung  fchrciben,  wenn  man  ihnen  Geld 
fchikt.  Manche  führen  in  ihren  Handlungsgefchäften  gar  kein  Buch, 
oder  fOhrens  fo,  daß  das  Haben  für  ihre  Freunde  ganz  in  hianco 
fteht."  Vgl.  Wieland  an  Merck  Juni  8  (M.  i,  290).  —  [S.  89.]  einen 
fehr  braven  Mann:  Merck. 

—  Zwei  AfTignationen  an  Bertuch:  über  70  fl.  von  April  26,  über  100  fl. 
von  April  28,  aus  Frankfurt  datiert,  von  Mercks  Hand,  finden  fich 
in  B.  1092  Nr.  257  (vgl.  Merck  an  Bertuch  Mai  19,  S.  287). 

37.  (1781  Mai  1.)  Antwort  auf  Brief  36.  Gedruckt:  nur  3  Zeilen  bei 
Bornhak  S.  196.  —  [S.  90.]  den  Her  zog. . . hierzu  fehen:  vgl.  zu  S.  83. 

—  [S.91.]   Boie:  vgl.  deflTen  Brief  an  Merck  von  April  5  (M.  1,287). 

38.  (1781  Mai  4.)  —  [S.  92.]  Ceffions-Schein:  Aktien  beim  Darm- 
ftädter  Lotto  betreffend;  vgl.  S.  287.  —  Büttners  Sprachunter- 
fuchungen:  vgl.  S.  112,  wonach  die  Sendung  erft  mit  Brief  44  er- 
folgt zu  fein  fcheint. —  [S.  93.]  In  einem  Briefe  von  Ew.  Durch- 
laucht: nicht  bekannt.  —  Brief  mit  .  .  .  Pudendis:  35.  —  Hier 
folgt  ein  Brief:  das  noch  beiliegende  Schreiben,  datiert  aus  Cöln 
von  1780  Dez.  19,  betrifft  die  von  der  Caffeler  Ackerbau-Gefellfchaft 
ausgefchriebene  Preisfrage:  „wie  in  einer  Haupt-  und  Refidenzftadt 
das  Betteln  am  beßten  könne  verhindert  werden",  und  ift  unter- 
zeichnet „P.  J.  V.  Braumann"  (in  der  beigefügten  Adreffe  des  Ab- 
fenders  „de  Braumann  etc.  ch^s  Mr.  Son  Oncle  Le  Trefoncier  Baron 
de  Siersdorff  ä  Cologne  für  le  Rhin");  vgl.  Cari  Auguft  an  Merck 
Mai  31  (M.  2,  184).  —  Die  Salvator  Rofa's  .  .  :  eine  undatierte 
Note  Mercks  über  die  im  Mai  d.  J.  abgegangenen  Kunftfachen  (Ge- 
famtbetrag  86  Gulden)  in  B.  1092  Nr.  257.  —  Goethe. .  .Januar  1780: 
in  B.  1092  Nr.  257  von  Mercks  Hand  eine  „Specification  der  Raphaels, 
die  der  Herr  Geh.  Rath  Goethe  im  Monat  Januar  1780  mitgenommen", 
Gefamtbetrag  70  Gulden;  vgl.  S.  286.  —  [S.  94.]  Effekten  des  Her- 
zog Carls:  Prinz  Carl  von  Lothringen  war  1780  Juli  4  geftorben. 

39.  (1781  Mai  19.)  Die  Beilage,  6  Seiten  von  Mercks  Hand,  ift  nach 
einer  im  einzelnen  vielfach  abweichenden,  kürzeren  Faffung  (wahr- 
fcheinlich  Mercks  Konzept)  erftmals  gedruckt  in  W.  i,  271.  — 
[S.  94.]  meine  Abrechnung:  f.  S.  286/7.  —  [§•  95-]  Heinrich 
Roofe:  vielleicht  dasfelbe  Gemälde  (liegende  Kuh  von  Roos),  das 
Bertuchs  Quittung  von  1782  Aug.  10  über  4  Carolin  als  von  Merck 
im  Herbft  1781  erhalten  bezeichnet  (B.  949  Nr.  849).  —  [S.  96.]  nicht 
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weit  TOD  Danzig:  in  Naflenhuben  (Dorf  Hochzeit).  —  [S.  too.] 
Pamphlet  gegen  ihn:  ,A  letter  to  the  right  honourable  Earl  et" 
Sandwich' (London  1778).  —  Herzog  Ferdinand:  vonBraunfchweig; 
Tgl.  G.  Forfter  an  F.  H.  Jacobi,  1779  Nov.  2  und  29  (J.  G.  Forfters 
BriefWechfel  1,235.  *40-  —  Preußifchen  Gel'andten:  Graf 
Maltzahn  auf  Militfch? 

—  Gleichzeitig  mit  Brief  39  fandte  Merck  folgendes  ungedruckte 
Schreiben,  nebft  Abrechnung,  an  Bertuch  (B.  1092  Nr.  257): 

Hochzuehrender  Herr  und  Freund, 
Ich  nehme  mir  hier  die  Freyheit,  eine  kleine  Berechnung  Ober  die 
biOher  Ton  mir  abgefendeten  Kunftfachen  zu  Qberfenden,  damit  wir 
beyde  wiffen,  wie  wir  zufammenftehen.  Die  Blätter  von  Rcmbrand, 
die  Ihnen  als  DmhlttUn  befchwerlich  fmd,  belieben  Sie  nur  zurOk- 
zulegen  und  (ie  mir  n&chftens  bey  einer  andern  Gelegenheit  wieder  in 
Aufrechnung  zu  bringen.  Ich  denke  indefTen,  die  meifte  davon  fmd 
we^en  eines  befondem  Abdruks  oder  einer  andern  öflFters  lächerlichen 
Cmn/tnmmi  für  den  Liebhaber,  der  nur  das  SchOne  fühlt,  aber  nicht  fQr 
dM,  4«r  eine  Tollßändige  Sammlung  befizen  will,  beygelegt  worden. 
Aafler  denen  Ihnen  bekannten  Lieferungen  finden  fich  hier  noch 
2  Noten.  Die  erfte  betriflPt  Handzeichnungen,  die  Seine  Durchlaucht 
felbft  von  Caflel  mitgenommen  haben,  die  zte  verfchicdne  Sachen 
und  den  Onrvrt  von  Raphael,  die  die  Herren,  da  (ie  in  Darmfladt 
im  Januar  1710  waren,  mitgenommen  haben.  Femer  habe  ich  im 
Nowmbcr  17I0  einige  Kleinigkeiten  an  den  Herzog  gefchikt,  wor- 
aattr  die  GaUria  Tamtfiana  war,  die  er  beOellt  hatte. 
Die  ganze  Rechnung,  feitdem  wir  im  September  80  abgefchloflen 
haben,  ift  folgende: 

1.  Eine  Httt  vom  November  1780      ....  ...       21. — . 

2.  Der  Everdingen  felbft  [vgl.  S.  49]   .    .  7°.  — . 

Der  Kaften 3.  — . 

Dm  Porto  von  Manheim 4-  3°- 

biO  Frankfurt 1.40. 

3.  Die  Lieferung  Handzeichnungen  vom  Januar  178t, 

laut  Verzeichniß  [f.  S.  282] 

4.  Die  Blätter  zur  SwU  Rembrands  nebft  andern, 

im  Marthu  abgegangen  [vgl.  S.  a83;4] 169.    9. 

5.  Handzeichnungen,  die  Seine  Durchlaucht  der  Herzog  im 

Monat  Martius  von  Caflel  felbft  mitgenommen  haben      69.  — . 


79.  10. 


155.—. 
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6.  Raphaels         jo.  — . 

7.  Für's  Porcellain  bezahlt  nebft  ReifFen  um  den  Verfchlag 

und  Emballage 60.  46. 

8.  Die  Sal  vator  Rofa's  und  die  neuen  Zeichnungen  [vgl.  zu  S.  9  3]      86.  — . 

710.  — . 
Hingegen  kommt  mir  Ein  Blatt  Dürerifcher  Kupferftich,  das  Wappen 
mit  dem  Helm,  das  ich  nicht  überlaffen  kan,  fo  wie  die  Handzeich- 
nung vom  Erasmus  zurük   [vgl.  S.  82]. 

Hierauf  habe  ich  an  Aßgnationen  empfangen  [vgl.  S.  285]  .  170.  — . 
für  eine  verkaufFte  Actie 240.  — ■ 

410. — . 
Wenn  die  andre  nach  Eingang  der  UnterfchrifFten  bezahlt 

wird  [vgl.  S.  92],  fo  kommt  hinzu 240.  — . 

650.  — . 
Folglich  bleiben  mir  ferner  zu  gut  60.  — . 

PS.  Ich  habe  in  Heiligenftadt  noch  wegen  Kleinigkeiten,  wo  ich 
mich  nicht  irre,  2  Rthlr.  4  Gr.  an  den  Herzog  zu  vergüthen  gehabt. 
Diefe  wollen  wir  gegen  Copiren-Gebühren  der  Aktenftüke  der  L.  C. 
[Land  -  CommiflTion .?]  und  andre  Briefauslagen  wegen  der  Wieder- 
täufFer  gegen  einander  aufgehen  lafFen. 

Ich  bitte  um  Verzeihung,  daß  die  Note  wegen  der  Rembrandtifchen 
Blätter  nicht  ordentlich  hat  abgefaßt  werden  können,  fo  wie  es  jedes- 
mal die  Etiquette  nach  dem  Gerfaint  befagt.  Indeffen  habe  ich  den 
Catalog  nicht,  fondern  er  ift  zum  zweytenmal  zu  Ihnen  gewandert 
[vgl.  S.  124  und  Goethe  an  Merck,  1780  Juli  3],  und  alfo  haben  Sie 
fich's  felbft  einigermaßen  zuzufchreiben,  wenn  Irrthümer  vorfallen. 
Wegen  der  Aßgnation,  die  Madame  Goethe  überfchikt  hat,  bitte 
ich  fehr  um  Vergebung,  daß  ich  fie  nicht  a<vertirt  habe.  Es  war 
meine  Meynung,  und  ich  begreiffe  noch  nicht,  wie  ich's  vergeflen 
habe. 

So  bald  die  Ceßons-'S)c\i&me  unterfchrieben  bey  mir  an [ge] langt,  fo 
kommen  die  deponirte  Scheine  zurük,  und  die  2te  Zahlung  der  240  fl. 
erfolgt  fogleich   [vgl.  S.  92]. 

Ich  wünfche  von  Herzen,  daß  die  Reife  nach  Deflau  von  angenehmen 
Folgen  für  Sie  feyn  möge.  Ich  wünfchte  für  mich,  daß  ich  wenigftens 
fo  vil  davon  proßtirte,  daß  Sie  mir  ein  paar  Worte  zuverfichtliche 
Nachricht  zugehen  ließen,  was  denn  gutes  an  die'fer  neuen  Buchhand- 
\nTigs-Societat  feyn  möge. 
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Ich  empfehle  mich  Herrn  Kraufen  und  bin  vollkommen  der  Ihrige. 
Caflel,  den   i9ten  May  17S1.  JHMerck. 

Auf  dem  Briefe  der  Vermerk  von  Bertuchs  Hand  „Bezahlt  den 
11.  Sept.  FJB.  mit  60  fl.  SaUo  durch  die  Pofl";  worauf  die  gleichfalls 
noch  vorhandene  Quittung  Mercks  erfolgte  (B.  109a  Nr.  »57): 

Sechshundert  und  fünfzig  Gulden  fOr  verfchiedne  Lieferungen,  die 
ich  von  Herbft  1780  biß  in  den  [in  „19."  korrigiert  von  Bertuch] 
May  1781  an  Handzeichnungen,  Kupferftichen  und  Porcellain  Ober- 
fchikt  habe,  find  mir  fOr  Rechnung  des  Regierenden  Herrn  Herzogs 
von  Weimar  hochfürftlichcn  Durchlaucht  durch  den  Herrn  Rath 
Bertuch  allda  wohl  bezahlt  worden;  fo  wie  von  meiner  Seite  die 
hier  eingenommene  480  fl.  Actien-GeX^er  vom  hiefigen  L»tt9  hierdurch 
berichtigt  und  berechnet  find. 

Darmftadt  den  aiten  September  1781.  JHMerck. 

40l  (1781  Juni  15.)  Gedruckt:  M.  3,  178.  —  Antwort  auf  des  Her- 
zogs Brief  von  Mai  ji  (M.  a,  i8j).  —  [S.  loi.]  In  Frankfurt: 
hier  kam  Jofeph  11.  auf  feiner  Reife  nach  den  Niederlanden  Mai  27 
aa,  ÜCg  im  »Römifchen  Kaifer'  ab  und  reifte  am  28.  früh  halb  5  Uhr 
in  Btfldtting  des  Landgrafen  Georg  von  HefTen-Darrnftadt  und  defTen 
Sohne,  Prinzen  Carl,  nach  Darmftadt  weiter,  wo  er  nur  ganz  kurze 
Zdt  verweilte  (vgl.  LZ.  1781  Mai  29  Nr.4j,  Juni  a  Nr.44).  —  [S.  103.] 
habe  ein  neues  HauO:  das  alte,  von  Merck  1773  gekaufte,  neben 
der  ,Traube'  (heute  Luifenftraße  8)  hatte  Höpfner,  der  von  Gießen 
nach  Darmftadt  Qberfiedelte,  gekauft;  Merck  bezog  Ende  Mai  1781 
das  Haus  Nr.  to6  (jetzt  Magdalenenftraßc  21),  fpäter  das  Haus  Nr.  128, 
das  „Herrfchaftlich  Perfiusfche  Haus"  (jetzt  Obcrgalfe  2  und  Alexander- 
AraOe  19),  worin  er  auch  feine  Kattunfabrik  anlegte  und  ftarb  (vgl. 
Hermann  Briuning  (H.  F.  Octavio):  ,Einiges  Ober  J.  H.  Merck*  und 
,Das  Sterbchaus  Johann  Heinrich  Mercks'  im  Darmftädtcr  Tagblatt 
1909  Sept.  13  Nr.  214,  1910  April  19  Nr.  90).  —  [S.  104.]  Brief  von 
Wieland:  onfer  Brief  36;  vgl.  Merck  an  Wieland  Juli  z:  „Dein 
vorlexter  Brief  ift  auf  Verlangen  an  den  Herzog  abgegangen,  der  fo 
viel  davon  gehört  hatte  und  ihn  felb(l  fpeifen  wollte.  Ich  hoffe  aber, 
er  wird  mir  ihn  zurOckfchiken ,  mit  fo  viel  andern  guten  Dingen,  die 
er  von  mir  hat"  (Weimarifches  Jahrbuch  1855  2,  469). 
41.  (1781  Juni  a3.)  Antwort  auf  Carl  Augufls  Brief  von  Juni  17,8 
(M.  2,  it7).  —  [S  106.]  Kayferlichen  Hoheiten:  den  KurfOrften 
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von  Mainz  und  Trier.  —  Von  Goethen  fp rechen  fic  .  .  .:  genau 
fo  fprach  Merck  felbft  damals  über  das  Weimarer  „infame  Clima" 
und  „Dreckwefen"  zu  Goethes  Mutter!  vgl.  deren  Brief  an  den  Sohn 
Juni  17. 

42.  (1781  Juli  20.)  Handfchrift  unbekannt;  hier  nach  einer  aus  dem 
Archiv  des  Kanzlers  v.  Müller  ftammenden  Abfchrift  im  Haus-Archiv 
(Abteilung  A  XIX  Nr.  82).  —  Antwort  auf  des  Herzogs  Schreiben 
von  Juli  9  (M.  I,  297).  —  [S.  108.]  Sohnes  von  drei  Jahren: 
Carl  Anton,  Wielands  Pate;  vgl.  S.  193;  205.  —  Erfahrung  fehi- 
ge fchlagener  Hoffnungen:  Geburt  einer  Prinzeflin  (Luife,  1779), 
ftatt  eines  Thronerben. 

43.  (1781  Juli  30.)  Antwort  auf  das,  was  die  Herzogin  durch  Wie- 
land Juli  II  hatte  mitteilen  laflen  (M.  i,  300).  —  [S.  110.]  Strumpf- 
bänder: mit  Brief  von  Juli  13;  vgl.  Frau  Ajas  Dankbrief  von  Juli  17. 

—  Hofmarfchall .  .  .  Caffirer:  Einfiedel  und  Bertuch.  —  [S.  iii.] 
Kirfchen  in  der  Ruhl:  vgl.  L.  v.  Goechhaufen  an  Merck  1782 
Juli  13  (Lewaids  ,Europa'  1840  2,  583).  —  Prinzen  Conftantin: 
er  hatte  auf  der  Reife  nach  Italien  Juni  22  Goethes  Mutter  befucht. 

—  Die  Herzogin  antwortet  Aug.  4  (M.  i,  303). 

44.  (1781  Aug.  13.)  Die  Beilage  im  Haus-Archiv  Abteilung  C  Lit.W 
Nr.  3;  unvollftändig  und  ungenau  gedruckt  in  T.  2,  7  (vgl.  auch  T.  i, 
1,213).  Tifchbeins  wilde  Orthographie  —  er  fchreibt  z.B.  „tigtier" 
ftatt  „tüchtiger"  —  ift  hier  und  in  den  übrigen  Schriftftücken  fcho- 
nend  berichtigt  worden.  —  [S.  112.]  beyliegenden  Verzeich- 
niffes:  unbekannt.  —  Büttner:  vgl.  zu  S.  92;  fein  Werk  ift  be- 
titelt ,Vergleichungstafeln  der  Schriftarten  verfchiedener  Völker  in 
den  vergangenen  und  gegenwärtigen  Zeiten'  (Göttingen,  Dieterich, 
Stück  I    1771,  II  1779/81,   diefes  nur   bis  Bogen   E   erfchienen).  — 

—  [S.  113.]  Heinrich  Tifchbein:  ebenfo  S.  141/2  ftatt  des  rich- 
tigen: Wilhelm.  —  Briefe  ...  im  Merkur:  vgl.  zu  S. 88.  —  [S.114.] 
Bodmer  gemahlt:  das  Bildnis,  jetzt  Eigentum  des  Künftlergutes 
zu  Zürich  (vgl.  T.  3,  190  Nr.  30)  kam  1782,  wie  GL.  S.  223  beweift, 
für  einige  Zeit  nach  Weimar.  —  [S.  117.]  Rutteraen:  deutlich, 
ebenfo  S.  185  (in  T.  2  ift  gedruckt  „Rutterane  (?)",  an  der  zweiten 
Stelle  „Sutteraneen",  was  zwar  nahe  liegt,  aber  nicht  gemeint  fein 
kann).  —  [S.  118.]  Bruder  des  Herzogs:  vgl.  zu  S.  iii;  137  und 
S.  143;  das  Bildnis,  entftanden  Juli  4  (vgl.  GL.  S.  416),  ift  anfcheinend 
verfchollen.  —  [S.  119.]    Vetter  Fritz:  Friedrich  Auguft  Tifchbein. 
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—  Fors:  Abkürzung  für  ForTter?  —  Hemmrig:  Herr  Archivdirektor 
Dr.  TrefFti  möchte  ftatt  delfen  „Heinricus"  lefen;  damit  w&re  dann 
wohl  der  Adreflat  gemeint. 

45.  (lySiSept.  15.)  Gedruckt:  unvollftlndig  in  den  ,Greniboten*  1871 
3,  »85.  —  Antwort  auf  ein  nicht  bekanntes  Schreiben  Anna  Amalias 
oder  Frl.  v.  Goechhaufens,  worin  Merck  zur  Mitarbeit  am  ,Journal 
oder  Tagebuch  von  Tieffurth'  eingeladen  wurde;  diefem  Briefe  werden 
ein  Exemplar  des  »Avertiffements'  und,  wie  aus  Mercks  Worten  zu 
fchließen,  die  erften  beiden  Stücke  des  Journals  (von  Aug.  1 6  und  24) 
beigelegen  haben.  —  [S.  121.]  durch  meine  geringe  Arbeiten: 
Mercks  Beiträge  befchränken  fich  auf  den  in  Stück  4  eingerückten 
Anfang  eines  anonymen  Schreibens  ,An  die  Herausgeber  des  T-r 
Joamals'  (TJ.  S.  39),  deflen  Fonfetxung  nicht  erfchienen  ift,  ebenfo 
wenig  wie  ein  fchon  vorher  eingefandter  Auffatz  ^Anonymi  Zweifei 
und  Fragen  über  eine  .  .  .  Preißfrage:  wie  ift  eine  unoccupirte 
Gefellfchaft  für  Langeweile  zu  verwahren?'  (Handfchrift  im  Haus- 
Archiv;  Tgl.  TJ.  S.  XX  und  »Die  Grenzboten'  1871  3,  286). 
46w  (17S1  Okt.  ao.)  Gedruckt:  nur  kleine  BruchAücke  in  den  ,Grenz- 
boten'  1871  3,287.  —  Ein  Brief  der  Herzogin,  auf  den  diefer  die 
Antwort  wftre,  ift  nicht  bekannt;  doch  hatte  Merck  die  inzwifchen 
aoage^benen  Stücke  3,6  des  Tiefurter  Journals  erhalten.  —  [S.  122.] 
Gika  von  Gakelftcin:  Seckendorfs  Beitrag  in  Stück  6  ,Das  Leben 
des  Herrn  von  Gicks  tarn  Gackelftein*.  —  Fabeln  der  Empfind- 
famkeit  .  .  .  Compofitionen  der  Morgen  -  Röthe,  ..  :  von 
Herder  (und  defTen  Frau?)  in  Stück  4.  —  Die  Herzogin  antwortet 
Nov.  6  (M.  I,  309). 

47.  (1781  Okt. 20.)  —  [S.  124.]  inliegendem  Verzeichnis:  unbc 
kannt  —  [S.115.]   Profeffor  von  GieOen:  vielleicht  G.  A. Richter. 

—  Woldcmarn:  vgl.  zu  Brief  1 1 . 

48.  (1781  Nov.  7.)  Antwort  auf  zwei  nicht  bekannte  Schreiben  des 
Herzogs. —  [S.  127.]  Oberhofprediger  Stark;  er  hatte  feine  An- 
trittspredigt Mai  27  in  der  Schloßkirche  gehalten  (LZ.  Mai  29  Nr.  43). 

—  Loten:  deutlich,  ftatt:  lotum  (der  Kitt).  —  [S.  128.]  Hamann:  er 
hatte  1775  and  79  zwei  Schriften  veröffentlicht  (in  Goedekes  Grundriß* 
S.  >68  Nr.  30;  33  genannt),  deren  letztere  gegen  Starks  .Apologie  der 
Freimaurer*  gerichtet  war.  Vgl.  S.  134.  —  Nikolai:  er  hatte  im 
September  Dannftadt  und  Frankfurt  befucht;  Goethes  Mutter  an 
Anna  Amalia  Sept.  28:  ,Er  [Nicolai]  machte  mir  eine  Vifite  nebft 
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Herrn  Merck  —  Wer  dicfe  zwcy  nicht  beyfammen  gefehcn  hat,  hat 
nichts  gefehen  —  das  behaubte  ich";  vgl.  Carl  Auguft  an  Goethes 
Mutter  Nov.  15  (Keil  S.  175)  und  Nicolai  an  Höpfner  1783  Mai  21 
(M.  3,  19s). 

49.  (1782  Jan.  22.)  —  [S.  130.]  neulich:  vgl  S.  128.  —  Vogt:  vgl. 
Goethe  an  Merck  1781  Nov.  14.  —  [S.  131.]  will  ich  ihn  .  .  .  be- 
laden: darauf  möchte  ich  die  Stelle  über  das  „Cabinet"  in  Goethes 
Brief  an  Merck  Juli  16  beziehen. 

50.  (1782  Febr.  22.)  —  [S.  131.]  Er  fchreibt:  1781  Dez.  19  (M.  1, 
310).  —  [S.  132.]  Bertuch  darum  anfprechen:  Brief  nicht  be- 
kannt. —  der  3te  Weimeraner:  neben  v.  Kalb  (vgl.  S.  iii)  und  ? 
Der  im  folgenden  genannte  Sutor,  Goethes  Begleiter  in  die  Schweiz 
1779,  kann  an  diefer  Stelle  kaum  in  Frage  kommen.  —  Werthern: 
vgl.  Buch  I,  Brief  vom  18.  Julius.  —  [S.  133.]  Wieland:  die  ange- 
führten Verfe  bilden  den  Schluß  von  Wielands  Gedicht  ,An  I.  D. 
d.  V.  H.  V.W.  u.  E.  am  Neujahrsmorgen  1782'  (Teutfcher  Merkur 
1782  I,  11/2). 

51.  (1782  März  2.)  Antwort  auf  ein  nicht  bekanntes  Schreiben  des 
Herzogs.  —  [S.  133.]  Bella  Frescatana:  Singfpiel  von  Livigni, 
Mufik  von  Paefiello.  —  [S.  134.]  Hamann:  vgl.  zu  S.  128.  —  [S.  135.] 
die  beyden  Prinzen:  nach  dem  Furierbuch  kam  der  Prinz  [Fried- 
rich] von  Heffen-Darmftadt  1781  Nov.  20  in  Weimar  an,  Nov.  25  Prinz 
Chriftian;  ihre  Abreife  erfolgte  Nov.  27  (Goethe-Jahrbuch  6,  159). 
—  Gefandten  gegen  Mo  fern:  den  S.  63  genannten  HofFmann; 
vgl.  Merck  an  Nicolai  April  20  (M.  3,  190). 

52.  (1782  März  6.)  Gedruckt:  nur  der  auf  Tifchbein  bezügliche 
Schlußabfatz,  T.  2,  16.  —  [S.  136.]  zwey  gute  Auffäze:  die  zu 
Brief  16  genannten.  —  [S.  137.]  Goethefür. ..  Tifchbein:  Goethes 
Brief  unbekannt  (auch  in  den  „Poftfendungen"  nicht  genannt);  er 
hatte  1781  Anfang  November  durch  Lavater  Tifchbeins  Bildnis  des 
Prinzen  Conftantin  erhalten  (vgl.  S.  143)  und  Nov.  14  darüber  aus- 
führlich an  Lavater,  kürzer  an  Merck  gefchrieben;  diefer  fandte  ihm 
daraufhin  einen  inzwifchen  empfangenen,  neuen  Klagebrief  Tifch- 
beins, der,  nachdem  Goethe  ihn  alsbald  der  Frau  v.  Stein  mitgeteilt 
hatte,  jedenfalls  auf  Mercks  dringenden  Wunfeh  in  Carl  Augufts 
Hand  gelangte  (vgl.  S.  141  und  Goethes  Brief  an  Charl.  v.  Stein 
von  1781  Dez.  11).  Der  Herzog  legte  das  Schreiben  zu  dem  früher 
durch  Merck  unmittelbar  erhaltenen  Briefe  Tifchbeins;  es  befindet 
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fich  im  Haus- Archiv  (Abteilung  C  Lit.W  Nr.  3),  ift  unvollftändig 
und  ungenau  gedruckt  T.  2,  13  und  lautet: 

So  gerne  ich  fchon  lingft  an  Ihnen  gefchrieben  hStte,  fo  habe  ich 
es  doch  mit  VorTatz  nicht  gethan,  denn  Sie  werden  mit  meiner  ver- 
drüOlichen  Laune  befchwert  fein  worden.  Denn  feit  der  Zeit,  daß 
ich  Ihren  angenehmen  Brief  erhielt,  bin  ich  fehr  betrübt  gewefen. 
Ich  war  eben  in  Neapel  und  mit  meiner  Abreife  begriffen,  wieder 
lurück  nach  Teutfchland,  wo  ich  den  alten  Schlenderweg  wieder 
Tor  mir  fähe,  der  mir  fo  verhaßt  ift,  denn  das  Portrait  mahlen  auf 
die  Art,  wie  ich  es  fchon  getrieben  habe  und  fo  wie  ich  es  jetzo  wieder 
treibe,  ift  mir  fo  unausftehlich,  daß  ich  es  Ihnen  nicht  fagen  mag. 
Ich  könnte  es  Ihnen  aber  fagen,  alle  Befchwerden  und  alle  Hinder- 
nifle  wollte  ich  Ihnen  deutlich  machen,  die  einem  verhindern  einen 
guten  Mahler  zu  werden,  aber  ich  mag  es  nicht  daher  fchreibcn. 
Sie  werden  felber  wiiTen,  daß  man  unmöglich  was  gefcheites  machen 
kann,  [wenn  man]  mit  der  Palette  von  einem  Ort  zum  andern  wandern 
muß,  wo  kein  ordentlich  Licht  iß.  Dann  fmd  noch  taufend  Um- 
ftlnde,  die  (ich  nicht  gut  indem  lafl*en,  die  fchönen  Damens  kommen 
um  10  Uhr  bis  12,  da  kann  man  keinen  Kopf  in  mahlen.  Auch 
der  Preis  ift  manchmal  fo  geringe,  daß  man  nicht  Zeit  genug  dazu 

anwenden  kann,  um  es  auszuführen Das  \(k  gewiß,  ich  wollte 

lieber  mit  einer  Capuciner-Kleidung  und  einer  geringen 
Speife  vorlieb  nehmen  [vgl.  S.  14.1],  wenn  ich  nur  Hiftorien 
und  Portraite  nach  meinem  Willen  mahlen  könnte.  Zu  leben  ift 
es  ganz  angenehm  auf  die  Art,  wie  ich  jetzo  Portraite  mahle;  man 
genießt  die  Welt  bcffer.  Aber  ich  genieße  kein  Vergnügen,  daß  ich 
nicht  darbey  weinen  möchte,  ich  fehe  mich  fo  vergehen,  ich  bin  fo 

gar  nichts und  doch  fühle  ich  fo  was  in  mir,  daß  ich  was 

werden  könnte,  mit  aller  meiner  Mühe  kann  ich  mein  unglücklich 
Schickfal  nicht  überwinden.  Das  kann  mich  fo  traurig  machen,  wenn 
ich  fehe,  daß  fo  viele  Taugenichtfe  von  Fürften  unterftützet  werden, 
die  doch  fo  untüchtig  fmd,  jemals  was  zu  werden,  alles  wird  umfonft 
an  ihn  verfchwendet.  Ich  kann  niemand  finden,  der  mir  hilft.  Sie 
werden  wiffen,  wie  ich  in  Caffel  ftehe.  Denken  Sie  einmal,  ich  habe 
mich  angeboten,  alles,  was  ich  mache,  vor  fie  umfonft  zum  Gebrauch 
der  Academie  und  fonft  zu  machen,  wenn  fie  mich  noch  einige  Jahre 
wollten  ftudiren  laffen;  nachdem  wollte  ich  ihnen  Zeitlebens  dienen 
vor  das,  was  fie  mir  geben  wollen.    Aber  fie  machen  fich  fo  wenig 
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aus  mir,  daß  fie  mir  nicht  einmal  antworten,  ich  habe  es  ihnen  (o 
deutlich  gefchriebcn,  als  mir  möglich  war,  und  doch  können  fie  es 
nicht  oder  wollen's  nicht  begreifen,  daß  nämlich  in  diefen  Jahren, 
worin  ich  bin,  eine  UnterftUtzung  helfen  kann.  Das  finde  ich  fehr 
unweife,  eine  Academie  anzulegen,  um  junge  Leute  zu  reizen,  daß 
fie  Mahler  werden;  fie  werden  nur  verleitet,  daß  üe  ein  nützliches 
Gefchäfte  liegen  laflen,  und  werden  ein  unglücklicher  Mahler  oder 
Schmierer,  ich  kenne  derer  fchon  viele,  die  fich  als  unglückliche 
Menfchen  in  der  Welt  herum  fchleppen,  daran  ift  die  weife  Ein- 
richtung Schuld.  Der  Herr  Landgraf  hat  eine  gute  Meinung,  aber 
die  um  ihn  find  und  die  Sache  beffer  verftehen  follten,  denen  ver- 
zeihe es  Gott.  Was  hilft  mich  nun,  daß  ich  in  Italien  gewefen  bin, 
das  ift  nicht  halb  und  nicht  ganz,  ich  habe  nur  einfehen  lernen,  wie 
fchwer  die  Kunfl  ift,  und  daß  ich  ein  unglücklicher  Stümper  bin. 
Verzeihen  Sie  mir,  daß  ich  Ihnen  fo  kläglichen  Brief  fchreibe,  aber 
es  ift  eine  Sache,  die  mir  viel  zu  viel  am  Herzen  lieget,  als  daß  ich 
nicht  einem  folchen  Mann  was  davon  fagen  follte,  der  fo  gute  Mei- 
nung von  mir  hat.  Wenn  ich  nun  nicht  fortfahre,  fo  gute  Sachen 
zu  machen,  als  Sie  von  mir  erwartet  haben,  fo  denken  Sie,  daß  es 
nicht  meine  Schuld  ift.  Ich  muß  nun  mich  wieder  an  das  Portrait- 
mahlen  machen,  da  will  ich  nur  fehen,  wie  weit  ich  es  bringen  kann; 
meine  Reife  nach  Italien  hat  mir  doch  fo  viel  geholfen,  daß  ich  ein 
wenig  zeichnen  kann,  und  einen  Kopf  will  ich  nun  erft  recht  an- 
fangen zu  ftudiren,  zuweilen  bekommt  man  doch  auch  Menfchen  zu 
mahlen,  daß  [es]  einem  Freude  macht.  —  Sie  fchrieben  mir  damals, 
Sie  wollten  gerne  Zeichnungen  nach  Rafael;  ich  kann  ohnmöglich 
mich  noch  länger  aufhalten,  hätte  ich  es  aber  eher  gewußt,  fo  wollte 
ich  Ihnen  gerne  welche  gezeichnet  haben;  ich  habe  mir  viele  Skizzen 
gemacht,  die  aber  für  einen  Liebhaber  nichts  taugen,  weil  fie  nicht 
ausgeführt  find,  fonft  wollte  ich  Ihnen  gerne  welche  fchicken.  Viel- 
leicht habe  ich  noch  einmal  Gelegenheit  in  Frankreich,  da  viele 
fchöne  Rafaels  find,  denn  will  ich  Ihnen  gewiß  welche  machen. 
—  Ich  habe,  mit  vielen  Freuden  gefehen,  daß  Sie  mit  der  Meinung 
zufrieden  find,  die  ich  über  die  Kunft  habe,  aus  denen  Briefen,  die 
Sie  die  Güte  gehabt  haben  drucken  zu  laffen  [vgl.  zu  S.  88];  es  hat  mir 
aber  leid  gethan,  daß  ich  nicht  gewußt  habe,  daß  fo  ein  Mann  in 
Teutfchland  wäre,  der  Gefallen  daran  hat,  fonft  hätte  ich  mehr  auf- 
gefchrieben.    Denn  an  wen  follte  ich  es  fchreiben,  an  die  Profeffores 


in  Cäffel,  die  Italiener  Tagen,  das  find  Profeffores  ma  comr,  und  jemand 
anders  habe  ich  nicht  gekannt,  der  mich  verftanden  hätte.  Winckel- 
niann  und  Mengs  haben  verfchiedne  fchöne  Sachen  aufgefchrieben, 
die  fie  für  ihre  eigene  Bemerkung  ausgegeben  haben,  das  hört  man 
aber  von  Buben  reden,  in  Rom  [vgl.  Tifchbein  an  Merck  1783 
März  28,  M.  I,  382].  Ich  habe  mich  niemals  über  die  Dummheit, 
fondem  Ober  die  Klugheit  der  Menfchen  gewundert,  aber  nie  mehr, 
als  ich  die  Sachen  der  Griechen  gefehen  habe,  die  Statuen  find  gewifi 
das  VoUkommenfte  und  das  Größte,  was  der  Menfchen  Verftand 
hervor  gebracht  hat,  und  gewin  find  fie  in  der  Mahlerey  eben  fo 
groß  gewefen.  Ein  antikes  Bild  habe  ich  gefehen,  was  mir  bcfTer 
gefallen  als  alles,  was  ich  noch  von  Mahlerey  kenne,  und  doch  glaube 
ich,  daß  es  nicht  von  denen  Beften  ift,  denn  es  ift  nur  mit  Leichtig- 
keit auf  eine  Mauer  gemahlt  und  nicht  von  denen,  wo  fich  der 
KOnftler  Mühe  bey  gegeben  hat,  aber  man  fiehet,  wie  er  eine  Figur 
verftanden,  denn  fo,  wie  er  mit  dem  Pinfel  gefahren,  fo  drückt  er 
immer  eine  Muskel  aus,  und  das  Colorit  ift  weit  fchöner  als  Titian. 

—  Bleiben  Sie  mir  gut,  bis  ich  Ihnen  einmal  was  machen  kann,  wo- 
durch ich  Ihre  Freundfchaft  verdiene,  alsdenn  will  ich  fuchen  fie  zu 
befeftigen.  Zürich,  den  11.  [fo  zuerft,  dann  darüber,  wie  es  fcheint :  2 1 .] 
October  [1781].    H.  W.  Tifchbein. 

53.  (1782  Mirz  15.)  Gedrucktt  nur  der  Tifchbein  betreffende  Schluß- 
abfati  in  T.  2,  16.  —  Antwort  auf  die,  wohl  von  einigen  nicht  be- 
kannten Zeilen  begleitete  Sendung  eines  Basreliefs.  —  [S.  ij8.]  Feft: 
Min  5  abgehalten;  Anna  Amalia  hatte  das  von  Kraus  gemalte  Bild 
zu  Goethes  ^eueftem  von  Plundersweilem',  nebft  diefem  felbft  in  einer 
Abfchrift  des  Frl.  v.  Goechhaufen,  gefchickt  und  Frau  Aja  ermahnt, 
wohl  achtzugeben:  daß  Merck  nichts  von  dem  Bild  kopiere  (vgl. 
Goethes  Mutter  an  die  Herzogin  Febr.  26  und  März  10).  —  [S.  139.] 
jemand  nach  Wien:  vgl.  zu  S.  135. 

54.  (178z  März  23.)  Gedruckt:  nur  wenige  Zeilen  aus  dem  Tifch- 
bein betreffenden  Abfatz  auf  S.  14t  in  T.  2,  18$  die  Beilage,  von 
Mercks  Hand,  im  Haus-Archiv  (Abteilung  C  Lit.  W  Nr.  3),  gedruckt 
T.  a,  17.  —  [S.  141.]  einen  dergleichen  an  .  .  .  Goethe:  den  zu 
S.  137  mitgeteilten.  —  Gefpräch  Ober  Kunft:  unbekannt;  vgl.  aber 
S.  292.  —  Moller:  vgl.  Merck  an  Wieland  1778  Nov.  7  (M.  4,  862) 
und  Goethe  an  Merck  1782  Juli  16.  —  die  Kennen  vgl.  zu  S.  28. 

—  [S.  14».]  Die  Auszüge  hat  Merck,  mit  Ausnahme  der  letzten  Stelle, 
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Tifchbeins  Briefe  von  Febr.  23  (M.  i,  318)  entnommen.  —  [S.  143.] 
Porträt  vom  Prinzen  Conftantin:  vgl.  zu  S.  118. 

55.  (1782  Juni  8.)  Antwort  auf  zwei  Schreiben  de»  Herzogs  von 
April  24  und  Mai  30  (M.  i,  327.  2,  209).  —  [S.  146.]  Auftrag  .  .  . 
an  Tifchbein:  Carl  Auguft  muß,  nach  Brief  56  zu  fchlienen,  in 
feinem  (unvollftändig  gedruckten)  Briefe  von  April  24  zwei  Zeich- 
nungen aus  Goethes  ,Götz'  bcftellt  haben,  die  er  Goethen  fchenken 
wollte.  —  lamentablen  Brief:  von  Ende  Mai  oder  Anfang  Juni 
(M.  I,  329).  —  feine  Gemälde  ...  in  Weimar:  außer  dem  Bildnis 
des  Prinzen  Conftantin  diejenigen  von  Bodmer,  Barbara  Schultheß 
und  den  Brüdern  Wilhelm  und  Jacob  Tifchbein  (vgl.  T.  3  Nr.  27;  30; 
32543).  —  [S.  147.]  Brief  gegen  .  .  .  Raynal:  diefer  war  Ende 
April  in  Weimar  gewefen. 

56.  (1782  Juli  4.)  Die  Beilage,  von  Tifchbeins  Hand,  im  Haus-Archiv 
(Abteilung  C  Lit.  W  Nr.  3),  ungenau  gedruckt  T.  2,  26.  —  Scheint  Ant- 
wort auf  ein  nicht  bekanntes  Schreiben  des  Herzogs. —  [S.  148.]  Brief 
von  Goethe:  von  Juni  17  (nicht  bekannt):  Goethe  hatte  darin  mit- 
geteilt, daß  der  Herzog  von  Gotha  Tifchbeinen  jährlich  100  Dukaten 
geben  wolle,  wie  diefer  Ende  Juni  an  Merck  fchreibt  in  einem  Briefe, 
dem  auch  die  im  folgenden  angeführten  Worte  über  Goetzens  Kopf 
entnommen  find  (M.  i,  356).  —  [S.  149.]  feines  Schwiegervatters: 
Landgraf  Georg  war  Juni  21  geftorben.  —  womit  Sie  Goethen.  .  . 
beehren  wollen:  daß  diefem  bei  Entlaffung  Kalbs  die  Gefchäfte 
des  Kammerpräfidenten  übertragen  worden  waren,  hatte  Merck  durch 
Wielands  Brief  von  Juni26  erfahren  (M.  1,335).  —  Trauerfchmauß: 
Goethes  Vater  war  Mai  27  geftorben.  —  Beilage:  das  in  ihr  be- 
fchriebene  Ölbild  Tifchbeins,  ein  Gefchenk  des  Herzogs  an  Goethe, 
hängt  im  Urbino-Zimmer  des  Goethe-Haufes  und  ift  in  T.  4  Tafel  2 
abgebildet. 

57.  (1782  Juli  22.)  Gedruckt:  Berichte  des  Freien  Deutfchen  Hoch- 
ftiftes  zu  Frankfurt  am  Main,  Neue  Folge,  1900,  16,  250.  —  [S.  151.] 
Vor  acht  Tagen:  Juli  13;  vgl.  GL.  S.  216;  321.  —  [S.  152.]  Der 
Fürft:  Wolfgang  Ernft  H.  von  Ifenburg-Birftein.  —  Regierungs- 
räthe:  unter  ihnen  Mollenbeck  (vgl.GL.S.  217).  —  Wilhelm-Bad: 
hier  fand  zurzeit  eine  große  Freimaurer-Verfammlung  ftatt,  an  der 
auch  Bode  aus  Weimar  teilnahm.  —  Herzog  Ferdinand:  von 
Braunfeh weig.  —  den  Erbprinzen:  Wilhelm  von  Heffen-Caflel; 
dem   widerfpricht   Lavaters   Brief  an   Goethe  Aug.  10   (GL.  S.  217), 
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und  fo  fcheint  Merck  hier  den  Primen  Carl  von  Heflen-Caffel  mit 
defTen  Bruder,  dem  Erbprinzen,  zu  verwecht'eln.  —  l"o  wie  jener: 
Herder.  —  [S.153.]  dem  Verleger:  Deinet.  —  [S.t54.]  dem  Hof- 
marfchall:  T.  Kyckpufch.  —  zur  Für ft in  und  Gräfin:  Erbgräfin- 
Witwe  Elifabeth  Charlotte  und  Gräfin  Chriftiane  Luife  zu  Solms-Lau- 
bach.  —  wo  fie  den  Herrn  hingelegt:  die  felben  Worte  legt  Goethe 
in  der  Schilderung  feiner  erften  Begegnung  mit  Lavater  (1774  Juni, 
Dichtung  und  Wahrheit  Buch  14)  Mercken  in  den  Mund.  —  Der 
Herzog  antwortet  Aug.  5  (M.  i,  Jj8). 

SB*  (17S2  Aug.  9.)  Gedruckt:  nur  die  rwei  erften  Sätze  des  dritten 
Abfatzes,  an  dem  zu  Brief  57  genannten  Ort  S.  149.  —  Vielleicht 
Antwort  auf  eine  nicht  bekannte  Stelle  des  nur  unvollftändig  ge- 
druckten Schreibens  von  Aug.  5  (M.  1,338).  —  [S.  155.]  feit  den 
10  Jahren:  vgl.  Merck  an  feine  Frau  177a  April  (M.  3,  21).  — 
[S.  157.]  in  Weimar  gewefen:  fcheint  in  den  FurierbOchem  nicht 
vermerkt  zu  fein  (nach  ihnen  war  der  „Landgraf  von  HefTen-Hom- 
burg  mit  2  Prinzen"  erft  1784  Okt.  7  in  Weimar;  vgl.  Goethe-Jahr- 
buch 6,  165,  fowie  ober  den  Befuch  in  Weimar  1788  des  Landgrafen 
Reifetagebuch,  Nov.  i,  in  Karl  Schwartz:  Landgraf  Friedrich  V.  von 
HefTen-Homburg  und  feine  Familie,  2.  Aufl.,  2, 5 3).  —  H  o  f  m  a  r  f  c  h  a  1 1 : 
der  zu  S.  154  Genannte.  —  3  Töchtern:  die  vierte,  PrinzelTm  Au- 
gufta,  war  erft  6  Jahre  alt.  —  Des  Vigneux:  vgl.  S.  79.  —  [S.  158.] 
Herzogs  Ferdinands:  der  S.  152  Genannte.  —  Der  Herzog  ant- 
wortet Okt.  15  (M.  I,  363). 

SB.  (1782  Aug.  ta.)  Gedruckt:  nur  der  zweite  Abfatz,  an  dem  zu 
Brief  57  genannten  Ort  S.  253.  —  [S.  158.]  Wieland  .  .  .  fchreibt: 
Aug.  5,  gleichzeitig  mit  Carl  Auguft,  Ober  den  Beifall,  den  Mcrcks 
,Akademifcher  Briefwechfel*  (Teutfcher  Merkur  1782  U,  loi)  in 
Weimar  gefunden  (M.  i,  339  40).  —  Des  Propheten  Zug:  vgl. 
Brief  57.  —  [S.  160.]  Lettre:  »Lettre  il  Mr.  de  Crufe  für  les  os  foffiles 
d'^^hans  et  de  rhinoc^ros,  qui  fe  trouvent  dans  Ic  pays  de  Heffe- 
Darmftadt',  Darmftadt  1782;  einen  Auszug  daraus  gibt  die  anonyme 
Nachricht  von  einigen  im  Hefl"en-Darmftädtifchen  ausgegrabenen  Ele- 
phanten  und  Rhinoceros-Knochen'  (Teutfcher  Merkur  1782  IV,  48). 
Eine  2.  »Lettre*  liefl  Merck  1784,  eine  3.  1786  folgen. 
60.  (1782  Sept.  14.)  Antwort  auf  der  Herzogin  Brief  von  Sept.  9 
(nicht  6,  wie  Merck  fchreibt,  M.  1,348).  —  [S.  160.]  Brumberg: 
man  kann  allenfalls  auch  „Breenberg"  lefen,  wie  deshalb  die  Herzogin, 
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Okt.  8  antwortend,  auch  fchreibt  (M.  i,  352);  gemeint  ift  „Ram- 
berg".  —  [S.  161.]  zum  Ilmenauer  herab:  wahrfcheinlich  meint 
Merck  hier  da»  .Journal  von  Tiefurt'  (an  die  Nachrichten  über  die 
Fortfehritte  des  Ilmcnauer  Bergwerks  ift  nicht  zu  denken,  da  diefe 
erft  feit  1785  erfchienen).  —  mein...Opu»culum:  vgl.  zu 
S.  160. 

—  Die  in  Mercks  Brief  an  Bertuch  von  Sept.  23  (M.  6,  17)  erwähnte 
„detaillirte  und  quittirte  Note"  findet  fich  in  B.  iioi  Nr.  227;  fie  ift 
datiert  von  Sept.  26  und  lautet  auf  273  fl.  30  Kreuzer  (von  den  ein- 
zelnen Porten  feien  genannt:  liegende  Kuh  von  Roos  44  fl.,  vgl.  zu 
S.  95;  „Gemälde  des  Du  Jardin  und  der  beyden  Brinkmann  nach 
Abzug  der  2  Bataillenftüke  ä  22  fl.,  noch  ferner  baar  bezahlt  8  neue 
Ld'or  oder  88  fl.",  vgl.  S.  140). 

61.  (1782  Okt.  28.)  Antwort  auf  der  Herzogin  Brief  von  Okt.  8 
(M.  I,  351).  — [  S.  162.]  wie  Höchftdiefelben  neulich  .  .  :  im 
Brief  von  Sept.  9  (M.  1,349).  —  [S.  163.]  24.  O  et  ober:  Anna  Amalias 
Geburtstag.  —  meine  Gabe:  unbekannt. 

62.  (1782  Nov.  12.)  Antwort  auf  des  Herzogs  Brief  von  Okt.  15 
(M.  I,  361).  —  [S.  163.]  des .  .  .  Gemäldes:  das  zu  S.  149  genannte. 

—  Seine  Antwort:  damit  kann  nur  der  undatierte,  M.  2,  206  ohne 
Monatsangabe  in  das  Jahr  1782,  W.  2,  202  in  den  Oktober  ge- 
fetzte Brief  gemeint  fein,  der  aber  Mitte  Juli  gefchrieben  fein  muß 
(vgl.  T.  4, 34);  doch  wird  in  ihm,  wie  er  gedruckt  vorliegt,  am  Schluß 
der  Herzog  nicht  erwähnt.  —  [S.  164.]  Albrecht  Dürer:  wohl  das 
in  Lavaters  Tagebuch  (GL.  S.  321)  und  in  Goethes  Brief  an  diefen 
Okt.  4  genannte  Bildnis  Karls  V.  —  [S.  165.]  Hemfterhuififchen 
.  .  .Dialog:  vgl.  zu  S.  82  und  die  NachfchrJft  in  Mercks  Brief  an 
Bertuch  von  Nov.  6  (M.  6,  20),  aus  der  hervorgeht,  daß  diefer  Brief 
nicht  Nov.  6,  fondern  erft  nach  dem  12.,  mit  der  Nachfchrift  verfehen, 
abgefandt  fein  kann. 

—  Von  Nov.  25  ift  eine  Quittung  Bertuchs  datiert  über  60  Gulden  für 
Merck;  dabei  liegt  ein  Verzeichnis  der  für  diefen  Betrag  an  Anna 
Amalia  gelieferten  Blätter  von  Mercks  Hand  (B.  949  Nr.  850). 

63.  (1783  Jan.  13.)  Antwort  auf  einen  nicht  bekannten  Brief  des 
Herzogs.  —  [S.  165.]  authentiquen  Piecen:  vgl.  die  Beilage  zu 
Brief  64. 

64.  (1783  Febr.  i.)  Antwort  auf  des  Herzogs  Brief  von  Jan.  19  (M.  i, 
373)-  —  [^169.]    Hamann:  vgl. zu  S. 128.  —  [S.  170.]   PhilippH.: 
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Ton  Dürer  (?).  —  Die  Beilage,  Abfchrift  von  Schreiberhand,  liegt 
vor  Brief  64,  wurde  aber,  nach  dem  S.  165  Gefagten  lu  fchließen, 
erft  mit  diefem  Oberfandt. 

65.  (1783  Febr.  10.)  Scheint  nach  S.  176  Antwort  auf  einen  nicht 
bekannten  Brief  des  Herzogs,  in  dem  diefer  die  Febr.  2  erfolgte  Ge- 
burt eines  Thronerben  (Carl  Friedrich)  mitgeteilt  hatte. 

66.  (1783  Febr.  28.)  Antwort  auf  Carl  Augufts  Brief  von  Febr.  17 
(M.  2,  219).  —  [S.  174^]  des  Generalfuperintendenten:  xu  der 
Febr.  5  gehaltenen  Taufpredigt  Herders  vgl.  Wieland  an  Merck 
Febr.  10  (M.  1,375).  —  Titian:  Merck  erhielt  dafOr  250(1.  (Ber- 
tuchs  Quittung  von  Sept.  16  in  B.  tiio  Nr.  229);  vgl.  M.  6,  24. 

67.  (1783  März  15.)  Antwort  auf  der  Henogin  Schreiben  von  M&rz  3 
(M.  2,  220).  —  [S.  176.]  womit  Er  .  .  .  angekündigt  hat:  ent- 
weder ift  hier  ein  nicht  bekanntes  Schreiben  oder  das  zu  Brief  66 
genannte  gemeint.  —  [S.  177.]  am.  .  .  Nachficht  gebeteni  wegen 
ocoer  Beiträge  zum  Teutfchen  Merkur. 

M.  (1783  April  5.)  —  [S.  177  8.]  Borguis:  lies  Borgnis.  —  [S.  178.] 
S  Tage  ...  in  Embs:  nach  Mercks  undatiertem,  M.  4,  900  in  den 
Mai  d.  J.  gefetzten,  vielleicht  aber  gleichzeitig  mit  Brief  68  gefchrie- 
benen  Briefe  an  Wieland  waren  es  ,ia  fchrökliche  Tage",  während 
das  Tagebuch  des  Landgrafen  unter  März  17  Mercks  Ankunft, 
März  22  feine  Abreife  vermerkt  (Loebell  S.  40);  demnach  ift  Merck 
nur  6  Tage  in  Ems  gewefen.  —  an  .  .  .  Goethe  .  .  .  Rapport;  nicht 
bekannt. 

Ml  (1783  Mai  II.) —  [S.  179.]  Transport  Rembrands.  .  .  auch 
einige  Haupiteichnungeni  die  zugehörige,  an  Bertuch  gefandte 
Rechnung  von  Mai  10  Ober  160  Gulden  für  jene,  75  Gulden  fOr  diefe 
ift  gedruckt  M.  6,  at.  —  Speyerifche  Ruinen:  von  Zentner  in 
Kapier  geftochen.  —  [S.  180.]    Loder:  zurzeit  in  London. 

70.  (1783  Juni  20.)  Antwort  auf  des  Herzogs  Brief  von  Juni  2  (M.  1,389). 

71.  (1783  Juni  28.)  Die  Beilage  im  Haus-Archiv,  Abteilung  C  Litt.  W 
Nr.  3{  gedruckt  T.  2,32.  —  [S.  184.]  Lavatern:  er  war  im  Juni 
in  Offenbach  gewefen.  —  [S.  185.]  Rutteraen  (nicht:  Ruderaen, 
wie  irrtOmlich  in  den  Text  geraten):  vgl.  zu  S.  117.  —  [S.  186.] 
Von  Goetb«  .  .  .  einen  Brief:  unbekannt. 

72.  (1783  Juli  22.)  Antwort  auf  einen  nicht  bekannten  Brief  des 
Herzogs.  —  [S.  189.]  diefen  Herbft  unfern  .  .  .  Freund  .  .  .  hier 
fchent  vgl.  Goethe  an  Frau  v.  Stein  Okt.  2.  —  [S.  190.]  Monuments 
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.  .  .  für  Wielanden:  die  von  Anna  Amalia  im  Tiefurtcr  Park  auf- 
geftellte  Büße  Klauers. 

73.  (1783  Aug.  15.)  —  [S.  190.]  Schrautenbach:  geftorben  Aug.  12. 

—  Paquet  .  .  .  an  .  .  .  Bertuch:  die  begleitende  Nota  von  Aug.  10 
über  83  Gulden  gedruckt  in  M.  6,  23;  Bertuchs  Quittung  über  diefe 
Summe,  nebft  den  zu  S.  179  genannten  160  Gulden  (B.  11 10  Nr.  230) 
ift  von  Sept.  16  datiert;  unter  demfelben  Datum  befcheinigt  Bertuch 
die  Auszahlung  von  185  Gulden  an  Merck:  176  fl.  für  Tifchbeins 
Götz-Bild,  9  fl.  für  2  Handzeichnungen,  Gefchenke  Carl  Augufts  an 
Goethe  (B.  1113  Nr.  598).  —  [S.  191.]  Platte  von  Fratrel:  St. 
Nicolas.  —  [S.  192.]  Frau  von  La  Roche:  fie  gab  1783/4  eine  Mo- 
natsfchrift  ,Pomona  für  Teutfchlands  Töchter'  heraus;  die  Kaiferin 
von  Rußland  abonnierte  auf  500  Exemplare. 

74.  (1783  Okt.  16.)  Antwort  auf  des  Herzogs  Brief  von  Aug.  18 
(M.  I,  395,  wo  jedoch  eine  Stelle  über  die  Mennoniten  weggelaflen 
zu  fein  fcheint).  —  [S.  193.]  langwürige  Krankheit:  die  „fchrök- 
lichfte  Diabetes,  woran  auch  mein  Heinrich  geftorben  ift"  (Merck 
gleichzeitig  an  Wieland,  M.  4,  903)  hatte  den  zu  S.  108  genannten 
Sohn  Sept.  30  weggerafft.  —  Aufträge:  der  Herzog  hatte  Merck 
geraten,  fich  Schrautenbachs  handfchriftlichen  Nachlaffes  zu  „bemäch- 
tigen", darin  die  nach  Herrnhut  gekommenen  Manufcripte  ,Der  Graf 
von  Zinzendorf  und  die  Brüdergemeine  feiner  Zeit'  (1851  im  Druck 
erfchienen)  und  ,ReIigionsideen  eines  Ungelehrten*. 

75.  (1783  Nov.  10.)  Antwort  auf  ein  nicht  bekanntes  Schreiben  der 
Herzogin,  Teilnahme  an  Mercks  Verluft  (vgl.  S.  193)  ausfprechend, 
wie  Wielands  Brief  von  Okt.  27  (M.  i,  400)  und  ein  wohl  gleich- 
zeitiger nicht  bekannter  von  Goethe. 

76.  (1783  Dez. 6.)  —  [S.  196.]  Martin:  danach  ift  in  Goethes  Briefen 
an  Merck  und  Carl  Auguft  1785  Febr.  13,  März  15  (und  im  Regifter 
Band  7)  der  Name  zu  berichtigen.  —  [S.  197.]  das  Gut:  in  Zill- 
bach. 

77.  (1783  Dez.  29.)  Antwort  auf  Carl  Augufts  Schreiben  von  Dez.  14 
(M.  1,412)  oder  auf  einen  anderen  nicht  bekannten  Brief,  da  in  jenem, 
foweit  er  gedruckt  ift,  von  dem  Bericht  über  Lehmann  nichts  fteht. 

—  [S.  201.]  aSroftatifchen  Ball:  vgl.  Merck  an  Sömmerring  1784 
Mai  4  (S.  1,287).  Über  die  gleichzeitigen  und  in  den  nächften  Monaten 
folgenden  Verfuche  in  Weimar  vgl.  befonders  Wielands  Briefe  an 
Merck  1784  Jan.  5,   Febr.  4   (M.  2,  228.  233);   auch    die  Schatulle- 
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Rechnungen  enthalten  manche  Bel^e  darüber  (B.  957  Nr.  733;  11 25 
Nr.  705;  732;  1126  Nr.  818). 

78.  (1784  Febr.  13.)  Vielleicht  Antwort  auf  einen  nicht  bekannten 
Brief  des  Herzogs;  doch  läßt  (ich  auch  das  im  Eingang  des  Schreibens 
▼on  1783  Dex.  14  (M.  1,412)  Gefagte  fchon  als  der  „Auftrag"  ver- 
ftehen,  deflen  Merck  hier  gedenkt.  —  [S.  202.]  Taxatum  der  .  .  .  Ge- 
fchwornen:  laut  der  heiligenden,  „Zillbach  den  24.  November 
1783"  datierten,  zahlenmäOigen  Aufüellung  Ober  das,  was  „die  Menno- 
nifUfchen  Pachtern  gnädigfter  HerrfchafFt  fchuldig*  waren,  unter- 
zeichnet „Fürftlich  SächOifche  hierzu  Terordnete  Commidion  W.  S. 
Appelius*,  belief  fleh  die  GefamtTchuld  der  Mennoniten  auf  575  Taler 
I  Grofchen  1 1  Pfennige. 

79.  (1784  MSrz  29.)  Antwort  auf  des  Herzogs  Brief  von  März  6 
(M.  2,  234).  —  [S.  204.]  trommeln,  geigen  und  predigen:  im 
Hinblick  auf  die  Leidenfchaft  des  regierenden  Landgrafen  fOr  Soldaten, 
auf  die  Mufikliebe  des  Erbprinten  und  feiner  Gemahlin,  auf  den  Hof- 
prediger Stark. 

80.  (1784  April  2.)  —  [S.  205.]  großen  Verlufte:  Prinzefllin  Luife, 
die  Merck  in  Weimar  1779  als  4  Monate  altes  Kind  gcfehen  hatte, 
war  Mlrz  24  geftorben.  —  Afchenk  rüg  meines  .  .  .  Kindes:  vgl. 
zu  S.  19J  („jener  Schaufpieler  der  Alten"  war  nicht  zu  ermitteln). 

81.  (1784  Mai  17.)  Antwort  auf  Anna  Amalias  Brief  von  April  25, 
in  dem  fie  bittet,  zur  Förderung  ihrer  Verfuchc  im  Bildnismalen, 
ihr  in  Holland  einige  Zeichnungen  zu  beforgen,  „wie  Camper  den 
Kopf  des  Menfchen  eintheilt"  (M.  i,  42a).  —  [8.  206.]  der  Ölfi- 
fchen  Verl affenfch äfft:  war  nicht  zu  ermitteln;  an  den  Nachlaß 
des  1779  verftorbenen  DompropAes  zu  Mainz  Hugo  Franz  Carl 
▼.  Eltz  wird  fchwerlich  zu  denken  fein.  --  [S.  207.]  gehängten 
.  .  . Jacobi:  vgl.  zuS.  27.  —  Mohrenmädchen:  vgl.  S.  209.  Die 
Ldche  des  Kindes  (es  flammte  aus  der  Negerkolonie,  die  der  Land- 
graf von  Heflen-Caflcl  in  Wilhelmshöhe  unterhielt)  hatte  Merck  von 
Sömmerring  mit  Brief  von  Mai  8  (M.  1,424)  als  Gefchenk  für  Camper 
erhalten;  Merrk  brachte  (ie  aber  nur  bis  DOfTeldorf  und  Obergab  de 
dort  Campers  Sohn  (vgl.  S.  i,  288.  324).  —  Differtation:  vgl.  S.  209 
and  zu  S.  160. 

82.  (1784  Mai  18.)  Das  fehlende  Datum  konnte  durch  die  Angabe 
in  der  Nachfchrift  S.  210  „Geftcrn"  (=Mai  17,  vgl.  LZ.  Mai  25)  feff- 
gef^ellt  werden.  —  [S.  aoS.]    Rembrandtifchen  Sammlung:  die 


begleitende  Nota  von  Mai  17  über  241  Gulden  und  Mercks  Quittung 
von  Dez.  9  in  B.  1120  Nr.  236;  daß  Merck  in  diefem  Jahre  auch 
2  Gemälde  von  Fratrel  für  Carl  Auguft  beforgt  hat,  beweift  feine 
Quittung  über  300  Gulden  von  Dez.  9  in  B.  11 20  Nr.  232.  —  Ende 
diefer  Woche:  Merck  reifte  Mai  23  ab  (vgl.  Lichtenberg  an  Söm- 
merring  Mai  28)  und  traf  Mai  30  bei  Camper  in  Klein-Lankum  ein 
(vgl.  Merck  an  feine  Frau  Mai  31,  M.  2,  235).  —  des  Incogniti 
von  Ohio:  das  Ohiotier,  Mastodon  giganteus  Cuv.  —  [S.  209.] 
Differtatiuncula:  vgl.  S.  207  und  zu  S.  160.  —  Mohrenmäd- 
chen: vgl.  zu  S.  207.  —  [S.  210.]    Execution:  vgl.  zu  S.  27. 

83.  (1784  Juni  3.)  Einen  Teil  diefes  Briefes  ließ  Goethe  für  Frau 
v.  Stein  abfchreiben  (vgl.  feinen  Brief  an  diefe  von  Juni  19).  —  [S.  212.] 
Einen  Menfchen:  eben  Goethe.  —  Auftrag:  vgl.  zu  Brief  81.  — 
[S.  214.]  Reifejournal  in  feinen  Merkur:  gefchah  nicht,  trotz 
Wielands  Mahnung  (1785  Dez.  5,  M.  2,  261),  aus  den  M.  6,  30  ge- 
nannten Gründen.  —  [8.215.]  Herzog  Feldmarfchall:  Ludwig 
Ernft  zu  Braunfeh weig.  —  des  Stadthalters:  Wilhelm  V. 

84.  (1784  Aug.  7.)  Antwort  auf  ein  nicht  bekanntes  Schreiben  Carl 
Augufts  von  Juni  30.  —  [S.  218.]  Landfchafft  von  Rembrand: 
für  200  Gulden,  über  deren  Empfang  Merck  1785  Juni  24  quittiert 
(B.  1 130  Nr.  177).  Der  in  den  Briefen  Mercks  an  Bertuch  von  Mai3 1, 
Juni  28  und  1786  Dez.  28  erwähnte  „arme  Dienftbote"  (M.  6,  32.  34. 
38)  ift  die  bei  der  Herzogin  Luife  in  Dienften  ftehende  Sibilla  Bruftin, 
die  auf  Mercks  Affignation  über  50  Gulden  von  1785  April  20  den 
Empfang  diefer  Gabe  Carl  Augufts  befcheinigt  hat  (in  dem  Faszikel 
der  Briefe  Mercks  an  Carl  Auguft).  —  Den  Brief  erbitte.  .  .  zu- 
rük:  wohl  das  lateinifche  Empfehlungsfchreiben  Campers  für  Merck 
von  Juni  26  an  Bikker  in  Rotterdam  (M.  1,427). 

—  Die  große  Paufe  zwifchen  Brief  84/5  erklärt  fich  zum  Teil  daraus, 
daß  Merck  auf  feiner  Rückreife  aus  Holland  an  einem  hitzigen  Fieber 
erkrankte,  deffen  Folgen  ihm  lange  Zeit  zu  fchafFen  machten;  vgl. 
S.  225  und  Goethes  Brief  an  Merck  von  Dez.  2,  aus  dem  hervorgeht, 
daß  Merck  im  November  an  Anna  Amalia  gefchrieben  haben  muß. 

—  Während  des  Herzogs  großer  politifcher  Reife  von  Okt.  11  bis  1785 
Jan.  II  fah  Merck  ihn  zweimal  in  Darmftadt  im  Oktober  und  De- 
zember; vgl.  S.  228,  fowie  Goethe  an  Merck  Dez.  2  und  19,  Merck 
an  Bertuch,  1785  Jan.  20  (M.  6,  29).  Ende  Mai  1785  trat  der  Her- 
zog abermals  in  Angelegenheiten  des  Fürftenbundes  eine  Reife  an 
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den  Rhein  an;  von  Darmßadt  aus,  das  er  Juni  7  verließ,  begleitete 
Merck  ihn  bis  nach  Düffeldorf;  eine  Quittung  Mercks  über  ^2  Gulden, 
die  er  auf  diefer  Reife  für  den  Herzog  ausgelegt  hatte,  (Porten  2  und  3 
in  der  M.  6,  39  abgedruckten  Rechnung)  in  B.  1 139  Nr.  124;  vgl. 
Brief  85  und  86. 

85.  (1785  Juni  17.)  —  [S.  219.]  Primen  Xavier  .  .  .  Prinzeffin 
Cunegonde:  von  Sachfen.  —  Bulerin:  vielleicht  zu  lefen  „Sclavin". 
—  [S.  220.]  Kaze  und  .  .  .  Mauß;  die  Ruinen  der  Burgen  Neu- 
katzenellnbogen  und  Deurenburg.  —  Pomone:  Sophie  von  La  Roche, 
vgl.zuS.  192.  —  [S.  221.]  den  Neffen:  fehr  undeutlich;  loll  wohl,  wie 
ich  jetzt  glaube,  heißen  „dem  Poeten",  d.  h.  Johann  Georg  Jacobi. 

86.  (1785  Juni  28.)  —  [S.  222.]  deffen  Affiche:  diefe  liegt  bei, 
ein  Pappkirtchen,  in  deflfen  oberem  Rande  Hch  a  Löcher  zum  Auf- 
hingen befinden  (daher  Mercks  Ausdruck  „abgenommen");  die  ge- 
druckte Infchrift  lautet:  „Chriftian  Haertel,  At  No.  4.  Mr.  Bufch- 
mann,  in  Cree-Churchlane,  Leadenhall-Street.  Interpreter,  <i.  i.  Dol- 
metfcher,  und  Lohn-Laquaj  in  London",  handfchriftlich  ift  beigefOgt 
,NB.  and  Trmvelling".  —  Phyfiognomik:  Verfuch IV  von  La vaters 
.Phyücgnomifchen  Fragmenten'  enthalt  in  Abfchnitt  5,  über  National- 
nnd  Familien-Phyliognomien,  als  Fragment  3  das  von  Merck  verfaßte 
Kapitel  ,Aus  der  Handfchrift  eines  Dannftädtifchen  Gelehrten'. 

87.  (1785  Juni  28.)  —  [S.  223.]  Interpreter:  vgl.  zu  S.  222.  — 
[S.  224.]  Hertog  von  Sachfen-Gotha:  Merck  begab  fich  Juli  1 
nach  Wieabaden  zu  ihm  (vgl.  M.  6,  35).  —  Petrus:  Camper.  — 
[S.  225.]  im  blauen  Jan:  man  konnte  auch  lefen  „Jeu",  doch  irt 
wohl  ein  GaAhof  oder  Vergnögungsort  jenes  Namens  gemeint. 

88.  (1785  Aug.  16.)  —  [S.  225.]  vues  de  la  Suiffe:  von  Hentzi, 
▼gl.  S.  244.  In  B.  965  Nr.  778  Quittung  Mercks  von  1786  Febr.  10 
Ober  17  Gulden  für  Heft  I  diefer  Anflehten  nebft  Porto  und  Ver- 
packung. —  Die  Herzogin  antwortet  auf  die  letzten  drei  Schreiben 
Mercks,  Brief  85;  86;  88,  Aug.  29  (M.  t,  459). 

88.  (1785  Sept.  5.)  —  [S.  127.]  Perfon  des  Herzogs:  von  Gotha, 
T|l.  S.  114.  —  [S.  11t.]  vorigen  Winter:  1784  Dez.  a  (ein  Beleg 
in  B.  1128  Nr.  93). —  Riß...  des  Exerzierhaufes:  1770/1  von 
dem  DarmftSdter  Zimmermeifter  Schuhknecht  erbaut;  Anflehten  und 
Grundriffe  waren  fchon  mehrfach  erfrhienen,  die  von  Merck  geplante 
Befchreibung  fcheint  nicht  zur  Ausführung  gekommen  zu  fein  (vgl. 
Quartal blltter  des   Hiftor.  Vereins  für  das   Großherzogtum   HeflTen, 
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Neue  Folge,  i,  283).  —  Staatskanzicr:  Kaunitz.  — .Armatur: 
vgl.  S.  238. 

90.  (1785  Sept.  15.)  Antwort  auf  des  Herzogs  Brief  von  Sept.  12 
(M. 1,462,  vollftändig  zuerft  W.  2,  224).  —  [S.230.]  Gefchichte 
des  Agathons:  in  Wielands  Roman  Buch  4  Cap.  6>  —  Nymphe.  .  . 
mit  ihrem  Gemahl:  vermutlich  Mr.  und  Mme.  Caravoglia  (vgl. 
Frankfurter  Reichs  -  Ober -Poft- Amts -Zeitung  1785  Sept.  23).  — 
[S.  231.]  Crachats:  Ordensfterne.  —  bey  .  .  .  Räthin  Goethe: 
hier  war  auch  Fritz  v.  Stein,  von  Goethe  hingefchickt,  um  Augenzeuge 
des  Aufftiegs  zu  fein. 

91.  (1785  Sept.  26.)  —  Blanchards  Aufftieg  bei  Frankfurt  (es  war  im 
Ganzen  fein  15.),  an  dem  Prinz  Friedrich  von  Darmftadt  urfprünglich 
hatte  teilnehmen  wollen,  war  auf  Sept.  25  feftgefetzt,  konnte  aber  auch 
am  27.  noch  nicht  erfolgen,  weil  der  Ballon  eine  Verletzung  erlitten 
hatte;  Okt.  3  ftieg  Blanchard  früh  halb  11  Uhr  auf  und  landete  eine 
Stunde  fpäter  nahe  bei  Weilburg.  Vgl.  die  beiden  fehr  ausführlichen 
Briefe  Mercks  von  Sept.  29  und  Okt.  8  an  den  Herzog  von  Gotha 
( Auguft  Beck :  Ernft  der  Zweite,  Herzog  zu  Sachfen-Gotha  und  Alten- 
burg, Gotha  1854,  S.  379)  und  den  vom  Erbprinzen  von  Darmftadt, 
feiner  Gemahlin  und  vielen  Gliedern  der  fürftlichen  Häufer  Darmftadt, 
Homburg,  Gaffel,  Pfalz-Zweibrücken  und  Anhalt-Bernburg  unterzeich- 
neten Proch  Verbal  in  der  Frankfurter  Reichs-Ober-Poft- Amts-Zeitung 
1785  Okt.  8  Nr.  161. 

—  Fräulein  v.  Goechhaufen  an  Merck,  Sept.  29 :  „Darf  ich  Ihnen  wohl 
...  an  die  Bitte  erinnern,  uns  zum  Geburtstag  der  Herzogin  [Mutter], 
den  24.  October,  aus  Ihrer  Meffe  etwas  artiges  zu  verfchaffen!" 
(Auktions-Katalog  IV  von  K.  E.  Henrici,  Berlin  1910,  Nr.  272). 

92.  (1785  Nov.  15.)  —  [S.  234.]  gegenwärtiges  Blättgen:  unbe- 
kannt. —  Schneider:  der  in  mehreren  Briefen  Goethes  an  Keftner 
1772/3  und  in  GL.  S.  281  genannte  Jurift? 

93.  (1785  Dez.  12.)  Antwort  auf  einen  nicht  bekannten  Brief  der 
Herzogin.  —  [S.  236.]  Briefe  von  Goethe  und  Wieland:  der 
Goethes  nicht  bekannt,  der  Wielands  von  Dez.  5   (M.  2,  260). 

94.  (1785  Dez.  18.)  Antwort  auf  zwei  nicht  bekannte  Briefe  des  Her- 
zogs. —  [S.  236.]  Tod  der  Prinzeffin:  Dez.  12  (fie  hatte  Nov.  30 
einen  Sohn  geboren). 

95.  (1786  Jan.  2.)  Antwort  auf  des  Herzogs  Sendung  derS.  228  ge- 
nannten  „Armatur";   vgl.  auch  Brief  96.    (Schein   des   Beamten   der 
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Weimarer  Ratswage  ober  die  Kifte  an  Merck,  Gewicht  3*  ^  Zentner, 
Fracht  6  Taler  ii  Grofchen,  in  B.  1143  a  Nr.  614.)  —  [S.  238.] 
Hohenfels:  vielmehr  Hofenfels. 

96.  (1786  Jan.  16.)  —  [S.  240.]  Harnifch:  vgl.  S.  228.  238.  — 
[S.  241.]  Amortifations-Schein:  vgl.  Goethe  an  Merck  1785 
Mai  30. 

97.  (1786  Febr.)  Handfchrift  irrtOmlich  in  das  Jahr  1783  (nach  Brief  70) 
eingeheftet.  Das  fehlende  Datum  würde  fich  auf  den  Tag  genau  haben 
feftftellen  laffen,  wenn  es  mir  gelungen  wäre,  das  „gertcm"  auf  S.  244 
zu  beftimmen;  1786  Februar  ergibt  fich  aus  den  Bemerkungen  Ober  Carl 
Augufts  Aufenthalt  in  Berlin  (1786  Januar),  von  dem  der  Herzog  in 
einem  nicht  bekannten  Briefe  erzihlt  haben  muß,  und  aus  den  Mit- 
teilungen Ober  den  Plan  einer  „Literarifchen  Correfpondeni",  von 
dem  Merck  gleichzeitig  den  Herzog  von  Gotha,  wohl  auch  die  Fürft- 
lichkeiten  von  Braunfchweig  und  DefTau  und  den  König  von  Dftne- 
mark  unterrichtet  hatte  (vgl.  S.  243  und  M.  1,483.  2,  264);  das  Unter- 
nehmen, womit  Merck  einen  ilteren,  fchon  1783  an  Bertuch  mit- 
geteilten Plan  in  etwas  anderer  Form  wiederaufgenommen  zu  haben 
fcheint  (vgl.  M.  6,  25),  kam  wegen  Mangels  an  Subfkribenten  nicht 
zustande.  —  [S.  243.]  Abhandlung  fOr.  .  .  Goethe:  unbekannt, 
wohl  vttylcichende  Knochenlehre  betreffend. 

Mb  (1786  S«pt.  II.)  Den  Brief  begleitete  ein  Paket  fOr  Goethe,  wie 
aas  Anna  Amalias  Antwort  von  Okt.  9  (M.  1,490)  hervorgeht.  — 
[8.244.]  meine  Reife:  vgl. $.247  und  Merck  an  feine  Frau  Juli  1/23 
(M.  3,  264).  —  Familie  Schloffer:  in  Emmendingen;  hier  lernte 
Merck  eine  Baumwollfpinnerei  kennen,  nach  deren  Mufter  er  1787  in 
Darmftadt  eine  foichegrOnden  wollte, um  armen  verwahrloftenSoldaten- 
kindem  eine  Befch&ftigung  zu  geben;  diefes  Unternehmen,  bei  dem 
Merck  die  Hllfte  der  Koßen  felbft  tragen  wollte,  wurde  vom  Erbprinzen 
1787  Mira  29  unter  Anerkennung  von  Mercks  „echtem  Patriotismus" 
genehmigt,  fcheiterte  aber  (vgl.  Hermann  Franz  Oktavio:  Einiges  über 
J.  H.  Merck,  Darmßftdter  Tagblatt  1909  Sept.  1 1  Nr.  213).  —  [S.  245.] 
Cur  des  Caglioftro:  Bericht  darüber  im  ,Journal  de  Paris'  von  1781; 
vgl.  auch  die  Tagebuchaufzeichnungen  Chriftian  Gottlieb  Schmidts, 
der  bald  nach  Merck,  im  Dezember  d.  J.  bei  Sarafin  war  (veröffentlicht 
durch  Erich  Schmidt  in  den  ,Biographirchen  Blättern',  hsg.  von  Anton 
Bettelheim,  1895  i,  at6).  —  Aberli  in  Berlin:  vielmehr  in  Bern. 
—  [S.  246.]    einem  Gute,  das  ich  .  .  .  befize:  Merck  hatte  fich 


in  Vufflens  (nicht  Waflens)  im  Kanton  Bern,  in  der  Nähe  von  Morges, 
der  Heimat  feiner  Frau,  angekauft;  vgl.  Mercks  Briefe  an  Wieland, 
1786  Okt.  3  und  1788  Febr.  19  (M.  5,  278  und  Darmftädter  Tagblatt 
1909  Sept.  13  Nr.  214).  —  Meiners:  , Briefe  über  die  Schweiz'  (Teil 
I.  2,  Berlin  1784). 

99.  (1786  Nov.  27.)  Die  in  dem  begleitenden  Paket  enthaltenen  Briefe 
der  „Großen"  Landgräfin  und  der  Herzogin  Luife  an  Frl.  Ravanel 
find  im  Haus-  und  Staats-Archiv  zu  Weimar  nicht  vorhanden.  — 
Der  Herzog  ließ  auf  diefen  Brief  erft  ein  Vierteljahr  fpäter,  1787 
März  2,  durch  Frl.  v.  Goechhaufen  antworten  (M.  i,  499).  Inzwifchen 
war  er  auf  einer  politifchen  Reife  nach  Mannheim  zwei  Tage  in 
Frankfurt  gewefen,  hatte  Goethes  Mutter  befucht,  aber  weder  Darm- 
ftadt  berührt,  noch  Merck  anderwärts  gefehen.  (Daß  Carl  Auguft 
Jan.  IG  von  Frankfurt  nach  Mainz  abging,  ergibt  fich  aus  einem  Briefe 
Knebels,  der  ihn  begleitete,  an  Anna  Amalia  von  Jan.  11;  ungedruckt, 
Haus- Archiv.) 

100.  (1787  Febr.  10.)  —  [S.  249.]  jungen  Künftlers:  Göpfert;  der 
Stich  nach  dem  zu  Brief  9  genannten  Bildnis  wurde  im  Frühjahr  1788 
fertig  und  ausgegeben;  vgl.  Brief  102  und  Merck  an  Bertuch  1788 
April  8  (M.  6,  41).  Auch  die  Anweifung  Anna  Amalias  von  1788 
Jan.  30  über  30  Taler  als  Douceur  an  einen  Kupferftecher  in  Darm- 
ftadt  (B.973  Nr.670)  bezieht  fich  auf  diefen  Stich.  —  Italiänifchen 
Kunftbemerkungen:  zwei  Reifebriefe  Goethes  an  Frau  v.  Stein, 
für  deren  Überfendung  Goethes  Mutter  diefer  Jan.  9  dankt.  —  Mein 
Name  ift  .  .  bey  ihm  .  .  ausgethan:  der  Zufall  fügte  es,  daß 
Goethe  am  felben  Tage,  wo  Merck  fich  fo  beklagt,  an  diefen  von 
Rom  aus  fchrieb;   vgl.  S.  250. 

101.  (1787  März  lo.)  Antwort  auf  das  zu  Brief  99  genannte  Schreiben 
des  Frl.  v.  Goechhaufen  (M.  1,499).  —  [S-  ^$0.']  Verhältniß  mit 
Goethe:  vgl.  zu  S.  249.  —  [S.  251.]  ein  Geburtstag:  der  Erb- 
prinzeffin,  Febr.  15  (den  in  den  März  fallenden  vermag  ich  nicht 
nachzuweifen).  —  Der  Herzog  antwortet  März  30  (M.  i,  500). 

102.  (1787  Nov.  25.)  Vielleicht  erft  die  Antwort  auf  Anna  Amalias 
Brief  von  Febr.  25  (M.  i,  499),  überfandt  mit  einem  Probedruck  des 
zu  S.  249  genannten  Stichs.  —  [S.  252.]  Samuel  Geßnern:  viel- 
mehr Salomon  G.  —  Die  Herzogin  antwortet  1788  Jan.  6  (M.  2,  272), 
fendet  gleichzeitig  die  zu  S.  249  genannte  Summe  für  den  Kupfer- 
ftecher Göpfert  und  teilt  mit,  daß  fie  eine  Reife  nach  Italien  plane; 


▼gl.  Brief  103.  —  Von  fpiteren  Briefen  Anna  Amalias  an  Merck  ift 
nichts  bekannt. 

103.  (1788  J»n.  27.)  —  [S.  153.]  Nacht  in  Maynz:  hier  war  der 
Herxog,  aus  Holland  zurückkehrend,  feit  Ende  Dezember  (Merck 
hatte  ihn  fchon  Dezember  19  in  Darmftadt  erwartet,  vgl.  an  Sömmer- 
ring,  S.  1,  294).  Er  hatte  jetzt  mit  Merck  die  Pläne  zur  Hebung  der 
^allgemeinen  Cultur  der  Wiflenfchaften  in  Deutfchland",  insbefondre 
xur  Gründung  einer  „mineralogifchen  Gefellfchaft*  befprochen ;  Merck 
hatte  ihm  AufilUtze  darOber  (die  S.  258  genannte  „Literarifche  Rhap- 
fodie*?)  zugefagt,  an  die  Carl  Auguft  ihn  Mai  15  brieflich  erinnert 
(M.  2,  274).  Bei  diefem  Zufammenfein  hatte  der  Herzog  wohl  um 
Befofgung  eines  F&ßchens  „Strohwein"  gebeten,  das  Merck  auch 
gegen  Ende  Februar  abfandte  (vgl.  Merck  an  Bertuch  Febr.  25  und 
Sept.  i4(M.  6,  40't);  Frachtzettel  darOber  von  J.  L.  [!]  Willemer  in  Ö. 
1162  Nr.  908).  —  Brief  von  Ihrer  Frau  Mutter:  von  Jan.  6;  vgl. 
zu  Brief  102.  —  [S.  254.]  reicher  als  der  Herzog  von  Hild- 
burghaufen: ironifch  gemeint,  da  diefer  gänzlich  verfchuldet  war 
(vgl.  Goethe  an  Frau  v.  Stein  1781  März  8).  —  [S.  255.]  Prinz 
Eduard:  von  Kent.  —  [S.  256.]  Pantheon:  vgl.  S.  234/5. 
IM.  (1788  Febr.  17.)  —  [S.  258.]  Literarifche  Rhapfodie:  vgl. 
xa  S.  253. 

—  In  der  Zeit  zwifchen  Brief  104/5  Jf*"**  Merck  in  die  größten  Geld- 
«uliguiheiten  durch  die  wahrfcheinlich  Obereilt,  jedenfalls  ohne 
gcaSgende  Sicherheit  der  Mittel  gegründete  Baumwollfpinnerei  (vgl. 
ta  S.  244)  und  Kattunfabrik,  Ober  die  er  noch  Febr.  25  an  Bertuch 
Tehr  zuverfichtlich  gefchrieben  hatte  (M.  6,  40).  In  diefer  Not  wandte 
er  fich  Aug.  3  an  Goethe  in  folgendem,  fOr  Carl  AuguOs  Augen  be- 
(Hmmten  Briefe,  der  bisher  (M.  3,  276  und  W.  2,  239)  nur  nach  dem 
Konzept  und  unvollftändig  gedruckt  id  (Haus-Archiv,  Abteilung  C 
Lit.  MNr.4): 

Einer  der  unglokiichften  Menfchen,  der  Ihnen  ehedem  werth  war, 
nifft  Ihre  Holfe  in  der  drflkendften  Lage  an.  Ich  habe  eine  weit- 
linfFtige  Cttttnfabriqiu  Obemommen,  wovon  ich  nichts  verftandcn  habe, 
bin  mit  rohen  und  verarbeiteten  Waaren  überladen,  die  im  Preiße 
gefallen  find,  ich  foll  bezahlen  und  habe  kein  Geld.  Man  wird  alles 
angreifen,  alles  wird  in  der  Verwirrung  verlohren  gehn,  meine  Frau 
und  Kinder  kommen  an  den  BettelOab,  und  mit  mir  wirds  werden, 
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wie  Gott  will.  Meine  Frau  und  meine  Freunde  bereden  mich,  ich 
hätte  mächtige  Freunde,  die  mich  unterftüzen  könnten.  Einige  taufend 
Thaler  baares  Geld  zu  rechter  Zeit  in  dringendften  Fall  ohne  Inter- 
cfle  einftweilen  vorgeliehen,  würden  wenigftens  den  nahen  Umfturz 
verhüten.  Noch  vor  der  MeiTe  muß  mir  geholfFen  feyn,  fonft  ift  alles 
zu  fpät. 

Es  \A  mir  unmöglich,  mich  näher  zu  erklären.  Kein  Unglük  ifl  in 
der  Welt  ohne  eigne  Schuld.  Und  hier  liegt  vile  verborgen.  Ich  kan 
nichts  für  mich  anführen,  als  die  dringendfte  Noth  meiner  armen 
Familie  und  daß  ich  als  ein  Menfch  menfchliches  Mitleiden  ver- 
diene. 

Wenn  Ihnen  dies  verwirrte  Blatt  einiger  Aufmerkfamkeit  werth 
fcheint,  fo  antworten  Sie  mir  entweder  felbft  oder  richten  Ihre  Ant- 
wort an  den  Herrn  Cabinets-Secretär  Schleirmacher  des  Herrn  Erb- 
prinzen, der  von  meiner  ganzen  Lage  unterrichtet  ift. 
Vielleicht  wäre  der  Herzog  und  die  Herzogin  Mutter  geneigt,  etwas 
für  mich  zu  thun. 

Ich  bin  fo  muthloß  geworden,  daß  ich  diefen  Schritt  der  Bitte,  und 
zwar  der  ungeftümften,  nicht  würde  gewagt  haben,  wenn  ich  nicht 
dem  Flehen  meiner  Frau  nachgegeben  hätte.  Diefe  Unfchuldige  mit 
ihren  armen  Kindern  verdient  Rükficht  jezt  und  in  der  Folge,  von 
Ihrer  HülfFe,  wenn  nicht  mehr  von  mir  die  Rede  feyn  wird. 
Meine  Tochter  ftand  auf  dem  Punkt,  die  befte  Heirath  im  Lande 
zu  thun,  die  dadurch  zu  Grunde  geht.  Mein  Schwager  Arpeau  ift 
i"o  eben  abgereißt,  mich  mit  feinem  Sohn  zu  befuchen,  weil  er  mich 
in  den  blühendften  Umftänden  glaubt.  Und  vielleicht  ift,  indem  er 
ins  Haus  tritt,  alles  verwüftet,  in  den  Händen  der  Gläubiger,  —  wenn 
nicht  bald  Hülfe  und  zwar  vom  Himmel  erfcheint.  Laflen  Sie  fich 
indeflen  durch  das  Unmögliche  nicht  abfchreken  und  thun  Sie  wenig- 
ftens einen  Schritt,  fich  mir  in  diefem  Falle  zu  nähern.  Das  Zuver- 
läfligfte  wäre,  wenn  Sie  mir  unter  Addreffe  des  Herrn  Schleiermacher 
etwas,  wenn  es  auch  nur  Nachricht  und  einfache  Antwort  wäre, 
wolten  zukommen  laflen. 

Es  ift  fchmerzlich,  daß  meine  Bewillkommnung  nach  der  Wieder- 
kehr aus  dem  glüklichen  Lande  an  einen  glüklichen,  und  fo  ver- 
dienten glüklichen  Mann,  von  einem  höchft  verdient  unglüklichen 
Menfchen  gefchehen  muß;  begleitet  mit  einer  Bitte  um  Geld  oder 
vielmehr  Almofen. 
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Leben  Sie  biß  in  das  l'pltefte  Alter  umgeben  mit  allem  dem  Seegen 
des  Himmels,  der  in  (o  reichem  Maaße  auf  Ihnen  ruht.  Für  mich 
bleibt  nichts  Qbrig  als  ein  Abgrund  von  Elend,  der  nur  mit  meinem 
Leben  für  mich  fich  endigen  kan,  und  für  die  Meinige  noch  auf 
lange  lange  Jahre  fort  dauert. 

den  3ten  Auguft  [1788].  JHM. 

—  Daraufhin  erkundigt  Goethe  fich,  auf  Befehl  Carl  Augufts,  fofort  bei 
Sömmerring,  Aug.  8  (wohl  auch  bei  Schleiermacher,  Aug.  13  und  25^ 
Tgl.  die  Poftfendungen  9,  385).  Sömmerrings  Antwort  ift  nicht  bekannt, 
fie  mufl  mit  Briefen  Schleiermachers  und  Willemers  Mitte  September 
ciiigctroffen  fein,  denn  am  19.  diefes  Monats  fchreibt  Goethe  ausfohr- 
lick  w«fen  Mercks  an  Carl  Augult  und  fendet  den  Entwurf  eines 
Kautionfeheins;  der  Schein  ("elbft,  von  des  Herzogs  Hand,  befindet 
fich  im  Haus-Archiv  bei  den  Briefen  Mercks  an  Carl  Auguft  und 
lautet: 

Kraft  diefes,  fage  ich  endesgefezter  fOr  den  HE.  Kriegs-Rath  Merck 
in  fo  ferne  fOr  das  Cafital  von  4000  fl.  gut  welches  er  bey  HE. 
Banquier  Willeroer  zu  Franckfurth  a  M.  erborgt  hat,  u.  leifte  bürg- 
fchaft,  daß  wenn  erfagter  HE.  Merck  binnen  zwey  Jahren  die  Summe 
derer  4000  fl.  nicht  bezahlen  folte,  ich  alsdenn  als  fclbft  Schuldner 
eintreten  will,  u.  folche  bezahlen  werde.  Auch  will  ich  die  Intereflen 
zu  4/.  C  in  Denen  laufenden  Jahren  ftatt  HE.  Mercks  an  den  Gläu- 
biger Tierteljihrig  auOzahlen.  Afchersleben,  im  Standquartier.  Den 
latco  Septbr.  t;!!. 

Carl  Augult  HzSW. 
Fr:  accefHf]  * 

Willemer 

—  Das  Blatt  geht  noch  am  felben  Tage  an  Goethe  ab,  der  Sept.  23 
erwidert:  „Da«  Oberfchickte  Papier  will  ich  gleich  weiter  befördern." 
Mercks  Antwort  an  Goethe  von  Okt.  18,  bisher  nur  nach  dem  Konzept 
und  unvolirtlndig  gedruckt  (M.  3,278;  W.  2,  241)  lautet  nach  der  im 
Haas-Archir  (Abteilung  C  Lit  M  Nr.  4)  befindlichen  Handfchrift: 

Ich  bin  noch  nicht  im  Stande,  weder  dem  Herzog,  als  meinem  erften 
Wohlth&ter,  noch  meinem  ftlteften  und  edelften  Freunde  mit  meinem 
Dank  unter  die  Augen  zu  treten.  Meine  Situation  übertrifft  an 
Elend  alle  Befchreibung.    Ohne  Schlaf  und  ohne  Muth,  phynfch  und 
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moralifch  zu  Grunde  gerichtet,  wandte  ich  ohne  Ruhe  noch  unter  den 
Lebenden  herum,  jedem  zur  Laft  —  und  fürchte  für  meinen  Ver- 
ftand.  Weil  es  der  Medikus  will,  muß  ich  an  die  LufFt,  und  da  mir 
das  Blut  ganz  allein  nach  dem  Kopf  fteigt,  fo  hält  man  mich  für 
gefund,  weil  ich  roth  ausfehe.  IndefTen  find  alle  animalifche  Funk- 
tionen geftört  und  muffen  es  noch  lange  bleiben,  weil  alle  Tage  der 
wider  kommende  Verdruß,  bey  Abthuung  der  traurigften  GefchäfFte 
und  dem  Empfang  der  fchreklichften  Briefe  das  Werk  der  reftau- 
rirenden  Natur  zerftört. 

Ach  meine  arme  Frau  und  meine  blühende  Kinder,  die  ich  in  dem 
Pifanifchen  Thurme  wie  zum  Hungersfterben  eingefperrt  fehe. 
Für  mich  ift  keine  Freude  mehr  auf  diefer  Welt,  und  Jammers  ohn 
Ende  auszutrinken  ein  voll  gerütteltes  Maaß.  —  Was  alle  Bemühun- 
gen meiner  Freunde,  mich  aufrecht  zu  erhalten,  wirken  werden,  muß 
die  Zeit  lehren.  Bleibe  ich  ferner  fo  krank,  oder  verliehre  ganz  den 
Verftand,  —  fo  bin  ich  zu  meinem  Amte  ferner  untüchtig  und  fterbe 
alfo  natürlicherweife  Hungers  mit  meiner  Familie.  Erhalte  ich  mich 
noch,  wenn  es  Gottes  Wille  ift,  bey  Kräfften  und  Verftand,  fo  habe 
ich  nichts  zu  meinem  künfftigen  Unterhalte  als  mein  bißgen  Ge- 
halt, bey  einem  fehr  garftigen  Dienfte,  das  nicht  —  lange  nicht  hin- 
reicht. 

Bey  den  complicirteften  Umftänden,  bin  ich  zu  nichts  fähig,  abzu- 
thun  oder  zu  endigen;  und  doch  kan  niemand  meine  Stelle  ver- 
treten. 

Alles  reut  mich,  alles  ängftigt  mich  —  aber  am  meiftem  das  Wohl- 
thun  und  die  Güte  meiner  Freunde,  und  das  Lächeln  meiner  un- 
fchuldigen  Kinder.  Der  Erbprinz  und  Schleirmacher  haben  fich  wie 
Engel  gegen  mich  aufgeführt,  und  fo  noch  einige  edle  Menfchen. 
Aber  Berge  laffen  fich  nicht  verfezen.  Wenn  ich  nur  nicht  ganz 
kindifch  und  muthloß  wäre  und  die  Schmach  der  Armuth  in  der 
Nähe  und  Ferne  vertragen  könnte,  fo  wäre  vielleicht  Hoffnung  zu 
meiner  Genefung  und  Aufrechthaltung.  Ich  gehe  des  Tags  taufend- 
mal  zu  Bette  und  ftehe  wieder  auf,  wandere  Trepp  auf  und  Trepp  ab, 
daß  mir  die  Füße  wund  werden,  und  wenn  mich  denn  der  Schlaf 
überfällt,  fo  ift  diß  der  feiigfte  Augenblik  —  aber  auch  der  unfeligfte 
der,  wo  ich  erwache  —  dieß  gefchieht  alzeit  wie  von  einem  Canonen- 
fchuß  gewekt,  und  denn  fährt  mirs  wie  taufend  Spieße  durch  alle 
Glieder,   wenn   ich   diefe   und   jene   Verlegenheit,   diefen   und  jenen 


Kummer,  der  mir  den  Tag  ober  bevorfteht,  in  einem  Nu  Oberdenke  und 
dafür  zurüklchreke.  Meine  alte  Magd,  die  mich  füttert  und  wartet,  hält 
mich  für  behext  und  will,  man  fole  den  Schinder  hohlen  laflen.  Denn 
die  Unruhe,  die  mich  treibt,  fcheint  ihr  ein  Werk  böier  Menfchen. 
Meine  Frau  erträgt  mich  und  das  Elend,  das  ich  Ober  (ie  und  ihre 
Kinder  gebracht  habe,  mit  einer  Gedult  und  Standhafftigkeit,  das  ich 
kniend  nicht  genug  verehren  kan.  Meine  Tochter  hat  Ausfichten, 
vielleicht  doch  noch  ihr  GlOk  zu  machen.  Allein  ich  bin  ihr  ficht- 
bar lur  Laft,  und  es  kan  auch  nicht  anders  feyn.  Mein  unwillkühr- 
liches  Gefchrey  ftört  fie  des  Nachts  im  Schlaf,  und  meine  Unruhe 
des  Tags  über  fcheucht  alle  Freude  des  Haufes.  —  Noch  kan  ich  ihr 
fo  ftrenge  nicht  alles  Geld  »um  Vergnügen  verfagen,  als  es  künfftig 
gefchehen  muß.  Denn  noch  leb'  ich  vom  Raube.  Aber  es  wird  nun 
bald  ans  Rechnen  kommen,  und  dann  fallen  die  gewöhnlichftc 
Commoditäten  des  Lebens  weg. 

Ich  fchreibe  alles  diefes  in  der  Hoffnung,  ein  fchwaches  Licht  in 
meinen  Kerker  zu  werfen,  bey  dem  man  mich  zur  Noth  erkennen 
kan.  Und  denn  die  Urfache  meines  Stillfchweigens  zu  erklären. 
Es  geht  mir  mit  dem  Herzog,  wie  mit  Gott;  ich  kan  nicht  mit  ihm 
reden,  fo  gern  ich  wolte,  mich  ihm  lu  nähern.  Es  fehlt  mir  an  Köhler- 
Glauben,  und  was  gäbe  ich  jezo  drum,  wenn  ich  beten  könnte. 
Gott  erhalte  Sie,  theuerfter  Mann,  in  dem  höchften  Gipfel  des  Glflks, 
getragen  in  der  Anbetung  Ihrer  Freunde,  dem  Ruff  der  Nachwelt 
entgegen.  Und  mit  mir  und  über  mich  richte  fein  heiliger  Wille, 
wie  er  CS  ta  meinem  Beften,  zu  meiner  Beflerung  und  BedrafFung, 
zur  Erleichterung  des  Elends  meiner  Kinder  und  deren  endlichem 
Fortkommen  durch  diefe  böfe  Welt  für  wohl  gethan  achten  wird. 
Ich  finde  mich  in  etwas  erleichtert,  nachdem  ich  diefen  langen  Brief 
gefchheben  habe.  Wenn  ich  weinen  könnte,  wäre  mir  noch  hefier. 
den  iSten  Sbr.  17SS. 

Namen  hat  Merck  unter  diefen  Brief  nicht  gefetzt.  Goethe 
Nov.  10;  Carl  Auguft  fchreibt  an  feine  Mutter  nach  Italien 
Nov.  19:  „Mit  Mercken  geht's  beffer,  er  verliehrt  nur  etwas,  und 
lange  nicht  alles;  hoffentlich  foll  unfer  Hülf-Geld  gefichert  fein.  Sein 
Kopf  bat  dabey  mehr  gelitten,  als  die  Sache  werth  war"  (ungedruckt, 
Haus- Archiv). 

106.  (1789  Min  aS.)  Gedruckt:  unvollßftndig in  M.  3, 281. —  [S.  259.] 
Ein  FOrft  hat  mich  .  .  zu  Grunde  gerichtet:  Näheres  ift  mir 
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nicht  bekannt,  doch  kann  wohl  nur  Landgraf  Ludwig  IX.  gemeint 
fein.  —  [S.  260.]  Göthcs  alten  Freunden:  vermutlich  der  Arzt 
Ehrmann  (vgl.  S.  i,  291);  außer  diefem  lebten  damals  noch  in  Frank- 
furt Stadtfchultheiß  Moors,  Kaftenfchreiber  Riefe,  Gerichtfchreiber 
Hörn,  Pfarrer  Paflavant  und  der  Kunftfchriftfteller  Hüsgen.  —  von 
Neker  gefchnitten:  diefer  Kopf  Goethes  wird  auffallenderweife, 
außer  in  Carl  Augufts  Antwort  von  April  9  (M.  2,  276),  weder  in 
den  Briefen  von  Goethes  Mutter  noch  fonftwo  erwähnt.  Nach 
Hermann  Rollett  (Die  Goethe- Bildnifle,  Wien  1883,  S.  88)  ift  der 
Name  Neker  als  der  eines  Gemmenfchneiders  überhaupt  nicht  be- 
kannt; vermutlich  fei  Höckner  in  Dresden  gemeint,  der  feinerzeit 
häufig  mit  dem  Glyptiker  Hecker  verwechfelt  wurde;  Auguft  Diez- 
mann  gibt  in  feinem  , Weimar-Album*  (Leipzig  i86o)S.  71  als  Namen 
des  Künftlers  „Urban"  an  (Friedrich  Zarncke  nimmt  in  feinem  Werke 
auf  die  gefchnittenen  Steine  leider  keine  Rückficht).  —  Gefchichte 
des  vorigen  Jahrs:  feine fehlgefchlagenen  Unternehmungen  betref- 
fend? —  Der  Herzog  antwortet  April  9  (M.  2,  275). 
—  Goethes  Brief  an  Merck  von  Dez.  14  ift  nicht  bekannt;  daß  er  die 
durch  Willemer  vorgeftreckte  Geldfumme  betraf,  geht  aus  Goethes 
Brief  an  Schleiermacher  von  Dez.  1 1  hervor.  —  Daß  Merck  auch 
jetzt  noch  gelegentlich  als  Vermittler  bei  Anfchaffung  von  Kunft- 
fachen  oder  Büchern  für  den  Herzog  tätig  war,  ift  erfichtlich  aus 
einer  Quittung  von  Kraus  über  9  Taler  von  1790  Jan.  11  (B.  11 69 
Nr.  172). 

106.  (1790  Nov.  26.)  Merck  hatte  inzwifchen  die  Summe,  für  die 
Carl  Auguft  Bürge  geworden  war,  von  andrer  Seite  geliehen  und  den 
1790  Sept.  22  fälligen  Wechfel  rechtzeitig  bei  Willemer  eingelöft. 
Der  Kautionfchein  gelangte  jetzt  an  den  Herzog  zurück,  der  auf  ihm 
am  obern  Rande  eigenhändig  vermerkte:  „Ift  casfirt.  W.  den  12.  Dec. 
1790".  Zu  diefer  Handlungsweife  Mercks  vgl.  Goethes  Erzählung 
an  Eckermann  von  1831  März  29,  die  von  Erinnerungsfehlern  nicht 
frei  ift  (fo  hat  Goethe  nach  1780  Merck  nicht  wiedergefehen).  — 
[S.  262.]  vorigen  Juli:  zu  der  Zeit  war  der  Herzog  im  fchlefifchen 
Feldlager  gewefen;  daß  hier  nicht,  wie  man  annehmen  möchte,  eine 
Verwechfelung  vorliegt  mit  dem  äurch  eine  Nachricht  der  Leipziger 
Zeitung  von  Okt.  7  ausgeftreuten  Gerücht,  das  durch  einen  Sturz  vom 
Pferde  veranlaßt  worden  war  (vgl.  Carl  Auguft  an  Knebel  Okt.  21), 
fondern   daß   fich   fchon  im  Juli  in  Mannheim   ein   folches  Gerücht 
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verbreitet  haben  mag,  dafür  könnte  folgende  Stelle  in  Goethes  Brief 
an  C.  G.  Voigt  von  Aug.  21  fprechen:  „Der  Herzog  ift  fehr  wohl,  er 
hat  das  Unglück,  daß  die  Welt  gern  alberne  Mährchen  auf  feine 
Rechnung  eraihlt." 

—  Auf  diefen  letzten  Brief  Mercks  (es  ift  der  einzige,  in  dem  er  feinen 
Vornamen  ausgefchrieben  hat)  erfolgt  das  letzte  Schreiben  des  Her- 
xogs  Ton  Dex.  11,  in  dem  Carl  Auguft  den  Empfang  des  Kaution- 
feheins beftätigt  (M.  2,  277).  Von  einem  Briefwechfel  Mercks  mit 
den  Weimarer  Fürftlichkeiten  aus  dem  letzten  halben  Jahre  feines 
Lebens  ift  nichts  bekannt ;  doch  wäre  es  zu  verwundern,  wenn  Merck 
von  Paris  aus,  wohin  er,  beauftragt  vom  Erbprinzen  von  Darmftadt, 
im  Januar  1791  reifte  und  wo  er  im  Anfchauen  eines  politifch  hoch- 
erregten  Volkes,  im  Genuß  reichfter  Kunftfchätze  für  kurze  Zeit  neuen 
Lebensmut  errang,  feinem  ffirftlichen  Wohltäter  nicht  ausführlichen 
Bericht  follte  erftattet  haben. 
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Aberli,  Joh.  Ludw.  [1723/86, 
fchwdi.  Maler  u.  Stecher]  245. 

Abraham  [von  Rembrandt]  283. 

Abyflinien  16. 

Adonis  [von  L.  Cairacci]  279. 

Afrika  16. 

Agathon  [Wielands  Roman]  230. 

AhasTerus  [Kaifer,  in  Goethes 
^ahrmarktsfeft']  84. 

Aj*  f.  Goethes  Mutter. 

Aldegrever,  Albert  [1502  6 2,  Ma- 
ler u.  Stecher  in  Soeft]  24. 

Alexander  der  Große  [von  RafFael] 

»74 
Algier  16. 

Amerika  108.  204.  207/8. 
Amor  [von  RafFael]  279. 
Amfterdam  7.  28.   74.   212.    214. 

216.  218.  223  '4. 
Ananias  [von  RafFael]  279. 
Aoaf^afius  [f]  283. 
Andernach  12.  206.  219. 
Anhalt-DefFau,  Leopold  Friedrich 

Fran2  FOrft  v.  [i74o'i8t7]  156. 

»♦3 
— ,  defTen  Bruder  JohannGeorgPrin  z 

V.  [1748/1811,  «Hans  jQrge*, 

preuß.  General]   **7Jt.  231. 
Antwerpen  168. 
Aquila,  Pietro  [1677/?,  ital.  Maler 

n.  Stecher]  74.  93. 
Ariftoteles  209. 
Arpcao  [Mercks  Schwager,  penf. 

Major  in  fardin.  Dienften]  12]. 

147/8.  307. 
— ,  deflen  Frau  [geb.  Charbonnier] 

246. 
Afchervlebcn  308. 


Aßmannshaufen  206.  220. 

Auerbach  [Dorf  mit  Schloß  und 
Mineralquelle  an  der  Bergftraße] 
187.  228. 

Aurora  [Göttin]  115. 

Balambangan  [Infel  an  der  Nord- 
kflfte  Bomeos]  99. 

Bamberg  [Bifchof  von,  in  Goethes 
,Götz']  150. 

Banks, Sir  Jofeph  [1744/ 18  20,  engl. 
Forfchungsreifender]  15.99. 

— ,  defTen  Frau  15. 

Barby  [an  der  Elbe]  193. 

Baroccio,  Federigo  [1528/ 16 12, 
ital.  Maler  u.  Stecher]  80.  282. 

Batty,  George  [f  1821,  Englän- 
der, feit  1779  Landkommiffar 
in  Weimar,  wohin  Merck  ihn 
empfohlen  hatte;  erwarb  fich 
große  Verdienfte  durch  Ein- 
führung iweckm&ßiger  Wiefen- 
bew&fferung]  44. 

Bayern,  bayrifch  12.  239. 

— ,  Carl  Phil.  Theod.  KurfOrft  v. 
[«7»+'99]  a.  4-  i»o.  191. 

— ,  Maria  Anna  Soph.  KurfQrftin 
V.  [geb.  PrinzefTm  v.  Sachfen,  f 
1797,  Witwe  Maximilians  III. 
Jofeph]  219. 

Bayreuth  [Stadt]  51. 

Beham,  Hans  Sebald  [150050, 
Maler  a.  Stecher]  24. 

Behn  f.  Mohn. 

Bellerophon  [Enkel  des  Sifyphos] 
89. 

Bergen  [in  Norwegen]  112. 

Berghem,  Nikol.  [1624/83,  holl. 
Maler  u.  Stecher]  191.  212.  282. 
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Bergftrafie  [am  Weftfuß  des  Oden- 
walds] 5.  187. 

Berlichingen,  Götz  v.  [Tifchbeins 
Bild  nach  Goethes  Dichtung] 
142.  148/51.  163/4.  183.  185. 

— ,  deflen  Vater  150. 

Berlin  242.  245. 

Bern  [Stadt]  245. 

—  [Republik]  162.  167. 

BernftorfF,  Charitas  Emilie  Gräfin  v. 
[geb.  V.  Buchwald,  Witwe  des 
dän.  Minifters;  feit  i  778  in  Wei- 
mar] 19.  25. 

— ,  Joh.  Joach.  Carl  v.  [Schrift- 
fteller]  159. 

Bernus  [v.,  in  Frankfurt]  83. 

Beroldingen,  Jof.  Ant.  Sigism.  v. 
[1738/?  Domherr  zu  Speyer]  30. 
44/5.  71. 

Bertuch,  Friedr.  Juftin  [1747/1822, 
Schriftfteller,  Verlagsbuchhänd- 
ler, feit  1775  Geheimfekretär  u. 
Schatullier  des  Herzogs  v.  Wei- 
mar] 2.  29/30.  45.  94.  110.  132. 
164/5.  ^79-  '9°-  ^^9-  243  ?  288. 

Bethmann,  Joh.  Phil.  [1715/93,  u. 
Sim.  Mor.  d.  j.,  1768/ 1826, 
Bankiers  in  Frankfurt]  183. 
260. 

Beuth  [Kammerrat  in  Düffeldorf] 
207. 

Biblis  [Byblis,  Schwefter  des  Kau- 
nos]  2.  9. 

Bibra,  v.  [1749/95,  Obrift  u.  Reife- 
marfchall  in  Meiningen]  219. 
222. 

Bicfitre  [Dorf  bei  Paris]  67. 

Bickenbach,  Mme  de  [franz.  Mai- 


trelTe  des  Landgrafen  Ludwig  IX. 
V.  Darmftadt]  67. 

Blanchard,  Fran9.  [1738/ 1809, 
franz.  LuftfchifFer]  231/3. 

Bode,  Joh.  Joach.  Chrift.  [1730/93, 
Schriftfteller,  Gefchäftsführer  der 
Gräfin  BernftorfF,  mit  diefer  feit 
1778  in  Weimar]  19.  25.55.71. 

153- 

Bodmer,  Joh.  Jak.  [1698/ 1783, 
fchweiz.  Dichter]  114/6.  119. 

Böhm  f.  Beham. 

Böhmen,  böhmifch  35. 

Bölling,  Joh.  Kafp.  [f  1793,  Korn- 
händler in  Frankfurt,  Haus- 
freund von  Goethes  Eltern]  79. 

Boerhaave,  Hermann  [1668/1738, 
holl.  Arzt  u.  Naturforfcher]  112. 

Boie,  Heinr.  Chrift.  [i  744/1 806, 
Jurift,  Dichter]   91. 

Bois-le-Duc  f.  Herzogenbufch. 

Bol,  Ferd.  [1616/80,  holl.  Maler 
u.  Radierer]  279.  283/4. 

Bonn  [am  Rhein]  206.  219. 

Borchers,  Dav.  [1744/96,  Schau- 
fpieler]  21  ? 

Borgnis,  Gebrüder  [Ant.  Felix, 
Carl  Hieron.,  Franz  Balth.,  Ga- 
lanteriewarenhändler in  Mainz] 
177/8. 

Borguis  f.  Borgnis. 

Borneo  99. 

Bornheimer  Heide  [bei  Frankfurt] 
232. 

BofTe  [Botaniker  in  Genf]  245. 

Both,Jan  [1610/52,  oder  Andreas, 
1609/50,  niederländ.  Maler]  179. 
282.  284. 
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Brandenburg  [Mark]  214. 

Braubach  [am  Rhein]  11.206.  220. 

Braumann,  P.  J.  V.  t.  93. 

Braunfchweig  [Stadt]   112/3.  ^S'- 

— ,  Carl  I.  Herzog  ▼.  [1713/80] 
113. 

— ,  Carl  Wilhelm  Ferdinand  Her- 
zog ▼.[1735/1806]  100. 152. 158. 

243- 

— ,  Ludwig  Emft  Herzog  zu 
[171 8  88,  Feldmarfchall  der 
Niederlande]  215. 

Braunshardt  [Schlößchen  bei  Wei- 
terftadt,  nw.  von  Darmftadt,  er- 
baut Ton  Landgraf  Georg]  229. 

Breenberg,  Bartol.  [1620/63,  i>c~ 
derl.  Maler]  160.  282. 

Bremke-Thal  [bei  Göttingen]   14. 

Brentano,  Maximil.  Euphrof.  [geb. 
▼.La-Roche,  1756/93]  12/3.  260. 

Breslau  113. 

Brinkmann,  Phil.  Hieroo.  [t  709/6 1, 
Maler  und  Radierer]  140  i.  297. 

Brionne,  Marie  Jofeph.  Th<r.  de 
Lorraine  d'Armagnac  Comteflc 
de  [1753  97,  Witwe  des  FOr- 
ften  Victor  Amad.  Ludwig  v. 
SaToyen-Carignan]  246. 

Brocken  [Berg]  176. 

Bnice,  James  [1730/94,  fchott. 
Forfchungsreifender]  16. 

Brükmann  [nafTauifcher  Hofrat 
in  Braubach]  tt/a. 

BrOfTel  94. 

Brumbcrg  [?]  t6o. 

Budapeß  228. 

Borger,  Gottfr.  Aug.  [1748/94, 
Dichter]  91. 
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Bfliching,  Ant.  Friedr.   [1724,93, 

Geograph]  98. 
Büttner,  Chrift.  Wilh.  [1716  1801, 

Natur-    und   Sprachforfcher    in 

Göttingen,   feit    1783   in  Jena] 

15.  84.  91  2.  1123. 
— ,  deflen  Vater  Johann  Chrißian 

[Hofapotheker  in  Wolfenbüttel] 

112  3. 
— ,  deflen  Oheim    [Jurtizpräfident 

in  Breslau]  iij. 
— ,  Friedr.  Carl  [Kammerafleflbr 

in  Weimar]  61.  65  6.  71.  281. 
BufFon,  George  Louis  Leclerc  Graf 

T.   [1707/88,   firant.    Naturfor- 

fcher]  16.  125. 
Burghers  [=  Borchers?]  21. 
Bufon  [KunfthSndler  in  Paris?]  48. 
ButtelAadt  [bei  Weimar]  176. 
Caeiio  f.  Cefio. 
Caglioftro,  Alexander  Graf  V.  [Gui- 

feppe    Balfamo,    174J  95»    fizil. 

Abenteurer]  237.  245. 
Californien  12. 
Callot,  Jacq.   [1592/1635,  franz. 

Zeichner  u.  Stecher]  24.  274. 
Cambridge  [in  England]   1 1 2. 
Camper,  Peter  [1722/89,  holl.  Arzt 

a.  Anatom]    180.   207,16.    218. 

Z24.  126/7.  *iO. 
— ,  deflen  Sohn  Adrian  Gilles  [holl. 

Amtshauptmann]  221. 
Cap  der  guten  Hoffnung  243. 
Caracci  f.  Carracci. 
Caravoglia  [Ehepaar,  Sänger]  230? 
Carl  V.,röm.Kairer  [1500/58]  213. 
Carlsberg  [Schlof?  bei  Homburg  in 

der  Pfalz]  239. 


Carlsruhe  [in  Baden]  2.  134.  252. 

Carracci,  Annib.  [1560/1609,  ital. 
Maler]  48.  69.  70.  191.  216. 
279. 

— ,  Lodov.  [1555/1619, ital. Maler] 
69.  70.  279. 

Gaffel  f.  auch  Heffen-Caffel. 

—  [Stadt]  15/7.  22.  72/5.  81.  104. 
118. 134. 137. 140/2.  208.  286.  — 
Einzelnheiten:  Gefellfchaft 
des  Ackerbaus  u.  der  Künfte  93 ; 
Hof,  Hof  leben  85.  113;  Militär 
95/6;  Societät  der  Altertümer 
82. 

Caftor  f.  Kaftor. 

Cats,  Jacob  [1741/99,  holl.  Zeich- 
ner u.  Radierer]  282. 

Caunus  f.  Kaunos. 

Cefio,  Carlo  [1626/86,  ital.  Maler 
u.  Stecher]  74. 

Chamot,  G.  F.  [Kaufmann  in 
Frankfurt]  231. 

Charbonnier,  Emanuel  [f  1786, 
Steuereinnehmer  in  Morges, 
Mercks  Schwiegervater]  24.  27. 
123.  247. 

— ,  deffen  Frau  24.  27.  123.  247. 

— ,  deffen  Sohn  [Oberforftmeifter 
im  Waadtland]  27.  123.  247? 

Charlotte  f.  Oefterreich. 

Chrift,  Joh.  Friedr.  [1700  56,  Hu- 
manift]  7. 

Chriftus  f.  Jefus. 

Clavi^re,  Etienne  [1735/93,  franz. 
Staatsmann  in  Genf]  169. 

Coblenz  11/2.  106.  206. 

Cöln  [am  Rhein]   207.  219.  240. 

— ,  Maximil.  Franz  Xav.  Jof.  Erz- 


herzog V.  Oefterreich,  Kurfürft 
V.  [1756/1801]   219/21. 

— ,  Maximil.  Friedr.  Graf  v. 
Königseck-Aulendorf,  Kurfürft 
V.  [1708/85]  106.  220. 

Colloredo-Mels  u.  Wallfee,  Rud. 
Jof.  Fürft  V.  [1706/88,  öfterr. 
Reichsvizekanzler]  136. 

Cook,  James  [1728/79,  Kapitän, 
engl.  Seefahrer]  15.  99. 

Copenhagen  84.  112. 

Copten  f.  Kopten. 

Correggio,  Ant.  Allegri  da  [1494/ 
1534,  ital.  Maler]  112. 

Courier  du  bas  Rhin  158. 

Crabbetje  [von  Rembrandt]  277. 

Cromwell,  Thomas  [Graf  v.  Effex, 
1485/1540]  131. 

Cypern  123. 

D[=  Düffeldorf]  15. 

Dänemark  u.  Norwegen,  Chriftian 
Vn.  König  V.  [1749/1808]  2. 

Dalberg,  Carl  Theod.  Ant.  Mar. 
Freiherr  v.  [1744/ 1817,  kurf. 
mainz.  Statthalter  in  Erfurt]  200. 

Dalrymple,  Alex.  [1737/ 1808, 
fchott.  Geograph]  99. 

Dance,  A.  Nathaniel  [1734/1811, 
engl.  Maler]  16. 

Danzig  96. 

Darmftadt  f.  auch  Heffen-Darm- 
ftadt. 

—  [Stadt]  37.  52.  90.  94/5.  109. 
134/5. 139. 158. 171.222.286.  — 
Einzelnheiten:  Exerzierhaus 
102. 228;  Hofgefellfchaftu.Hof- 
feftlichkeiten  7.  20  [Melodrama 
,Lampedo'].     30.   133/4  [,Bella 
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Frtscatana*].      191.     198.    202. 
22930.   2J2.   2346.   23S.    251; 
Kaifer  Jofeph  II.    in   D.   102; 
Militlr  102;  Stadtkirche  229. 
David  [von  Leeuw]  283. 

—  [von  Rembrandt]  283. 
Dtinet,  Joh.  Konr.  [Verlagsbuch- 

händler  in  Frankfurt]  153. 
De-Luc,  Jean  Andrt  [1727  18 17, 

Genfer  Geolog  u.  Meteorolog] 

207. 
Derbyfhire  206. 
Defet  [?]  124. 
Deffau  f.  auch  Anhalt-Deflau. 

—  [Stadt]  28 7. 
Des-Vigneux     [KunßhSndler    in 

Mannheim]  78  80.  95.  157. 
Deutfchland,  deutfch  14.  23. 28. 33. 

45.  49.  97,8.  105.  ti8.  120.  128. 

142/3. 151. 169. 176. 178/80.207. 

212.  ai8.  222.  246. 
Dick,  Joh.  Adam  [Befitzer  desGaß- 

hof«  lum  ,GroOen  Rothen  Haus' 

auf  der  Zeil  in  Frankfurt]  8.  17. 

35-  »53 
Diedc    lum     FOrftenftein,    Wilh. 

Chriftoph       Reichsfreiherr       v. 

[1732/1807,  auf  Schloß  Ziegen- 
berg] to6.  158. 
— ,  deflen  Frau  Urfula  Marg.  Con- 

ftantia  Luife  v.  [1752 '1803,  geb. 

Grifin  v.  Callenbcrg]  106.  152. 

158.  241. 
Diepenbeeck,  Abr.  van  [  1 596/ 1 67  5, 

niederl.  Maler]  281. 
Dietrich,  Chrift.  Wilh.  Emft  [1712/ 

74,  Maler  und  Stecher]  124. 
Dilleniu»,  Joh.Jak.  [1687/ 1747,  aas 


Darmftadt,  Botaniker  in  Oxford] 
1 12. 

Dilthey  [Pfarrer]  97. 

Dimitrewsk  97. 

Dodd,  William  [1729  77,  Hof- 
prediger in  London,  wegen 
Wechfelfälfchung  hingerichtet] 

IOC. 

Dönhof  [Dönhoff?],  Graf  v.  13. 

Dörville  f.  Orville. 

Dohm,  Chrift.  Wilh.  v.  [i  75 1 /i  820, 

Prof.    der   Staatswiflcnfchaft   in 

Cafl"el]  22. 
Domenichino,  Domenico  Zampieri, 

genannt  il  [1581  1641,  ital.  Ma- 
ler] 139. 
Domburg  [bei  Jena]  33.  55. 
Drcicichenhain      [Stftdtchen     mit 

Burgruine  nördl.  von  Darmftadt] 

169. 
Drontheim  [Trondhjem]  112. 
Dflrckheim  f.  Turkheim. 
DOrer,  Albrecht  [1471/1528]   23. 

28.  34.  48.  61.  82.  84.  tt2.  153. 

164.  170.  217.  252.  277.  287. 
DöfTeldorf  3.  15.47.  106.  131.  207. 

»77- 
Du-Jardin,  Kare!  [1622  78,  hol). 

Maler  u.  Radierer]  140/1.  297. 
Da-Meix  f.  Dumeis. 
Dumeiz,  Damian  Friedr.  [f  1808, 

Dechant  in  Frankfurt]  13. 
Du-Roveray,    Jean    Ant.    [1746/ 

18 14,  General-Staatsanwalt  der 

Republik  Genf]  169. 
Dyk  f.  Dick. 
Eduard,  Prinz  f.  Kent. 
Edinburgh  112. 
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Edwards, George  [ 1 693  1 773, engl. 

Phyfikcr]  225. 
Ecckhout,Gcrbrand  vanden  [1621  / 

74,  holl.  Maler]  131. 
Egypten  16.  185. 
Ehrenbreitftein  220. 
Ehrmann,  Job.  Chrift.  [1749/1827, 

Arzt  in  Frankfurt]  260? 
Einfiedel,  Friedr.  Hildebr.  v.  [1750/ 

1828,  Kammerherr  der  Herzogin 

Anna  Amalia,   Schriftfteller  in 

Weimar]  1.  11.   13/19.  26.  31. 

33.  89.  110.  219.  —  Das  jBuch 

vom  fchönen  Wedel'  31.  33. 
— ,  deflen  Bruder  [Lieutenant]  15. 

22. 
Eifenach  10.  51.  64.  157.  192. 
Ekhout  f.  Eeckhout. 
Elsheimer,  f.  Elzheimer. 
Eltz  [Oels?]  2c6. 
Elzheimer,     Adam     [1574/1620, 

Maler]  24.  26/8.  76.  124. 
Emaus  [Emmaus]  152. 
Ems  [Bad]  168.  177/8. 
Engelhardt,  Joh.  Chrift.  Dan.  [Rat, 

Chirurg  in  Weimar]  187. 
England  f.  auch  Großbritannien. 
— ,  englifch  15.  96.  98.  112.  131/2. 

143.    170.   192.  215.   222.    248. 

255- 
Eppen,  V.  12. 
— ,  deffen  Töchter  12. 
Erasmus  v.  Rotterdam,  Defiderius 

[1466/1536]  82.  112.  287. 
Erbach-Erbach,  Franz  reg.  Graf 

2U    [1754/ 1823,    Altertumsfor- 

fcher]  240/1. 
Erfurt  160.  176. 


Ermels,  Joh.  Franz  [1621  97, 
Maler]  48.  81. 

Esbeck  f.  Efebeck. 

Efch,  Benedict  [Mennonit  in  Zill- 
bach] 51.  64/6.  192/3.  196/7. 
201/2. 

Escorial  80. 

Efebeck,  Carol.  Aug.  v.  [geb.  Gay- 
ling  V.  Altheim,  Frau  des  Mi- 
nifters  Ludwig  v.  E.  in  Zwei- 
brücken] 238. 

Efper,  Joh.  Friedr.  [173 2/81, Theo- 
loge u.  Naturforfcher]  178. 

Eftienne,Rob.  [1503/59, Gelehrter, 
Buchdrucker  in  Paris  u.  Genf] 

175- 
Etlinger  f.  Ettling. 
Ettersberg  [bei  Weimar]  176. 
Ettersburg   [Schloß   bei  Weimar] 

II.  17/21,  25/7.  33.  46.  55.  210. 
Ettling,  Gottlieb  [1725/83,  Senator 

in  Frankfurt]  34/5. 
— ,  deffen  Bruder  34/5. 
Eulenfpiegel  [vonRembrandt]  283. 
Everdingen,  Allart  van  [1621/75, 

holl.  Maler]  48/50.  74/6.  78/81. 

93/5.  282.  286. 
Falconet,  Maur.  Etienne  [17 16/91, 

franz.  Bildhauer  u.  Kunftfchrift- 

fteller]  124. 
Familie,  die  Heilige  [von  A.  Car- 

racci]  279. 
—  [von  Palma]  279. 
Farnefina  [Villa  in  Rom]  74/5.  286. 
Fauftus  [von  Rembrandt]  277. 
Fautigny  [Faucigny,Landfchaft  in 

Savoyen]  27. 
Ferney   [bei  Genf]   211. 
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FUmland  [Flandern]  247. 

Florenz  izS. 

Fontaine  [Kunfthindler  in  Mann- 
heim] 1 24. 

Fontainebleaa  198/9. 

Fors  [?]  119. 

Forfter,  Joh.  Reinhold  [1729  98, 
Reifender  u.  Naturforfcher]  15. 

95  9- 

— ,  deffen  Vater  96. 

— ,  deiTen  Familie  98  100. 

— ,  deffen  Frau  Juftine  Elif.  [geb. 
Nicolai]  96.  98. 

— ,  deiTen  Sohn  Joh.  Georg  Adam 
[175494,  Reifender,  Schrift- 
fteller]  15  6.  95  9.  1 19^ 

Franciscaner  62.  81. 

Praneker  [in  Friesland]  212. 

Frankfurt  am  Main  ].  5.  12.  15. 
US  »9  33  7  +4  62.  71/3.  loi. 
105.  tu.  130.  140.  151/4.  168. 
178.218.230/1.  286.308. —  Ein- 
tel nheiten:  Bemusfche  Ge- 
mXldefammlung  83;  Blanchard» 
Aufftieg  [1785]  231  3;  Gogel- 
fche  Sammlung  92;  Kaifer  Jo- 
feph  II.  in  F.  toi/2;  v.  Loenfche 
Auktion  62 ;  Poftarat  1 6 1  { Rothe 
Hau«  [d.  groOc]  8.  34.  46.  iio. 
aja. 

Frankreich,  franzölifch  9.  17.  24. 
44.  98;9.  119. 140. 157.  160.  162. 
18t.  19a.  115.  aaa.  ajo.  »44is- 
248.  a57'8. 

— ,  Ludwig  XVI.  Kflnig  v.  [1754' 
93]  '9-  86/7.  162. 

— ,  deiTen  Gemahlin  Marie  Antoi- 
nette     KOnigio     v.     [1755/93» 


Tochter  des  Kaifers   Frant  I.] 

89.   198. 
Frascad  133. 
Fratrel,  Jof  [1730  83,  Maler  u. 

Stecher  in  Mannheim]  183.191. 
— ,  deffen  Kinder  191  2. 
— ,  deffen  ältefte  Tochter  191. 
— ,    deren    Mann    [Schaufpieler] 

192. 
Friesland  208.  210.  212  3.  224. 
FOßli,  Joh.  Rud.  [1709/93, fchweii. 

Maler    und    Kunftfchriftfteller] 

23/4.  29. 
Fulda  [Gebiet  des  Bistums]   131. 

161. 
Fyt,  Jan  [1625  61,  belg.  Maler  u. 

Stecher]  94. 
G.  [=B  Goethe]  49. 
Gaillenreuth  [Dorf  in  Oberfranken] 

178.  i8o.  207. 
Ganges  207.  225. 
Gaultier,  Leon.  [1552/?,  Zeichner 

u.  Stecher  aus  Mains]  191. 
G€ibcl,0.  [Mundkonditor  der  Her- 
zogin Anna  Amalia]  35. 
Gemmingen,  v.  [in  Darmftadt  ?]  42. 
Genf  [Stadt]  162.  169.  247/8.  252. 
—  [Republik]  i6a/3.  169. 
Genfer  See  246. 
Georg  [der  Heilige]  151. 
George,  FOribn  f.   Heffen- Darm- 
ftadt, Mar.  Luife  Alb. 
Gergefener  158. 
Gerfaint,   Edm.   Fran?.   [f    1750, 

franz.  Kunftforfcher]   208.  279. 

283.  287. 
Gerften,  Heinr.  Phil.  [Oberfchult- 

hei(3  in  RoOdorf]  38. 
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Gerßungen  [Hof,  an  der  Werra, 
weftl.  von  Eifenach]  64/5. 

Geßner,  Salomon  [1730/88,  Zü- 
richer Maler  u.  Dichter]  252. 

Gibraltar  169/70.  181. 

Gießen  [Stadt]  125.  188.  220. 

Gindelopen   [in  Friesland]  213. 

Giulio  Romano,  Giul.  Pippi  ge- 
nannt [1492/1546,  ital.  Maler] 
83.  139. 

Gleim,  Joh.  Wilh.  Ludw.  [1719/ 
1803,  Dichter]  245. 

Gluck, Chriftoph  Willib.  [171 4/87, 
Komponift]  127. 

Goechhaufen,  Luife  v.  [1747/ 1807, 
„Thusnelda",  Gefellfchafterin, 
feit  1783  Hofdame  der  Her- 
zogin Anna  Amalia]  i.  13. 
19.  30/1.  33.  89.  HO.  132.  219. 
250. 

Göpfert  [f  1788,  Hof kupferftecher 
in  Darmftadt]  249.  251/2. 

Goethe,  Joh.  Wolfg.  v.[i749/i832] 
2.  4.  6.  lo/i.  22.  24/5.  27.  29.  31. 

33-  44-  46-  49/50-  55-  72-  76-  78. 
85/7.  92/3.  95.  104. 106. 109. 118. 
125.'  128.  130.  132.  134.  137/8. 
141/3.  146.  148/9.  156/7.  159. 
169.  173/4.  181/2.  186.  189/90. 
195.  209.  211/4.  218.  236.  241. 
243.  249/50.  267.  280.  286.  — 
Schriften:  Brief  an  Merck  [Da- 
tum-Berichtigung] 276  (ZU44/5); 
Briefe  aus  Italien  249 ;  Epiftel  zu 
Neujahr  1 780  anFrl.v.Goechhau- 
fen  3 1 ;  Götz  V.  Berlichingen  142. 
148/51.245;  Jahrmark tsfeft  84; 
Neuefte  v.  Plundersweilern  138; 


Parodie  auf  Jacobis  Woldemar 
26/7;  Prometheus  138;  Unge- 
drucktes 156;  Werther  132.  — 
Einzelnheiten:  Bildniß  von 
Neker  260;  „der  Mann  aller  ge- 
funden Weiber"  156;  Merck 
[Verhältnißzuihm]4.i95.  211/2. 
249/50;  Park  in  Weimar  an- 
gelegt 6 ;  Reife  1 779  in  d.  Schweiz 
22.  24.  27.  29.  31.  33.  93.  95. 

— ,  deffen  Vater  Joh.  Kafp.  [1710/ 
82,  kaiferl.  Rat  in  Frankfurt] 
5.  25.  40.  46.  149.  267. 

— ,  deffen  Mutter  Kath.  Elif. 
[1731/ 1808,  geb.  Textor,  „Frau 
Aja"]    3.    5/6.    17/9.   22.   24/6. 

34.    36.    39.   46.    71.  93.   105.  HO. 

123.  132.  138.  141.  149.  151/4. 

159.   178.    189/90.    231/3.   249. 

260.  267.  287. 
Göttingen   13/4.   16/7.  48.  83.  86. 

91.  93/4.  113.  178.  208. 
Gogel,  Jean  No^  [Weinhändler  u. 

Kunftfammler  in  Frankfurt]  92. 
Goien  f.  Goyen. 
Goll  V.  Franckenftein,  Graf  216. 
Goltzius,    Hubert    [1526/?,    oder 

Hendrik,  1558/1616,  holl.  Maler 

u.  Stecher]  75. 
Gotha  f.  auch  Sachfen-Gotha. 
—  [Stadt]  146.  212. 
Gothaer  Zeitung  243. 
Gothifch  148.  151. 
Goyen,     Jan    van     [1596/1664, 

holl.  Maler  u.  Stecher]  75.  92/3. 

282. 
Griechenland,  griechifch  118. 
Grofchlag,  Carl  Friedr.  Willib.  v. 
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[t  1799«  ehemal.  kurmainz. 
Minifter]  102  j.  254. 

— ,  deflfen  Frau  [geb.  Gräfin  Sta- 
dion] 254. 

Grosmann  [Kunfthindler  in  Re- 
gensburg?]  112. 

GroObriunnien,  Georg  III.,  König 
^-  [>738,i82o]  100. 

— ,  deffen  Gemahlin  Sophie  Char- 
lotte, Königin  v.  [f  1818,  geb. 
PrinzeiTin  v.  Mecklenburg-Stre- 
litx]  255. 

Groß-Gerau  228. 

Großfchlag  f.  Grofchlag. 

Gnindmann,  Bafil.  [um  1765,  Ma- 
ler] 124. 

Guerdno,  GioT.  Franc.  Barbieri, 
fenannt  [  1 5  9 1  / 1 666,  iul.  Maler] 
216. 

Guion  [Schneidersfrau]  67. 

Haag  ['s  Gravenhage]  214/7.  >>4- 

Haaring  d.  j.  [Thomas,  Auctio- 
nator  in  Amfterdam]  277. 

Haarlem  179. 

Hadrianus,  Kaifer  [117  ij8]  185. 

Haertel,  Chrift.  [Lohniaquai  in 
London]  222. 

Hahn  [Dorf  im  Darmitldtifchen] 

«♦• 
Halle  [an  d.  Saale]  100. 
Haller,  Albr.  t.  [170S  77,  fchweii. 

Naturforfcher  u.  Dichter]  ttj. 
Haman  [in  Goethes  ,Jahnnarkts- 

feft']  84. 
Hamann,    Joh.   Georg    [1730  88, 

philof.  Schhftfteller]    128.   134. 

169. 
Hamburg  100. 


Hanau  109. 

Hannover  [Stadt]  14.  85.  91.  135. 

—  [Land]  214. 

Harcourt,  Henri  de  Lorraine  Comte 

d'  [1601/66]  210. 
Harlingen  [am  Zuiderfee]  212. 
Hari  [Gebirge]  93. 
Haflelquift,      Friedr.      [1722/52, 

tchwed.  Naturforfcher]  98. 
Haupt,  V.  237. 
Hecker,  Carl  Friedr.  [f  1795,  tirol. 

Steinfchneider]  260? 
Heem,    Jan    Dav.    de    [1600/74, 

niederl.  Maler]  24. 
Heidelberg  179. 
Heiligenftadt  [an  d.  Leine]  14.  93. 

287. 
Heinecke  f.  Heinecken. 
Heinecken,  Carl  Heinr.  v.  [1706/ 

91,  Kunftfchriftfteller]  124. 
j  Heinfius,  Joh.  Emft  [f  1795  i  Hof- 
maler in  Weimar]  20/2.  55.  132. 
Hemmrig  [?]  1 19. 
Hemfterhuis,  Frani  [1721/90,  holl. 

Philofoph  u.  Arch&olog]  82. 165. 

226. 
Hentti     [fchweiz.    Kupferftecher] 

225.  244. 
Herda,  Carl  Chrid.  v.  [Kammer- 

präHdent  in  Eifenach]  51.  64/5. 

ao2. 
Herder,  Joh.  Gottfr.  V.  [1744/ 1803] 

20.  32.  87/8.  92.  122.  128.  134. 

152.  169.  174. 
— ,  deffen  Frau  Mar.  Carol.  [1750/ 

1809,   geb.  Flachsland]  11.  20. 
Herrnhut  10.  193. 
Herzogenbufch  [Bois-le-Duc]  215. 
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He«,  Carl  Ernft  Chriftoph  [1755/ 
1828,  Kupferftecher]  13 1/2.  249. 

HefTe,  Andr.  Peter  [Geheimer  Rat, 
fpäter  Minifter  in  Darmftadt]  1 1 . 
78.  165. 

— ,  deflen  Frau  Friederike  [f  1 801, 
geb.  Flachsland]  20. 

— ,  deflen  Sohn  Ernft  1 1 . 

Heffen  -  Gaffel  [  Landgrafichaft ] 
161. 

— ,  Friedrich  IL,  Landgraf  v.  [1720/ 
85]  82.  91.  94/6.  117.  119. 

— ,  deffen  2.  Gemahlin  Philippine 
Aug.  Amalie  [1745/ 1800,  geb. 
Prinz.  V.  Brandenburg-Schwedt, 
verm.  1773]  119. 

— ,  deffen  Sohn  Carl,  Prinz  v.  [i  744/ 
1836]  152. 

— ,  deffen  Sohn  Wilhelm,  Erbprinz 
V.  [1743/1821]  152? 

Heffen  -  Darmftadt  [Landgraf- 
fchaft]  161.  222.  281.  —  Ein- 
zelnheiten: Krapp-Bau  41/4; 
Land-Commiffion  58.  61.  77.84. 
93.281.  287;  Land-Zeitung  61. 
198;  Lotterie  57/8.  92.  287/8; 
Menoniften  f.  Mennoniten ;  Mi- 
litär 5.  58.  60.  68;  Minifterium 
5/6.  63.  1 99/200;  Zehenten, 
Zehntfcheuern  136/7. 

— ,  Landgraf  1.  Familie  20. 42.  133. 

— ,  Landgraf  Georg  v.  [1722/82, 
Bruder  des  regier.  Landgrafen 
Ludwig  IX.]  3.  32.  42.  49.  51. 
58.  149.  210.  229. 

— ,  deffen  Familie  168/9.  ^Z7- 

— ,  deffen  Gemahlin  Marie  Luife 
Albertine,  Landgräfin  v.  [1729/ 


1818,  geb.  Gräfin  v.  Leiningen- 
Dachsburg-Heidesheim,  „FOr- 
ftin  George"]  21/2.  149.  198. 
210.  229.  236/7.  244.  247.  254. 

— ,  deffen  Tochter  Augufta,  Prinz. 
V.  [1765/96,  verm.  1785  mit  d. 
Prinzen  Maximilian  Jofeph  v. 
Pfalz-Zweibrücken,  fpät.  König 
Max.  I.  V.  Bayern]  229. 232.  244. 
254/6. 

— ,  deffen  Tochter  ChariotteWilh., 
Prinz.  V.  [1755/85,  verm.  1784 
mit  d.  Erbprinzen  Carl  v.  Meck- 
lenburg -  Strelitz]  202/3.  **°- 
236/8. 

— ,  deffen  Sohn  Georg,  Prinz  v. 
[1754/?]  168.  235. 

— ,  deffen  Sohn  Ludwig,  Prinz  v. 
[1749/?]  237? 

— ,  deffen  Tochter  Luife  f.  Heffen- 
Darmftadt,Gemahlin  Ludwigs  X. 

— ,  Ludwig  IX.  reg.  Landgraf  v. 
[1719/90]  5.  52/3.  57/62.  63. 
67/71.  73.  75.  77.  79.  126.  130. 
135/7-  139-  147/8.  166/8.  170/2. 
174/5-  177/8-  187/8.  193.  195. 
203.  224.  247.  251.  259?  261. 
281. 

— ,  deffen  Gemahlin  Henr.  Caro- 
line, „die  große  Landgräfin"  v. 
[1721/74,  geb.  Prinz,  v.  Pfalz- 
Zweibrücken-Birkenfeld]  42. 59. 
166.  247. 

— ,  deffen  Tochter  Caroline  f.  Hef- 
fen-Homburg. 

— ,  deffen  Sohn  Chriftian  Ludw., 
Prinz  V.  [1763/1830]  135.  184. 
199.  228.  239. 
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— ,  deiTen  Sohn  Friedrich  Ludw., 
Prü»  T.  [1759/1802]  135.  137. 

— ,  deiTen  Sohn  Ludwig,  Erbprinz 
r.  Ludwig  X. 

— ,  deiTen  Tochter  Luife  f.  Sach- 
fen-Weimar. 

— ,  Ludwig  X.  reg.  Landgraf  t. 
[1753  1830,  feit  1790  reg.,  feit 
1816  Großhenog  Ludewig  L] 
»0.49.  51,2.  54.57,60.  62^3.  73. 

7S/7-  94-   »»«/9-  »35-  «4»-  «««■ 

114.  it7/S.  194.  200/ 1.  203.  224. 

228/30.  232.    236/7.    239.    241. 

247.  259.  307.  309. 
— ,  deffen  Familie  222. 
— ,  deiTen  Gemahlin  Luife,  Land- 

grifin  ▼.  [1761, 1S29,  geb.  Prinz. 

T.  HeiTen-Darmftadt]   49.   16S. 

194.  238.  251. 
— ,  deiTen  Sohn  Ludwig,  Erbprinz 

*•  [«777/««4«]  ««4- 
Hcfleo  -  Homborg,    Friedrich  V., 
Landgraf  T.  [1748/1820]  1556. 
228. 

— ,  deiTen  Gemahlin  Caroline, 
Landgr&fin  ▼.  [1746/ 1821,  geb. 
Prinz.  T.  HeiTen  -  Darmfiadt, 
iltefte  Tochter  des  Landgrafen 
Ludwig  IX]  155  7- 

— ,  deiTen  Tochter  Amalia,  Prinz. 
T.  [1774/1846,  ▼crm.  1792  mit 
d.  Erbprinzen  Friedrich  t.  An- 
halt-DeiTau]  157. 

— ,  deiTen  Tochter  Caroline,  Prinz. 
▼.  [1771/1S54,  verm.  1791  mit 
d.  Erbprinzen  Ludwig  Friedrich 
v.  Scbwanburg-Rudolftadt]  1 57. 


— ,  deiTen  Sohn  Friedrich,  Erbprinz 

T.  [1769  1829]  157. 
— ,  deiTen  Sohn  Ludwig,  Prinz  v. 

[1770  1839]  157. 
— ,  deiTen  Tochter  Luife,  Prinz,  v. 

[1772/1854,  verm.  1793  mit  d. 

Prinzen  Carl  Günther v.  Schwarz- 

burg-RudoIftadt]   157. 
He(Ten-Rheinfels-Rothenburg,Carl 

Eman.,  Erbprinz  v.  [1746/1812] 

IS- 
Heyne,  Chrill. Gottlob [i 729  1 81 2, 
Prof.  d.  Philologie  in  Göttingen] 

9>- 

Hieronymus,  d.  Heilige  [von  Rem- 
brandt]  277. 

Hildburghaufen  [Stadt]  224. 

Hochheim  [am  Main]  18. 

Höchlt  [am  Main]  170.  181. 

Höckner,  Carl  Wilh.  [1749/95, 
Steinfchneidcr  in  Dresden]  260? 

Hoet,  Gerd  [1648/1733,  holl.  Ma- 
ler] 124. 

Hofenfels,  Chriftian  Freiherr  v. 
[1744/87,  Minifter  in  Zwei- 
brOcken]  238. 

Hoffmann  f.  auch  Hofmann. 

— ,  Wilh.  Chrift.  [1722/96,  Phy- 
ficus  in  Umftadt,  Mercks  Schwa- 
ger] 261. 

Hofmann,  Carl  Chrift.  Gottfr. 
[Oberappellationsrat  in  Darm- 
ftadt]  63.  135.  139. 

Hohenfeld,  Chriftoph  Phil.  Willib. 
V.  [f  1822,  Domdechant  in 
Speyer]  204. 

Hohenfels  f.  Hofenfels. 

Hohenheim,      Franziska      Ther. 
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Reichsgräfin  V.  [1748/1811,  geb. 
V.  Bernardin,  Geliebte  des  Her- 
zogs Carl  Eugen  v.  Württem- 
berg] 125. 

Holland,  holländifch  1 1  z.  179.185. 
208.  Z14/5.  zzi.  ZZ3/4.  226/8. 

Hollar,  Wenzel  v.  Prachna  [1607/ 
77,  Kupferftecher  aus  Prag]  24. 

Hollmann,  Sam.  Chrift.  [1696/ 
1787,  Prof.  d.  Philofophie  in 
Göttingen]  178. 

Holftein   [Land]  248. 

Homburg  f.  auch  HefTen-Homburg. 

—  [vor  der  Höhe]   154. 

Homeros  33.  115.  274. 

Hompefch,  Joh.  Wilh.  Freiherr  v. 
[1761/1809,  kurbayr.  Minifter 
in  München]   2.  5.  12. 

Hondius,  Abraham  Hondt  [1638/ 
95,  holl.  Maler  u.  Stecher]  81. 
95-  105. 

Horatius  Flaccus  49.  174. 

Hottelsburger  Ecke  f.  Hottelftedter 
Ecke. 

Hottelftedter  Ecke  [füdweftl.  Punkt 
des  großen  Ettersbergs  bei  Wei- 
mar] 55. 

Hottentotten  212. 

Houbraken,  Jak.  [1698/1780,  holl. 
Stecher]  217. 

Hüpfch,  Joh.  Wilh.  Carl  Adolf 
Freiherr  v.  [Kunft-  u.  Alter- 
tumfammler  in  Cöln]  207.  221. 
240. 

Hufeland,  Joh.  Friedr.  [Geh.  Hof- 
rat u.  Leibarzt  in  Weimar] 
32- 

Hume,    Dav.    [1711/76,    fchott. 


Philofoph     u.    Gefchichtfchrei- 

bcr]  57. 
Hund  [Baron]  228. 
HundsrUck  [Hunsrück]  193. 
Huyfum,    Jan    van     [1682/1749, 

holl.  Maler]  216. 
Hypfch  f.  Hüpfch. 
Ilmenau  241. 

Ilmenauer  Journal  [?]  161. 
Iphigenie  124.  127. 
Irland  169. 
Ifenburg-Birftein,  Wolfgang  Ernft 

II.,  Fürft  V.  [1735/1803]  152. 
Italien,  italienifch  24.  40.  84.  116. 
118.  127.  133.  141.  192.   216/7. 
222.  249.  253.  307. 
Jabach,  Everard  v.  [Kaufherr  in 

Cöln]   221. 
Jacobi,  Friedr.  Heinr.  [1743/1819, 
Philofoph     in    Pempelfort    bei 
Düffeldorf]    12.    27.    125.    207. 
210. 
— ,  deffen  Familie  221. 
— ,  deffen  Bruder  Johann    Georg 
[1740/1814,  Dichter,  Prof.   der 
fchönen  Wiffenfchaften  in  Frei- 
burg i.  B.]  221  ?  253. 
Jäger  [Rat]  70. 

Jagemann,  Chrift.  Jof.  [1735/1804, 
Bibliothekar  der  Herzogin  Anna 
Amalia]  23.  28/9.  32. 
Jafon  [von  Rembrandt]  274. 
Jeidel   [Kaufmann  in  Caffel]  104. 
Jena  204. 
Jefuiten  228. 
Jefus  Chriftus  119.  150.  152.  154. 

159.  279.  283. 
Jode,  Pieter  de  [d.  ä.,  1570/1634, 
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oder  d.  j.,  1606  74,niederl.Kup- 

feiTtecher]  282. 
Johannes  [Apoftel?]  32. 
Johannisberg  [im  Rheingau]  25. 
Johnfon,   Samuel  [1709  84,  engl. 

Schriftfteller]   17. 
Jongkhen  f.  Jungheim. 
Jorde,  Joh.  [Mennonit  in  Zillbach] 

51.  64/6.  192/3.  196/7.  201/2. 
Jofeph  n.,  Kaifer  [1741/90]  36.45. 

101/3.  128. 139. 147.  171/2.  aaS. 

253.  258. 
Joft  [Mercks  Diener  ?]  1 1 . 
Jotter,  Jak.  [Mennonit  in  Zillbach] 

51.  64/6.  192/3.  196/7.  aoi/a. 
Journal  politique  86. 
Juden  169.  tgl. 
Joel,  Jens  [1745/1802,  d&n.  Maler] 

141. 
Jarge,  Print  f.  Anhah-Deflao. 
Jungheim  [General  in  Caflel]  95. 
K&ftner,  Abr.  Gotth.  [i  719  1800, 

Epigrammatiker,  Prof.  der  Na- 
turlehre in  Göttingen]  15. 
Kahlenbcrg  [Callenberg?]  Grafv. 

'33- 
Kalb,  Joh.  Aog.  Alex.  t.  [1747/ 

1 8 1 4,  bis  1 7  8  2  Kammcrprafident 

ta  Weimar]    104.    1067.    iii. 

149.  »67. 
Kalm,    Peter   [17 16  79,    fchwcd. 

Theolog  u.  Naturforfcher]  98.    | 
Kaftor  [u.  Pollux]  2.  9.  1 

Katx    [Burg   Neukatzenellnbogen 

bei  Sl  Goarshaufen]  220. 
Kaunita  -  Rietberg,    Wem.    Ant. 

ReichsfOrft  ▼.   [171 1  94,  öfterr. 

Staaukanzler]  228. 


Kaunos  [Bruder  der  Byblis]  2.  9. 

Kent,  Eduard  Graf  v.  Dublin,  Prinr 
V.  [1767  1820]  255. 

Klein,  Ant.  v.  [1748/18 10,  Prof. 
in  Mannheim]  120. 

Klein-Lankum  [in  Holland]  207. 

Kleopatra  [von  RafFael]   279. 

Klipftein,  Phil.  Engel  [Kammer 
rat  in  Darmfladt]  77.  84. 

Klofter  f.  unter  Weimar. 

Knebel,  Carl  Ludw.v.  [1744  1834, 
penf.  Hauptmann,  Schriftfleller, 
feit  1774  Enieher  des  Prinzen 
Conftantin  v.  Weimar]  33.  71. 

Knigge,  Ad.  Franz  Friedr.  Frei- 
herr ▼.  [175296,  Jurift,  Schrift- 
fteller, lebte  1780  3  bei  Frank- 
furt] 151. 

Knygge  f.  Knigge. 

Kobell,  Ferd.  [1740/99,  Maler  u. 
Stecher,  Galeriedirektor  in 
Mannheim]  192. 

— ,  deffen  Sohn  Wilhelm  [1766/ 
1855,  Maler  u.  Stecher]  5. 

Koch,  Joh.  ChriAoph  1732/1806, 
Rechtslehrer  u.  UniverfitStskanz- 
1er  in  Gieflen]  146. 

Köhler  [Prof.  in  Nürnberg]  84. 

Königsberg  [in  Preußen]  134. 

Kopten,  koptifch  96. 

Krähe,  Joh.  Lamb.  [171 2 '90,  Ma- 
ler, Akademiedirektor  in  DOffel- 
dorf]  47.  55.  191. 

Kranz,  Joh.  Friedr.  [1754/1807, 
Kammermufikus  in  Weimar] 
262. 

Kraus,  Georg  Melch.  [173 3/ 1806, 
Zeichner  u.  Maler,  Direktor  der 
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Zcichenfchule  in  Weimar]  i.  14. 
20.  29.  78.  138.  220.  267.  281. 
288. 

Kraufe  u.  Krauße,  f.  Kraus. 

Kreufa  [von  Rembrandt]   274. 

Krumbholtz,  Joh.  Mich.  [Hofla- 
kai der  Herzogin  Anna  Amalia] 
20. 

Krummholz  f.  Krumbholtz. 

Kyckpufch,  v.  [Hofmarfchall  des 
Landgrafen  Friedrich  V.  v.  H.- 
Homburg]   154.  157. 

La-Roche,  Georg  Mich.  Frank  v. 
[1720/89,  kurtrier.  Staatsrat  u. 
Kanzler]  12. 

— ,  deffen  Frau  Mar.  Sophie  v. 
[i  731/1807,  geb.  V.  Gutermann, 
Schriftftellerin]  11/3.  71.  192. 
220.  244.  260. 

— ,  deffen  Sohn  Fritz  v.  [Offizier] 

13- 
— ,  deffen    Tochter    Luife    v.,    f. 

Mohn. 
— ,  deffen  Tochter  Maximiliane  V., 

f.  Brentano. 
Laubach  [in  Oberheffen]   154. 
Laufanne  248. 
Lavater,   Joh.  Kafp.   [1741/1801, 

Geiftlicher   in   Zürich,    Schrift- 

fteller]  30. 113/6. 119. 148. 151/6. 

158/9.  163/4.   183/4.  186.  222. 

252. 
Lazarus  [von  Lievenfz]   284. 
—   [von  Luys]   284. 
Le-Brun,  Charles  [1619/90,  franz. 

Maler]  207.  252. 
Leeuw,  Willem  de  [1603/.',  niederl. 

Radierer]   283.  . 


Leeuwarden  [in  Friesland]  212. 
Lehmann,   Friedr.  Gottfr.  Ludw. 
[Geh.  Rat   in  Darmftadt]    199/ 

200. 
Leiden  [in  Holland]   214.  217 
Lemberg,  Gräfin  v.  [Maitreffe  de» 

Landgrafen  Ludwig  IX.  von  H.- 

Darmftadt]   5.  12. 
Lentz  f.  Lenz. 
Lenz,  Jak.  Mich.  Reinhold  [1751/ 

92,  Dichter]   24. 
L^pici^,   Nicol.   Bern.    [1735/84, 

franz.  Maler]   283. 
Lerf^,  Franz  Chrift.    [1749/ 1800, 

Theologe,  feit  1774  Lehrer  an 

Pfeffels     Erziehungsanftalt     in 

Kolmar]  245. 
Leukamp  f  Leykam. 
Leuw  f.  Leeuw. 
Leuwaarden  f.  Leeuwarden. 
Leyden  f.  Leiden. 
—  u.  Viaardingen,  Baron  van  217. 
Leykam,  Franz  Georg  v.  [Reichs- 
referendar in  Wien]    136. 
Lichtenberg  [Graffchaft  Hanau-] 

168. 
Lievenfz,  Jan  [i6o7/74,holl. Maler 

u.  Stecher]   83.  282/4. 
Linden,   Jan   Antonides   van   der 

[1609/?  holl.  Arzt]   277. 
Lindheim   [bei  Gießen]  49.  174. 
Lingelbach,  Jan    [1623/74,   holl. 

Maler]   191. 
Linn6,  Carl  v.   [1707/78,  fchwed. 

Naturforfcher]    178. 
Lionardo  genannt  da  Vinci  [1452/ 

Liffabon  209. 
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Lireos  f.  Lierenfi. 

Lirigni  133. 

Loder,  Juft,  Chrift.    [1753 /1S32, 

Anatom,  1 78 1 ' 1 803  UniTerfitits- 

lehrer  in  Jena]  180. 
Loen,  Joh.  Mich.  v.  [1694.  1776, 

Schriftfteller  u.  Kunftrammler  in 

Frankfurt,  GroOoheim  Goethes] 

6z. 
L<(w  Ton   u.  la  Steinfurt,    Laife 

Freifrau  v.  [geb.  ▼.  Diede  tum 

Fürftenftein]    190. 
London  96.  98  too.  180.  222. 
Lothringen   u.   Bar,    Carl   Alex., 

Hcnog  T.  [171280,  Statthalter 

der  Verein.  Niederlande]  94. 
Lotte  [in  Goethes  ,Werthef]  132. 
Lucian  [Lukianos]  90. 
Lucretia  [von  Raffael]   279. 
Ludecus,  Joh.  Aug.  [Stcucrrat  in 

Weimar]   23.  181  2.  189.  205. 
Ludius   [Maler  in  Rom  lur  Zeit 

dea  Kaifers  Auguftus]   165. 
Luyken,  Jan  [1649,1712,  nicdcrl. 

Maler  o.  Stecher]  aSa. 
Luys  [vielleicht  Luyx,  Luckx,Car- 

ftian,  1623    53,  nicderl.  Maler] 

284. 
Lyokcr,  r.  [kauft  Ende  1781  das 

Gut  Zwingenberg;  17S2  Aug.  26 

tum    fOrftl.   Geh.   Legationsrat 

ernannt.  Tgl.  LZ.  1782  Sept.  7] 

»47- 
Lyon  [Sudt]  229. 
Magdalena  [von  A.  Carracci]  279. 
Mahon  [auf  Menorca]  1 69  70. 1 8 1 . 
Mainz  [Stadt]  177.  193.  206.  247. 

»JJ- 


—  [  KurfBrftentnm  ]  i6t.  182. 
256. 

— ,  Friedr.  Carl  Jof.  Freiherr  v. 
Erthal,  KurfOrft  v.  [1719/1802] 
xo6f  223  '4. 

Makö  von  Kerek-Gede,  Päl  [1724/ 
93,  Ungar.  Jefuiten-Pater  u.  Ma- 
thematiker]  238. 

Malabar  243. 

Maltzahn  auf  Militfch,  Joach.  Carl 
Graf  [PreuO.  Gefandter  in  Lon- 
don]  1 00  f 

Mangot  [Kunfthindler  in  Frank- 
furt?]  124. 

Mannheim  2.  6.  9.  21.  29.  184. 
i9i'^3.  228.  262.  286. 

Maratti,  Carlo  [1625  1713,  ital. 
Maler]  48. 

Marc  Antonio  C.  Raimondi. 

Maria,  d.  Mutter  [von  Carracci] 
283. 

Maria  Magdalena    [von  Raffael] 

»79- 

MariaTherefia,  Kaiferin  [171 7/80] 
129. 

Martin,  Joh.  Ludw.  [Kammerrat 
in  Darmftadt]  61.  192.  196  7. 

Marxburg  [bei  Braubach]  5.  7.  12. 
220. 

Maus  [Ruine  der  Deurenburg  bei 
Wellmich  am  Rhein]   220. 

Mecklenburg-Strelitz,  Carl  Ludw. 
Friedr.,  Erbprinz  v.  [1741/1816, 
als  Feldmarfchall  u.  Generalgou- 
vemeur  des  Königs  Georg  III.  v. 
Großbritannien, in  Hannoverle- 
bend, fiedelte  nach  dem  Tode 
feiner  2.  Gemahlin   1785   nach 
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Darmftadt  über]  127.  133.  135. 
202/3.  210.  244.  254/5. 

— ,  deflTen  Familie  135. 

— ,  deffen  2.  Gemahlin  Charl. 
Wilh.  f.  H.-Darmftadt. 

— ,  deflTen  Kinder  244.  254. 

— ,  deflTen  Tochter  Therefe  Math. 
Amalie  [1773/1839,  verm.  1789 
mit  Carl  Alexander,  Erbprinzen 
V.  Thurn  u.  Taxis]   254/5. 

Medicus,  Friedr.  Cafim.  [1736/ 
1809,  Arzt  u.  Leiter  des  botan. 
Gartens  in  Mannheim]    120? 

Meiners ,  Chriftoph  [  1 747  /  1 8 1  o, 
Prof.  der  Philofophie  in  Göttin- 
gen]  246. 

Mennoniten  51.  64/6. 192/3. 196/7. 
201/2. 

Menoniften  f.  Mennoniten. 

Menorca  181. 

Merck,  Joh.  Heinrich  [1741/91, 
Kriegsrat  in  Darmftadt].  — 
Schriften:  Akademifcher 
Briefwechfel  158;  An  d.  Heraus- 
geberdes T.  M.  44/5 .  88/9 ;  Anti- 
Necker  174/5.  ^77/8;  Auffätze 
über  allg.  Kultur  der  WiflTen- 
fchaften  u.  über  e.  mineralogifche 
Gefellfchaft  [nicht  bekannt]  25  8  ? 
Aus  d.  Handfchrift  eines  Darm- 
ftadt. Gelehrten  222;  Befchrei- 
bung  des  Exerzierhaufes  zu 
Darmftadt  228;  Gefchichte  des 
Herrn  Oheims  60.  62 ;  Gefchichte 
des  Jahres  1788  [nicht  bekannt] 
260;  Lettre  ä  Mr.  de  Crufe  I 
i6o/i.n207.  209;  Literarifche 
Korrefpondenz  [nicht  bekannt] 


242/3;  Ruinen  zu  Speyer  179. 

—  Ofteolog.  Studien  159/60. 
174.  178.  180.  182.  184/5.  *°+' 
206/7.  209.  225.  —  Agent  in 
Kunft  gegen  ftänden  für 
Anna  Amalia  u.  Carl  Au- 
guft  2.  5.  8/10.  23/4.  26/8.  31, 
33/+-  47/50.  61.  69/71.  74/6.  78/ 
83.  91/5.  105/6.  II 1/2.  122/4. 
131.  139/40.  146.  159/61.  163/5. 
170.  174/5-  177-  179/80.  183/4. 
189/91.  208.  212.  218.  225/6. 
230.  234/5.  ^44-  267.  274.  277. 
279/80.  282/4.  286/8.  —  Ver- 
hältnis zu  Goethe  4.  195. 
21 1/2.  249/50.  —  Weimarifche 
Stube  132.  138.  —  Reifen: 
1777  nach  Eifenach  10;  1778 
an  d.  Rhein  mit  Anna  Amalia 
I.  3/4.  7/8.  II.  110.  177.  206/7. 
219/20.  222;  1779  nach  Weimar 
u.  Ettersburg  17/9.  21.  30.  33. 
46.55.77.205;  i78onachMühl- 
haufen  72;  1781  nach  CaflTel  u. 
Göttingen  83/4.  86.  90/1.  94; 
i784nach  Holland  206/8.  210/8. 
221;  1785  nach  Holland  mit  d. 
Herzog  v.  Gotha  223  7;  1785  an 
d.  Rhein  mit  d.  Herzog  v.  Mei- 
ningen 2i9/23;i786ind.  Schweiz 
243/8;  1787  in  die  Schweiz  252. 

—  Förderung  Hülfsbe- 
dürftiger  u.  junger  Talente 
55.  113.  131/2.  137.  141.  146/8. 
164.  197.  —  Körperliches  u. 
^eiftiges  Befinden  130  [an 
Leib  und  Seele  krank].  133. 
145.  146  [Ekel  am  Leben].  195 
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[Aufenthalt  in  D.  fchrecklich]. 

125.  242  [D.  eine  Wofte Sahara].  | 

250.  259. 306/10.  —  Sein  Bild- 
nis Ton  Heinfius  ao. 
— ,  deflen  Frau  Luife  [1743/1810, 

geb.  Charbonnier]  31/a.  83.  93. 

95.  306  10. 
— ,  deflenKinder  2.4. 32. 259.  261. 

306  10. 
— ,deflen  Tochter  Adelhaide  [i  771  / 

1845]   122.   247.  252.  307.  310. 
— ,  deflen  Sohn  Carl  Anton  [1777 ' 

83]   108.  193  5.  205. 
— ,  deflien  Sohn   Heinr.  Emanael 

[1766/80]  78. 
— ,  deflen  Verwandte  123. 
— ,  defl*en  Schwiger  f.  Arpeau  u. 

Hoff^mann. 
Merkur  [Wielands  TeatTcher]  33. 

57.   11/9.    113.    115.    141.  158. 

t6o/t.  214. 
Merfeburg  234. 
Mettenheim  r.   [Obcrftlieutenant] 

»5 

Meulcn,  Adam  Fran^.  ran  der 
[1632  90,  niederl.  Maler]  140/1. 

Mesfer  [PikOrin  Darmftadt]  238. 

Michaelis,  Chrift.  Friedr.  [1754' 
1814,  Leibarxt  u.  Prof.  der  Me- 
ditin  in  Caflel]  aoS. 

Michel  Angelo  Buonarotti  [1475/ 
1564]  124.  191.  216. 

Mietaa  f.  Mitaa. 

Minorca  (.  Menorca. 

Minos  Ton  Kreta  9t. 

Mitao  127. 

Mohn,  Emft  [kurfOrflI.  trier.  Hof- 
rat in  Offenbach]  it/a. 


— ,  delTen  Frau  Luife  [geb.  v.  La- 
Roche]  II  2. 

Mohren  f.  Neger. 

Mollenbeck  [Regierungsrat  in 
OflPenbach]  152. 

Molyn,  Pieter  de  [1596  i66i,  holl 
Maler  und  Radierer]  282. 

Momper,  Jodocus  de  [1559^1634, 
niederl.  Maler  u.  Radierer]  279. 

Montblanc  246,  252. 

Montlin  [Gaftwirt  in  Caflel?]  72. 

Moretti   [ital.  Architekt]  234  5. 

Mofer,  Carl  Friedr.  Freiherr  v. 
[1723  9S,  dartnftädt.  Minifler, 
Schriftfteller]  45.  51/4.  56/63. 
68.  77  8.  81.  126.  128.  130. 
1356.  139.  147.  161.  i65'7- 
1702.  174/5.  177.  187.  193. 
200.  18 1. 

— ,  deflen  Frau  Emedine  [geb.  v. 
Herd,  verwittw.v.  Rotenhof]  21. 

— ,  deflen  Bruder  Wilh.  Gottfr. 
[Chef  des  Kriegs-Commin"ariats 
u.  der  Rentkammer  in  Darm- 
fladt]  57/8.  6a.  116.  147.  172. 
200. 

Moskau  97. 

Moulins  209. 

Mohlhaufen  [in  Thüringen]  13. 

Moller,Friedrich[i  749/1 825, Dich- 
ter u.  Maler]  141. 

MOnchen  2. 

Mun2el  236.  240. 

Nancy  274. 

Naflaa-Ufmgen,  Carl  Wilhelm 
FOrft  V.  [reg.  17751 803]  127.135. 

Naff"au -Weilburg,  Carl  Chriftian 
FOrft  V.  [1735/88]  193. 


330 


NafTenhuben  [bei  Danrig]  96. 

Neapel   1 17/8.  184. 

Necker,  Jacques  [i  732/1 804,  franz. 

Staatsmann]  86/7. 
Neger  207.  209.  230.  239. 
Neker  [Steinfehneider  ?]  260. 
Nero,  Kaifer  185. 
Nesle  [franz.  Stadt]  274. 
Neurath,  Job.  Friedr.  Albr.  Conft.  v, 

[Oberappellationsrat  in  Darm- 

ftadt]  193. 
Neuwied  [am  Rhein]  8.  219. 
New  Caftle,  Henry  Fiennes-Clinton 

Graf  von    Lincoln,   Herzog  v. 

[1720/94]  169. 
Nicolai,  Chriftoph  Friedrich  [1733/ 

181 1,   Buchhändler   u.   Schrift- 

fteller]  128/9.  190. 
Nidda  [Fluß]  102. 
Niederlande,  niederländifch  24.102. 

193- 
— ,  Wilhelm  V.  Prinz  v.  Oranien, 

Erbftatthalter  der   [i  748/1 806] 

215. 
Niederfachfen  13. 
Nierftein  18.  123. 
Norwegen  50. 
Nothnagel,  Job.  Andr.  Benj.  [1729/ 

1804,  Maler  u.  Tapetenfabrikant 

in  Frankfurt]   26.  34/7.  46.  92. 
— ,  deffen  Frau  35. 
Nürnberg  84.  139. 
Odenwald  5. 
Oels  [.?]  206. 
Oefer,Adam  Friedr. [17 17/99]  7^l3- 

132.  164. 
Oefterreich,  Charlotte,  Erzherzogin 

von  47. 


Offen  f.  Budapeft. 
OfFenbach  [am  Main]  151/4 
Ohio  [Staat]  208. 
Oppenheim  [am  Rhein]  193. 
Orient  122.  128.  207.  277. 
Orlow,     Grigorij     Grigorjewitfch 

Graf  [1734/83,    ruff.  General- 

feldzeugmeifter]  97. 
Orville,   Pierre    Fr6d.   oder    Jean 

George  d'  [Kaufleute  in  OfFen- 
bach] 154. 
Osbeck,  Peter  [1723/1805,  fchwed. 

Forfchungsreifender]  98. 
Oftade,  Adr.  van  [1610/85,  ^o^'- 

Maler]  122.  282. 
Oftindien  99.  226. 
Oxford  12. 
Paefiello,  Giov.  [1741/1816,  ital. 

Komponift]  133. 
Paläftina  128. 
Palma,  Jacopo    [gen.  il  Vecchio, 

1480/1528,  ital.  Maler]  279. 
Paris  5.  29.  44.  48/9.  51.  58.  112. 

177.  179.  191.  194.  210.  234. 
Paulus  [Apoftel]  7. 
Peirefi  209. 
Pempelfort  [bei  DüfTeldorf]    207. 

210. 
Pencz,  Georg  [1500/50,  Maler  u. 

Stecher  aus  Nürnberg]  24. 
Penelope  110. 
Petrus  [von  Raffael]  279. 
Pens  f.  Pencz. 
Perrault  209. 

Pfalz,  pfälzifch  18.  41.  169.  201. 
— ,  Ruprecht  Prinz  v.  d.  [1619/82] 

47- 
Pfalz-Zweibrücken,   Carl  II.  Au- 
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guft  Chriftlan,  Herzog  t.  [1746 
95]  230.  238  40.  147.  257 '8. 

— ,  deffen  Gemahlin  Maria  Ama- 
lia, Henogin ▼.  [1757/1831, geb. 
Prinzefifin  t.  Sachfen]  239. 

— ,  Maximilian  Jofeph,  Herzog  v. 
[  1 7  56/ 1 8  2  5,  Bruder  des  Vorigen, 
fpit  König  V.  Bayern]  229.  232. 

»44-  >S4  5-  »58- 
— ,  deffen  Sohn  Ludwig  Carl  Au- 

guft,  Prinz  V.  [1786  1868]  247. 
Pfcffcl,  Gottlieb  Konr.  [1736  1809, 

Dichter,  Gründer  der  Knaben- 

erziehungsanftalt    in     Kolmar] 

»45- 
Picart,  Bern.   [1673    1733,  frans. 

Kupferftecher]   283. 
Pirmafens  59. 67.  70. 117. 130. 193. 
Pifa  309. 

Piu«VI.,  Papft  [1717/99]  «03.  241. 
Piaton   165.  203. 
Plinius  Secundus,  d.  llt  209. 
Ploos  ran  Amftel,  Com.  [1726  98, 

holl.  Zeichner  u.  Stecher]  2167. 

226. 
Poclenburgh,  Com.    [1586/1667, 

niedeii.  Maler]  76.  124. 
Polen,  polnifch  96.  113. 
Pollox  [Polydeukes]   2.  9. 
Pool,  Matty»   [1670/1716,  holl. 

Kupferftecher]   277. 
Potter,  Paul  [1625/54,  holl.  Maler 

a.  Radirer]   141.  217/8. 
Pouflin,   Nie.  [1594   1665,  frans. 

Maler]   252. 
Preußen,  preuOifch  100.  117.  160. 
— ,  Friedrich  H.  König  v.  [1712, 

86]  9t.  113.  160.  215. 


Prior,  Matthew  [1664/1721,  engl. 

Dichter]   87. 
Procaccini,  Camillo   [1546/1627, 

oder  Giul.  Cef.,  1548/1626,  ital. 

Maler  u.  Radierer]  283. 
Prometheus  138. 
Puteoli  [Pozzuoli]    282. 
Raffael  Santi  [1483/1520]   15.  88. 

93.  95.  112.  116/7.  >a4-  «39.  »86. 

252.  274.  279/80.  286/7. 
Raimondi,  Marco  Am.  [1480 '1534, 

ital.     Kupferftecher,      genannt 

Marcanton]  48.  61.  69. '93.  124. 

ii7.  Z74-  »79- 
Ramberg,  Joh.  Heinr.  [1763/1840, 

Maler  u.  Radierer]  75.  91.  160. 
— ,  deffen  Vater  [KriegsfekrctÄr  in 

Hannover]  91. 
Raphael  f.  Raffael. 
Raffelaß,  Prinz  17. 
Raftatt  [in  Baden]   2. 
RaTanel,  ▼.    [Frl.,  Erzieherin  am 

DarmftSdt.  Hofe]  247. 
— ,  deren  Schwefter  247. 
Raynal,  Guil.Thom.  Fran^.  [1713/ 

96,  Abb<,  franz.  Schriftfteller] 

«47- 
Regensburg  [Stadt]   112. 
Rehbinder,   v.    [ruff.    Refident    in 

Danzig]  96/7. 
Reichardt,  Joh.  Friedr.  [  1 7 5  2 / 1 8 1 4, 

Komponiftu.Mufikfchriftfteller] 

183/4. 
Reichhardt  f.  Reichardt. 
Reinhaufen  [bei  Göttingen]    14. 
Rembrandt    Harmenfz    van    Ryn 

[1606  69]    15.  47/8.  62.  69.  81. 

83.  94.  122.  124.  131.  164.  175. 
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179/80.  189/90-  2o8.  216/8.  274. 

277.  279/80.  283/4.  286/7. 
Reni,  Guido  [i  575/1642,  ital.  Ma- 
ler] 48.  69.  216.  279. 
Reynolds,   Sir   Jofhua    [1723/92, 

engl.  Maler]   132. 
Rhein    [Strom]    7.  12.  29.  50.  65. 

1 13.  158.  182.  222. 
Rheingau    123. 
Rheinhaufen  1".  Reinhaufen. 
Richter,  Gottlieb  Aug.  [1742/ 1812, 

Prof.  der   Medizin   in  Gießen] 

125  ? 
Riedefel   v.  Eifenbach,   Hermann 

Freiherr  [darmftädt.  Minifter  u. 

Kurator  der  Univerfität  Gießen] 

42,  54.  59. 
—  V.  Eifenbach,  Johann  Hermann 

Freiherr  v.   [1740/85]   98. 
Riga   134. 
Robert  [.?]    119. 
Robertfon,    William     [1721/93, 

fchott.  Gefchichtfchreiber]   57. 
Röderer  113. 
— ,  deflen    Sohn    Johann    Georg 

[1726/63,  Prof.  der  Medizin  in 

Göttingen]    113. 
Röntgen,  Daniel  [f  1 807,  Kunft- 

tifchler  in  Neuwied]   8/9. 
Rohr    [Obrift,  Kommandant   der 

Marxburg]    i.  5.  7.  12.  220. 
Rom,   römifch    82/3.   117/8.   137. 

139.   141/2.   183.   185/6.   188/9. 

212.  282. 
Romano  f.  Giulio. 
Roos,  Joh.  Heinr.  [1631/85,  Maler 

u.  Radierer]  48.  75.  81.  83.  92. 

95.  282. 


— ,  defTen  Frau  83. 

Rofa,    Salvator    [1615/73,    ital. 

Maler]   92/3.   287. 
Roßdorfer  Hofgut  [im  Darmftädt. 

Oberamt  Lichtenberg]   38. 
Rothenburg  f.  HefTen-Rheinfels-R. 
Rothes  Haus  f.  unter  Frankfurt. 
Rotterdam  212.  214. 
Rouffieau,  Jean  Jacq.  [1712/78]  79. 
Roveray  f.  Du-Roveray. 
Rubens,   Pet.  Paul    [1577/1640] 

207.  216.  221.  252. 
Rüdesheim   i.  25. 
Ruhla  [bei  Eifenach,  „die  Ruhl"] 

III. 
Ruisdael,  Salomon  van    [1600/70 

oder  Jakob  van,  1628/82,  holl. 

Maler]   10.  75.  94.  123.  283. 
Runde,   Juft.  Friedr.    [1741/1807, 

Rechtslehrer   am  C^rolinum  in 

Gaffel]  93. 
Rupert,  Prinz  f.  Pfalz. 
Rußland,  ruffifch  50.  96.  113. 
— ,  Katharina     H.      Alexejevyna, 

Kaiferin  v.  [1729/96,  geb.  Prinz. 

V.  Anhalt-Zerbft]  96. 
Ryland,  William  Wynne  [1732/ 

83,  engl.  Zeichher  u.  Stecher] 

249. 
Saale  [d.  thüringifche]   204. 
Sachs,  Hans  [1494/1576]   84. 
Sachfen  [kurfürftl.  Lande]    126. 
—    [Erneftin.   Lande]    214.    216. 

222/4. 
— ,  Maria  Kunigunde   Dorothea, 

Prinzeffin  v.  [i  740/1 826,  Schwe- 

fter  des  Kurfürften  Clem.  Wenz. 

V.  Trier,  Äbtiffin]   219. 
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— ,  Xaver  Franz  Aug.,  Prinz  v. 
[1730  1806]   219. 

Sachfen-Coburg  224. 

Sachfen-Gotha- AltenburgfErnft  IL 
Ludwig,  Herzog  v.  [1745/1804] 
146.  223  4.  226/8.  231. 

Sachfen-Hildburghaufen.Friedrich 
Herzog  V.   [1763  1826]   254. 

Sachfen  -  Meiningen ,      Georg      L 
Fri«dr.  Carl,  Herzog  v.  [1761 
1803]   219/23. 

Sachfen -Tefchen,  Albert  Cafimir 
Aogaftf  Herzog  T.  [1738/1811] 
loa. 

— ,  deffen  Mutter  Maria  Jofepha, 
Königin  t.  Polen  u.  KurfOrftin 
▼.  Sachfen  [Tochter  des  Kaifer« 
Jofeph  L]   102. 

Sachfen- Weimar-Eifenach  [Land] 
i6t.  t7j.  236. 

— ,  Anna  Amalia,  Herzogin-Mut- 1 
**'  ['739/ ''o?»  K«b.  Prinz,  r. 
Braunfchweig]  48.  85/6.  89.  92. 
95.  156.  253.  307.  —  Einzeln- 
hcitcn:  ihr  Bildnis  von  Heinfius 
ai/a.  149.  2JI  '2;  Zeichnungen: 
▼om  Stern  im  Weimar.  Park  6  7, 
▼on  der  Marxburg  7.  220; 
Reifen  t  an  d.  Rhein  mit  Merck 
t«77«l  «.  3/4.7/«-  II.  110. 177. 
106/7.  *t9l*o.  111;  nach  Frank- 
furt [1780]  71/7};  nach  Italien 
[1788]  253;  Mercks  Bcforgung  ' 
Ton  Kunftfachen  fOr  fie  f.  unter 
Mtrck. 

— ,  deren  Sohn  Carl  Auguft,  Her- 
*og  ▼•  [«TS?'"'»*]  *•  »»•  *4/3«- 
31'  37-  40-  4«/7.  55-  7i-  73/4- 


86  7.  90/2.  118.  122.  132.  158. 
160.  176.  185.  i9S;6.  232.  266. 
286/8.307/8.  310. —  Einzeln- 
heiten: Kaution  fOr  Merck 
a6i.  308;  Reifen  in  d.  Schweiz 
[1779]  22.  24.  27.  29;  in  Darm- 
ftadt  [1780]  29 '30.  40;  nach 
Caflelu.  Göttingen  [1781]  83  4. 
86.  90  i.  94;  an  d.  Rhein  mit 
Merck  [1785]  219/11;  an  d. 
Rhein  [1788]  253;  Mercks  Be- 
forgung  von  Kunftfachen  für 
ihn  f.  unter  Merck. 
— ,  deffen  Bruder  Friedrich  Fer- 
dinand    Conftantin     Prinz     v. 

[«75«  93]  3-  «7?  »i«    »«'•  »43- 
— ,  delTen  Gemahlin  Luife  Herzo- 
gin  V.   [1757  1830,   geb.   Prin- 
zeflin  V.  HefTen-Darmdadt]  20. 
108.   ttj.  157.    173.  191.    205. 
241.  247. 
— ,    deflen    Sohn    Carl    Friedrich 
Erbprinz  r.  [1783/1853]  171/4. 
176.  205. 
— ,  deffen  Tochter  Luife  Prinzertin 

V.  [1779  «4]  »05- 
— ,  delTen  Kind  [Fehlgeburt  1777 

oder  78?]   173. 
Saftleven,  Comelis  [1606/81,  oder 

Herman,  1610/85,  holl.  Maler 

u.  Radierer]  282. 
Sahara  242. 
Saint-Pierre,  Charles  Irdnde  Caftel 

de    [1658/1743,    Abb^,    franz. 

Philanthrop]   158. 
Salvator  f.  Rofa. 
Samariterinnen  [von  Rembrandt] 

183. 
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Samhamnicr,  Joli.  Jak.  [Hofmaler 
in  Darmftadt]  67/9. 

Sanct-Goar  [am  Rhein]   206. 

Sanct-Petersburg  97. 

Sandwich,  John  Montagu  Earl  of 
[1718/92,  engl.  Generallieute- 
nant, Lord  der  Admiralität]  99. 

Sanwich  f.  Sandwich. 

Sarafin,  Jakob  [i 742/1 802,  Kauf- 
mann, Schriftfteller  in  Bafel]  245. 

— ,  defTen  Frau  Gertrud  [geb. 
Battier,  f  1791]  245. 

Sarätow  97. 

Sarraßin  f.  SaraHn. 

Sarto,  Andrea  d'Angelo,  genannt 
del  [1486/1531,  ital.  Maler]  15. 

Saul  [von  Leeuw]  281. 

Sauffure,  Horace  B^noit  de  [1740/ 
99,  Genfer  Naturforfcher]  245. 
248.  252. 

Schardt,  Joh.  Chrift.  Wilh.  v. 
[1711/90,  Geh.  Rat,  bis  1782 
Hofmarfchall  in  Weimar,  Vater 
der  Frau  v.  Stein]  28  ?  76  ?  141  ? 

Scheveningen  254. 

Schimmelmann,  Ernft  Heinr.  Graf 
[1747/1831,  dän.  Staatsmann]  2. 

— ,  deffen  Frau  Charlotte  [1757/ 
18 16,  geb.  V.  Schubart]  2. 

Schlangenbad   [im  Taunus]  3. 

Schleiermacher,  Ernft  Chrift. 
Friedr.  Ant.  [1755/1844,  Kabi- 
nettfekretär  in  Darmftadt]  48/9. 
307.  309. 

Schießen  113.  226. 

Schlözer,  Aug.  Ludw.  v.  [1735/ 
1809,  Prof.  der  Politik  in  Göt- 
tingen] 57. 


Schloflcr,  Joh.  Georg  [1739/99. 
Goethes  Schwager,  Oberamt- 
mann in  Emmendingen,  feit  1787 
Geh.     Hofrat      in     Carlsruhe] 

252/3- 

— ,  deffen  Familie  244. 

Schmaaß  f.  Schmauß. 

Schmauß  v.  Livonegg,  Carl  Cafp. 
[f  1781,  kaiferl.  Oberfeldkriegs- 
Commiffar  in  Frankfurt]  102. 

Schmidt,  Joh.  Chriftoph  [Geh.  Rat 
in  Weimar]  206. 

Schneider  [aus  Darmftadt,  Rent- 
fekretär  in  Merfeburg]  234. 

Schottland,  fchottifch  16. 

Schrautenbach,  Ludw.  Carl  v. 
Weitolshaufen  genannt  [1724/ 
83,  Herrnhuter,  Diplomat]  30. 
49.  109.  134.  138/9.  158.  173/4- 
190.  193.  21 1.  241. 

Schröder,  J.  A.  [Mundkoch  der 
Herzogin  Anna  Amalia  in  Wei- 
mar] 32. 

Schröpfer  237. 

Schröter  f.  Schröder. 

Schütz,  Franz  [1751/81,  Maler  aus 
Frankfurt]  62. 

Schulin,  Joh.  Friedr.  Gabr.  [Advo- 
katin Frankfurt]  229.  247.254/5. 
258? 

Schweden,  fchwedifch  50. 

Schweiz,  fchweizerifch  41/2.  96. 
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